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Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 1 








Ich habe biefer Sammlung von Ueberfegungen nur wenige 
einleitende Worte mit auf den Weg zu geben. Was ich, Leſern 
und Beurtheilern gegenüber, zumeift hervorheben möchte, ijt die 
Zeit ihres Entftehend. Nur ein jehr Heiner Theil des Buches 
nämlih (Lodsley Hal, Godiva, Ulyffes, Lady Clara Vere 
de Bere von Tennyfon, Eine Proletarierfamilic in England 
von Ebenezer Elliott, Warnung von Longfellow und einiges 
Andere) gehört meiner jüngften Vergangenheit an: alles Uebrige 
ift aus früherer Zeit. Die abjchließende Zufammenitellung madı 
jo. langer Frift bedarf wohl nicht erft einer Erklärung. Alles 
will zulegt geordnet, umgränzt und — abgeſchüttelt jein. 

Sonft wüßt’ ih kaum noch Etwas hinzuzufügen, es wäre 
benn, um einem möglichen Verdachte überfegerifcher Milllür zu 
begegnen, die Bemerkung, daß ih die älteren Tennyſon'ſchen 
Sadıen nad) den erften Auflagen der Driginale (Yonbon, 1830 
und 1832) bearbeitet habe; ein Umftand, den ich vergleichende 
Befiger fpäterer Editionen, in welchen der Dichter Mancdes bis 
zur Unfenntlichleit verändert hat (ih erinnere u. 21. nur an 
Mariana im Süden) nicht außer Acht zu laflen bitte, us 


Ensichie Ocruhie anb wear Fe. 
Gruube glaube üb nut uuerwähnt Leihen zu dürfen 


hy 





fonft 


Zärid, ım Zrähjehe 1546. 
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Das Bahdheiligihum. 








‚RS mit feinem Linde im ben 


Bäldern Rorbamerika’s eine Zufudt gt. Ban nimmt an, daß er ſelbſt feine Ge⸗ 


ſchichte im der Wilbnig erzählt, bie ihm ein Aſyl gewährt hat. 


Felicia Hemans. 


Erſter Theil. 


* Plaͤtze alle meiner ſtillen Freuden, 
ch laſſ' ich Hinter mir auf immerdar! 


. 0.1 81 [1 81 8 ⏑0 Te 0 


Die Jungfrau von DOrleand. 


Der Unterbrüdung bot ich meine Bruft, 
Und für des Glaubens angeftammte Freiheit 
Ging ich in Ketten, unb vergoß mein Blut. 


Reue; 
Tragdble von Coleridge. 
J. 


Die Stimmen meiner Heimath! Jede Nacht 

Durch meine Träume noch hör’ ich fie klingen; 

Hör’ meines Herzens Haren, tiefen Schacht 

Mit reiner Freude felig fie durchdringen ! 

O, diefe Stimmen! find auch ein’ge ſchon, 
Verſcholl'nen Liedern gleich, der Welt entflohn; 

Starb aud in andern jenes wilde Singen 

Des Glücks ſchon und der Luft: — doch noch bereiten 
Sie täglih mir ein Feft, die Stimmen andrer Zeiten! 


2 


Sie rufen mich durch diefer Wälder Schweigen 
Früh bei der Blätter morgendlichem Wehn; 

Gie ziehn vorbei, wenn fih die Blumen neigen, 
Und wenn am Himmel auf die Sterne gehn; 
Gleihwie ein Bad, an dem ihr vormals ruhtet, 
Zur Zeit des Durftes dur den Geift euch fluthet, 
So hör’ ih immer noch ihr füß Getön; 

Bis, matt vor Lechzen, meiner Seel’ ich fage: 

D, einer Taube Flug, daß er davon mid) trage, 
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3. 


Bu meiner Arde! — Doch wohin, wohin? — 

Gin fehnend Herz, ih. nehm’ es mit in’3 Grab! 

Ich bin von Denen, über deren Sinn 

Ein Hauch — und flög’ er hörbar kaum hinab 

Den glatten See und feines Schilfrohrs Heden — 
Gewalt hat, Schatten früh’rer Zeit zu weden, 

Mie eines Zaubrers machtbegabter Stab! 

So muß es fein! — ber Himmel Aber mir, 

Mein eigner wird er nie! — Ruhn meine Todten bier? 


4, 


Nein, unter Blumen rubt ihr fern im Süben; 
Um eure Gräber lächelnd fpielt das Licht! 
Dis auf ein einz’ges! — Ueber Einer Müden 
Aufbrauf't ein einfam Meer: bier rubt ihr nicht! 
'S iſt nit des Delbaums feierlich Geflüfter, 
S iſt nicht das Wafler, da3 da rauſcht, wo büjter 
Raftanien fäufeln, was zum Ohr mir fpridt; 
Die Halle find’3, die mir im Herzen tönen, 
Und, Muſcheln glei ber See, ſich Elingend heimwärts ſehnen.“ 


5. 


Still! — Von mir werſ' ich dieſen Gram, ein Aar, 

Der von den kräft'gen, ausgeſpannten Flügeln 

Den Regen ſchüttelt! — Land das mich gebar, 

Mich und mein Kind: — wit deinen prächt'gen Hügeln, 

Mit deinen Reben du, Hispania, 

Mas fteht dein Sohn im Urwald finfter da? 

Mit Kett! und Folter wollteft du ihn zügeln! 

Der Schmerz vernardt nicht: — feht die Spuren ihr? 
Schmad, zorn’ges Vrüten, Groll — das gab die Heimath mir! 
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6. 


Schmach! — Ein befleckter Rame! — Horch, ber Wind! 
Sein Rauſchen ſpricht ihn doch nit aus! — Tas Zittern 
Der Blätter hör’ ich, die voll Thaues find, 

Und böre ring? der Waldung leiſes Schüttern! 

Sie fpreden ihn nicht aus! — Der Cedern Dom 

Halt ihn nicht wieder, und ber freud’ge Strom 

Berräth ihn nit bes Schilfes grünen Gittern! 

Was ift ein Name, we der Herr allein 

Sn ftolzer Einſamkeit fpricht zu den Wüftenei’n ? 


7T. 


Und iſt's nicht viel, daß frei und unbeſchraͤnkt 
Ich vor Ihm knien darf an des Waldſees Welle? 
Knien darf im Forſt, der Ihm die Kronen ſenkt, 
Und dumpf ertönt vom Sturz der Waſſerfälle? 
Was bin ich ſtill, warum denn jauchz' ich nicht? 
Lernt’ ih doch endlih, was Er liebend ſpricht, 
Bon NMenſchenrede fondern! — Licht und helle 
Brad meine Seele fih durch Wollen Bahn, 

Und ſchwebte fejlellos und ſtolz zu Ihm hinan! 


8. 


Und du, mein Sohn, der du auf meinen Knien 
Auffhlägft das Auge, dunkel, ernft und mild, 
Boll von der Kindheit heißem Liebeglühn, 

Das feinen Tiefen ohne Trug entquillt; 

D du, der ſchlummernd mir am Herzen lag, 
Indeß ich forgjam anhielt feinen Schlag — 
Für deine Träume ſchlug es allzu wild! — 
Mein Sohn, mein Sohn, und iſt es keine Gnade, 
Daß beten du gelernt auf friſchem Waldespfade? | 


— 
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ö 9. 


Mas follt’ ich weinen auf bein lodig Haar? 

Nie wird dein Schritt der Bäter Schloß durchtönen; 
Ihr flatternd Banner ſchwingſt du nimmerbdar, 

Gehft nit voran der Bergbemohner Söhnen, 

Die für bie Freiheit einft verfprigt ihr Blut! — 

Bon Spanien fern trug uns bed Meeres Fluth: 

Doch wird dein Herz auch unterm Drud nicht ftöhnen; 
Du wirft nit tragen, was ich felber trug, 

Der ih um meinen Zom ber Falſchheit Mantel flug! 


10, 


Du fel’ges Kind, bein Loos wirb anders fallen! 

Umfonft nicht lebt’ ich, litt umfonft nicht Web’! 

Hört mid, ihr alten, prächt'gen Waldeshallen, 

Hört mid, ihr Ströme, die ihr brauf’t zur See! 

Hör’ mi, du Wildniß, grasbewachi’ne, große, 

Dur die des Sturmwind fährt mit jähem Stoße: — 

Hört alle mi! Zu fterben, ohne je 

Sein Leid zu klagen, es ift ſchön! Doch brechen 

Säh’ ih mein trogig Herz, dürft’ es vor euch nit fprechen | 


11. 


Ihr ſchaut die Eiche bort; * fie war der Stolz 

Der Wälder rings: — ihr ſeht es an den Reiten. 
Wie grün ihr Laub, wie üppig war ihr Holz, 

Bis wilder Wein ben Tob gab ihren Aeſten. 

Er warf die Fefieln led von Alt zu Alt, 

Da fant ber Baum, da weltte Blatt und Ball, 

Da ftarb er ab, den man genannt den Beſten. 

D Gott, o Gott! und was erblid’ ich hier? 

Gin Bild der Menſchenhand, mein Vaterland, mit dir! 
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12. 


Doch biſt du lieblich! Deine Berge klingen — 
D, Spaniens füße, trübe Melodien! 

In meiner Kindheit mocht’ ich gern fie fingen, 
Die den Berbannten fchmerzlich jet durchziehn! 
Um Feld und Hügel wehn Hispania’3 Lieder: 
D, hört’ ich einmal noch den Hirten wieder; 
Und in den Thälern, die von Trauben glühn, 
Den Maultbiertreiber, daß fein Mund die Stille 
Mit unfrer Heldenzeit volltön’gen Namen fülle! 


13. 


Doch einft lag Schweigen ernft auf deinen Wäldern 
Und deiner Felfen moosbewachs'nem Wall. 

Ded war’3 im Weinberg, öd war’3 auf den Feldern, 
Ded in den Gärten — Schweigen überall! 

Mer nahm dem Rebitod feine Burpurbürde? 

Frei 309g die Heerde, fern von ihrer Hürde: 

Mo war der Hirt, wo feiner Pfeife Shall?! — 

Kein Lied, kein Rufen, kein Geftampf von Rofien: — 
€3 Hatten in die Stadt die Weiler fi ergoflen! 


14. 


Die Berge fill! — Doch in der Stadt Gedränge, 
Gewühl und Toben! — Wie ein Waldftrom brach 

Sich ihren Weg die aufgeregte Menge; — 

Dann einer dumpfen, tiefen Glode Schlag! 

Sord, Schlag auf Schlag! — dazwischen todte Paufen, 
Wie furhtbar ftill der Sturmfluth zorn’ges Braufen 
Sie unterbrechen; jetzo tauſendfach 

Zon baft’ger Schritte, dröhnend, wie ein Regen, 

Der ein weithallend Dach peitjcht unter Donnerfchlägen! 


18 
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15. - 


Und nun — 0, weld ein Zug! Aufflog das Thor, 
Das einen Kerker von der freud’gen Helle 

Des Tages ſchied! — Wer wanlte draus hervor, 
Langjam geleitet über feine Schwelle? 

Sie, die gelernt auf feuchten Moderftreu’n, 

Wie man in Naht vergißt den Sonnenſchein; 

Wie man entfremdet wird in dunkler Belle 
Menihlihen Zügen ſelbſt! — Bor ihr Geſicht 

Die Hände prebten fie, geblendet {hier vom Licht! 


16. 


Und das am Menichen find des Menſchen Werke! — 
Es waren ein’ge drimter, die ihr Leid 

Mit der Verzweiflung duſtrer, herber Stärke 

Umgürtet hatten, wie ein ehern Kleib 

Der Krieger trägt, ber im Gefecht ſich maß: 

Doch ihre Nüftung drüdte fie, man ſah's! 

Und Andrer Geift war Härterm noch geweiht: 

Sie lächelten; — o, ſchredlich Lächeln Deſſen, 

Dem irr die Seele floh! — wo fhläft fie unterbeflen ? 


17. 


Doch weiter, weiter (feine Glaubens wegen 

Zum Feuertode!) Schritt der finftre Zug. 

Es war das Opfer, da3 dem Herrn entgegen 

Das ftolge Land bes Ritterthumes trug. 

Sie ſchritten ſtumm an Taufenden vorbei; 

D Gott, wie anders alle diefe — frei, 

Stolz, Schön, geliebt! — doch jede Fiber ſchlug! 

Ein Bolt hielt feinen Ddem an; mit Zittern 

Lieb den Gedanken: Tod! es feine Bruft durchſchüttern! 
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18. 


Wohl mochte rings von Mitleid und von Zorn 

Mandy Herz erglühn von diefen taufend Herzen, 

Denn allenthalben quillt der Liebe Born, 

Und auch das Weib, das lächelnd unter Schmerzen 
Gebiert und fäugt, auf deilen treuen Knien 

Zuerft Gebete lallend ung entfliehn — 

Das Weib auch jah des Zuges Trauerkerzen ! 

Doch fonnig lacht der Herd, ſüß ift das Leben, 

Und werth der freie Schritt — drum ſah man Alle beben: 


19. 


Muth, Jugend, Kraft! — Ahr Wille war gebunden, 

Ein Froft befiel ihr Lieben und ihr Haflen; 

Still, wie ein Wald in fhwülen Mittagsftunden, 

Eo ftanden rings die athemloſen Maflen; 

Starr, ein gefrorner Strom! — Dod bald befreit, 

Brauf’t er und brandet, wie zu befj’rer Zeit! 

Die Dulder aber hielten aus; — gelaflen, 

Mit feftem Gange fchritten fie zur Gluth! 

Wer band das Bolt? — es fah, und Alles däucht' ihm gut. 


20. 


Und mir aud däucht' es gut; — aus fernem Land 
Denfelben Tag erſt war ih heimgelommen; 

Doch voll von meined eignen Geiſt; — die Hand 

War nod nit da, die mir vom Aug’ genommen 

Mit kräft'gem Griff des Irrwahns falt’ge Deden. 

Ich ftarrte, wie durch Flor; — mit ſtummem Schreden 
Sah ich den Feitprunt, düfter und beflommen; 

Und regten Mitleid fih und Ungebuld: 

Hinwarf ich fhaudernd fie, dem Giftlel glei der Schuld. 
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21. 


Doch ich erwachte, jenen Träumern gleich, 

Die jäh bei Naht dad Horn ruft auf die Wälle; 

Anſtürmt der Feind; fie führen Streih auf Streid; 

Sie müflen lämpfen, bis die eigne Schwelle 

Ihr Blut gefärbt. In meine Seele brach, 

Raſch und gewaltig, wie ein Donnerſchlag, 

Das Licht ſich Bahn: und mit des Lichtes Helle 

Einfhritt die Freiheit lächelnd durch Ruinen; 

Spät, doch vergebend nicht: — neu ließ den Schutt fie grünen. 


22. 


Und immer noch, wie eine Wolfe fchier, 
Die, langjam zieh’nd, am Horizonte dräu’t, 
Zraumbaft vorüber glitt die Feſtſchaar mir, 
Und ohne Thränen fah ich an ihr Leid. 
Ein jeglih Opfer jhien mir nur ein Bild, 
Gemalt, zu zeigen, wa3 den Geift erfüllt, 
Der auf dem Rande bebt der Sterblichkeit; 
Bis Einer fam — kalt überlief es mid; - 
Mein Freund, mein erfter Freund | — und fielmein Blid auf Dich ? 


23. 


Auf did, mit dem zur Zeit des Herbitgetümmels 

Sch einſt ala Kind der Heimath Trauben brach; 

Bor defien Auge, wie vor dem des Himmels, 

Des Knaben Seele tindlih offen lag; 

An defien Seite kühn zur Schlacht ich trabte; 

Aus deflen Helme frifhe Fluth mich labte, 

Als heiß mein Haupt die Tropenfonne ſtach: 

Mild. zu dem Wunden beugteft du dich nieder; — 

Die Jahre flohn indeß, — und fo fahn wir ung wieber! 








Ei 


Felicia Hemans. 17 


24. 


Noch ſeh' ih fie — bie Miene, ſtolz und kühn, 

Die bleide Stirne, machtbewußt und Har, 

Denfelben Blid, der einft fo bel mir fchien, 

Und mich erhob zur Stunde der Gefahr, 

Als in den weißen, jchneebededten Anden 

Bon Indianern wir umzingelt ftanden, 

Dem Berghirſch glei in gier’ger Hunde Schaar; 

D, wel’ ein Tag! — Dur Speer: und Pfeileregen 
Bluttriefend brachſt bu Bahn: o, wärſt du da erlegen! 


25. 


Doch nein! Ich wunſch' e3 nicht! Denn edler ftarbit du! 
Starbft für die Wahrbeit!? — Und an ihrem Thron, 
Mein Freund, mein Alvar, eine Statt erwarbit du 

Dir bei den Taufenden, die lächelnd ſchon 

Ihr Blut verfprigt auf feinen Stufen haben: 

hr Tod war ihr Triumph! — Ob unbegraben, 

In alle Welt ift ihre Aſch' entflohn! 

Friſch weht der Wind, in den man aus fie ftreu’te, 
Daß er, ein Säemann, ald Gaatlorn fie verbreitel 


26. 


Du, dem der Seele Trachten offenbar; 

. Du, dem fein Frevel noch verhüllt geblieben; 

Du, der allwiffend den Gedanken gar 

Sieht, wie ein Ding, mit Sonnenftrahl gefchrieben ; 

Du weißt ed, Herr, was dieſer Mann verbrad: 

Daß er, wie Jene, fein Gebet bir ſprach, 

Die ftille dir ihr Heu zu opfern lieben; 

Daß er di ehrte, jenen Erſten gleich, 

Die auf des Delbergs Haupt hinknieten in’s en 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 
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27. 


Denn durch die Nebel, die ihn hier umfloren, 

Bricht oft der Geiſt, dem bu ein Weder biſt; 

Und fühlt und ahnt — er ift von dir geboren! — 

Daß Menfchenwort nicht immer dein Wort ift! 

Und — o du Staub, dem Thoren Macht verleihn; 
Gebrehlih Rohr, das Geißel möchte fein; 

Ohnmächt'ger Funken, ber zerſtörend frißt, 

Weil Gott ihn nicht zertrat — wo blieb' ein Hoffen, 
Ständ’ und vor Menſchenſpruch nicht Eine Zuflucht offen? 


28. 


Doch das empfand ich fpäter erft; denn jept 

Sah ih nur Ihn! und Tage, längſt gewichen, 

Friſcht' er mir auf, wie, wenn es Waſſer net, 

Neu glüht ein Bild, das dunkel und. verblichen. 

D Tag des Stolzes, als im Eifenhut 

Zuerft ih unter Bannern focht, mein Blut 

Bolpulfig jpringend zu der morgendlichen 

Trompete Schmettern — al3 fein Schwert mir blikte, 
Die eines Bruders Schwert, det feinen Bruder ſchützte! 


29, 


Mich traf ein Speer in jenes Tages Lauf; 

Ich fiel — die Schlacht ging über mein Gefidt; 
Bewußtlos lag ich, endlich wacht' ih auf; 

Wie fah ih Alles wieder jegt: — das Licht, 

Des Mondes Liht — Rüftftüde — blut’ge Kiefel, — 

Der Duelle Saum — des Waflers Tap Geriefel — 

Und Alvar über mir, der warm und dicht 

Mit feinem Mantel vor der Nacht mich dedte: 

D, Nichts, was nit fein Shaun in meiner Seele wedte! 
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Bis ich zulekt, im Drange der Gefihte, * — 


Ward, wie ein Mann in ſchwerer Träume Haft; 

Sein Leib erbebt; es brüdt ihn, wie Gewichte; 

Er fieht, er hört, doch ftarr und ohne Kraft. 

Manch theuer Antlit beugt ſich über ihn, 

Doch Düftres auch fieht er fein Haupt umziehn: 

So ftand au ich, fo warb ich felbft entrafft 

Bon diefen lieben, wohlbelannten Zügen, 

— Und lonnte weinend do an feine Bruft. niet fliegen! 


31. 2 


Er fchritt vorüber, — und wer ſchritt ibm nach? | 
Zwei: — feine Schweitern! — ad, um gleihe Schuld! * 
Die Hoheit, die auf diefen Stirnen lag, 

Wohl kannt' ih fie, und diefer Züge Huldi 

Doh o — wie anderd Beider Angefiht! - 

Blumen, wie diefe, blühn im Kerker nicht; 

Ihr, fo geliebt, vom Glück fo eingelullt, 

Inez, Therefe — Tönigliche Frauen, 

Erwuchst ihr einzig denn zu diefer Stunde Grauen? 


32. 


Ded euer Haus jetzt! An der Wand, beftaubt, 

Hängt eure Gither unter Spinngeweben ! 

Und in der Halle, jedes Tons beraubt, 

Der feinen Rufen Antwort einft gegeben, 

Stumm und verarmt in feiner Banner Kreis 

Sitzt euer Vater, ein gebrochner Greis! 

Die Banner flüſtern, und er wähnt mit Beben, 

Daß jetzt ein Name, den in ſtolzer Reih’ 

Ein Stamm von Helden trug, durch euch geichändet fei. ® 
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33. 


Weh! euh, ihr Süßen — unter Liebeshlid 

Und Liebeswort und Liebesgruß erzogen ! 

Einjt ſah ih euch in Schönheit und in Glüd, 
Dem Liebe laufend und vom Kranz umflogen! 
— Doch in der Einen mochten da wohl ſchon 
Gedanken ſchlummern, die die Menge flohn! 
Trüb oft umflort' e8 ihrer Stirne Bogen; 

Und ernftes Sinnen, wie es Nachts erwacht, 
Tag tief in ihres Aug's gefenkter Wimpernpradit. 


34. 


Und ging fie hin, dem Fefte fi zu zeigen, 

Sp war es nur, wie wenn ein büftrer Stern 
Zufieht im Felde einem Hirtenreigen; 

Zichtvoll zugegen, aber hoch und fern! 

Zu lächeln ftrebend — ah, aud das wie lieb! — 
Sah fie die Freude, der fie fremd doch blieb! 
Einfam und trüb in ihres Weſens Kern, 

Stritt fie mit Ird'ſchem nit — nur ein zu Hlares 
Licht goß fie drüber aus, ein allzu traurig wahres. 


35. 


Allein das Unglüd weiß aus feinem Schadt 

Den Hort der Seele an das Licht zu bringen: 
Den Muth, die Stärke! So auch läßt die Nacht 
Melodiſch nur der Ströme Wellen klingen! 

Noch geitern ſchlummernd, zudte jede Kraft 

In Ihrer Bruft heut, ewig langer Haft 

Zum erſten Male ftolz ſich zu entringen ! 

Sie gab fie frei! — Könnt’ eine Roſe mild 

Zroß bieten dem Orkan, die wäre wohl ihr Bild! 
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36. 


Denn fieh’, der milde Trübfinn, deſſen Schleier 

Ihr ſchönes Haupt ummwallte, war geflohn, 

Und eine Flamme, wie prophetifh Feuer, 

Bit’ ihr im Auge. War es Stolz — war's Hohn — 
Gefühl der Kränkung — ah, das Alles band 

Mit eh’rnen Reifen, feft wie Diamant, I 

Mandy zagend Herz, baf es nicht breche, fhon! 

Das ihre nicht! Ihr Seelenhalt war feiter; 

Sinfhritt fie ungebeugt — des Tapfern tapfre Schweiter! 


37. 


Doch iſt es qualvoll, ach, bei allem Süßen, 

Ein Weib zu ſehn, das ſo ſich Kränze flicht; 

Zu ſehn dieß reine, reiche Ueberfließen 

All' jener Quellen, draus die Liebe bricht! 

In fremdem Leben, es umklammernd, ruht 

Des Weibes Leben: keiner Stürme Wuth 

Raubt ihm ben Halt; die Frau umſtrahlt das Licht 

Der Zärtlichkeit, ihr Hug’ ift naß von berben 

Thränen ber Leidenschaft — drum kann fie fo auch Sterben! 


38. 


Drum fchritteft du auch hoch und ftolz von binnen, 
Als hätt’ ein Sieg die Seele dir erweitert! 

Drum warfft du ab dein eignes holdes Sinnen, 
Und ruhteſt nicht, bis du den Freund erheitert! 
Den Stern, den Bruder deiner heil’gen Jugend, 
Der an dem Born der Wahrheit und der Tugend 
Vom Staub der Erde deine Bruft geläutert ! 

Du wollteft nit, daß Er, in deflen Nähe 

Du nie gezittert noch, zuletzt dich zittern ſähe! 
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39. 


Denn keine Liebe no war eingelebrt 

In deinen Traum, als die mit fanfter Kette 
Zujammenhält, wa3 Eine Bruſt genährt, 

Und was erwuchs au Einer Fenerftätte! 

Die bob dein Leben! — Ich begreif’ es faum: 
Doflelbe Spielen unter Einem Baum, 

Dafielbe Mahl, daflelbe Heine Bette, 

Dafielbe Knie'n, daſſelbe erfte Flehen — 

Mup Alles das fo oft im Hauch ber Welt verwehen? 


AD. 


Doh did berührt” er nicht; noch auch den Lieben, 

Mit dem du littetl! Ja, du warf beglädt! 

Dir konnte Nichts das Bild der Reigung trüben: 

Drum wie 'nen Schild aud) haft bu es gedrädt 

An deinen Bufen! haſt du lange Nächte 

Gewacht am Pfühl des Dulders, feine Rechte 

In deiner haltend! haft du aufgeblidt, 

Mit feinem Schidjal deines kühn vermähblend, 

Ein Hoffen und Ein Liht — und Einen Tod auch wählend ! 


41. 


So gingft bu ſtrahlend! Herber ihr Geſchich, 

Die, nah dir wandelnd, Furcht und Kummer beugten! 
— Barmberz’ger Gott, daß eines Menſchen Blid 

Um folden Jammer je ſich mußte feuchten! 

Die Herrlihe! wie war ihr Weg bis heut, 

Ein Elfenpfad, wit Rofen nur beftreut! 

Wie bligt’ ihr Auge mit verflärtem Leuchten! 

Wie hob empor ihr jubelnd Wort den Schwaden, 
Ein felig Lerchenlieb, bei dem die Saaten laden! 
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42. 


Sie, ach, und Sterben! — der die Welt ſo ſchön 

In ihren Blumen noch und ihren Blättern! 

Glich nicht ihr Lächeln ſelber dem Entſtehn 

Des Regenbogens auf des Lenzes Wettern? 

War nicht ihr Schreiten dem des Rehes gleich? 

Und ihre Stimme, ſilberhell und weich, 

Die jauchzend oft mit unbewußtem Schmettern 

In prächt'gem Wildſang ſich ergoß: — wer ahnte, 

Daß Tod und Sterben ſei, wenn die an's Leben mahnte! 
43. 

Ma ich zulegt ſie ſchante — wel ein Bild! 

Durch meine Seele glänzend ſah ich’3 fließen: 

Ein goldner Abend draußen im Gefild 

Zur Zeit der Leſe! — Matter Sterne Grüßen 

Durchbrach da3 Laub, der Nachtwind baute friſch; 

Da ſaß fie froh im rank'gen Weingebüſch 

Guitarre fpielend zu des Vaters Füßen, 


Und lacht’ empor zu ihm und ließ erklingen 

Ein ſchlicht und herzig Lieb, wie Hirtenfinder fingen. 
44; 

Und nun — 0 Gott! die Furcht des Todes bog 

Und fchüttelte dieß ftolzge junge Leben! 

Ihr Bufen bob ſich und ihr Odem flog, 

Und ihre bleihen Lippen fah ich beben! 

Sie haut” empor mit wilden, wirrem Blid: 

Der ftrahlte warm das tiefe Blau zurid 

Des ſüdlichſchwülen Himmels; — ad, zu heben 

Ein lebend Auge nur! hart und metallen 

Schwieg er, und ließ fein Wort der Gnade niederfallen ! 


& 
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45. 


Du zitternd Erdenlind! Wie fehr gehörte 

Der Erbe ſchon dein ganzes Tradten an! 

Der erften Liebe füßes Feuer zehrte 

Un deinem Sein! Wohl lannt’ id einen Mann — 
An deffen Hand mit unentfärbten Wangen 

Märft du vielleicht Fühn in den Tod gegangen; 

Doch der war fern; — Und als nun erſt heran 

Die ſchwere Stunde kam mit ihren Flammen, 

Da brad in Todesangſt dein ſchwacher Leib zufammen | 


46. 


Kein Helfer nah! — Hingingft du deine Bahn! 

Mit dir die Andern; ſtark — verzweifelnd — zagend! 
Die, wie vom Sturm babingeführt ein Kahn; 

Die, wie das Laub im Wirbelwinde jagend; - 

Und die, wie Krieger, die das Blutgefild 

Zum Lebten ruft — dann ruhn fie auf dem Schild; 
Deß find fie froh! — Um mid zufammenfchlagend, 
Nik mogend jegt von dannen mid) die Menge, 

Mie fteuerlos ein Schiff bintreibt im Fluthgedränge. 


AT. 


Ein weiter Play! Wir haben ihn betreten; 

Hoch und geſchmüdt in feiner Mitte fah 

Ich einen Altar, feitlih zu Gebeten 

Und Opfern rufend! D, war keines da 

Don al’ den Früchten, von den Blumen allen, 

Die in den fonn’gen Schooß ber Erde fallen? 

War jung und weiß kein Heerbenerftling nah, 

Mie da vor Gott die Patriarhen Tagen ? 

— Blid nieder, Herr! der Menſch wird Menſchen dir erfhlagen! 


% 
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48, 


Schuldlofes Bruderblut! Hör’ feine Stimme! 

Auffteigt ein Wehruf vom befledten Rain; — 

Such' den Bergießer heim in deinem Grimme: 

Nahtwandelnd Fürchten laß Genok ihm fein! 

Gib Macht dem Winde, zornig ihn zu fragen: 

„Bo ift dein Bruder?” — Mögen ihn verklagen 

Nachts die Geftirne, wenn mit wilden Schein 

Ihr brennend Auge bligt auf feine Pfade; 

Auf daß die Erde weiß: „Nicht Opfer will ih: — Gnade!“ 


49. 


Triumphgefang! Die Meſſe ward gefungen! 

So, dacht' ich einft mir, fängen Engeldhöre! 

So bat es mohl in Salem einft gellungen, 

Als der Allmächt’ge feiner Gegner Heere 

Warf in den Sand auf Syria’3 Palmenflächen! —. 

- Ein Meer von Tönen hört? ich ftolz ſich brechen. 

Dft, wenn der Sturmwind brauſ't um Eich’ und Föhre, 
Und ihre Kronen niederbeugt zum Grunde, 

Bringt mir fein Ton zurüd das Loblied jener Stunde. 


50. 


63 ftarb dahin; — die Weihrauchwolken flogen — 

Das Urtheil ſchallte! — Glühend, wie vor Scham, 

Hat fi die Sonne trüb mit Duft umzogen, 

Und Wollen brannten, als fie Abſchied nahm! 

Abſchied von denen, die gedämpft und hohl 

Zulegt heut riefen: „Sonne, lebe wohl!” — 

Der Abend flammte — Naht und Mondlit kam — 

Schlaf Sant, wie Thau, auf Wald und Schludht und Welle — 
Nur nit auf Eine Statt: auf eine Tobesftelle! 
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61. 


Sie war nicht in der Stadt — hell ſah man blitzen 
Der freien Sierren ſchneebedeckte Höh’n, ® 

Mit Aolerhorften auf den blanken Spigen, 

Und Jägerhütten, die am Waldbach ftehn; 

Dazu mit Thälern und mit Nebenhügeln, 

Pit Wafferfälen und mit Wafjerjpiegeln 

Und ſtolzen Wäldern, die mit Laubgetön 

In mancher Hütte fel’gen Schlaf umfchlofjen! 

Ein prädtig Nachtſtuck — ad, von Sterbenden genofjen. 


‚52. 


Mit ihren Sternen kam die Mitternadt, 

Die prädtige, die funkelnde! — Was weh’ten 
Pechkranz und Fadel noch durch ihre Pracht, 
Mit frechem Scheine fladernd fie zu röthen? 
Blutig, Therefe, überlief er dich! | ee 
Schon unter'm Holzftoß, hobſt du feierlich en 
Dein dunkles Auge, ſchwimmend in Gebeten! | 
Und dich auch, Inez! tief die Gtirne neigend, 

Berbüllteft du Bein Haupt — farblos, o Gott, und ſchweigend! 


33. 


Ind Alvar,. Alvar! — Dich erfhaut’ ih and; 
Feſt, königlid — bis deiner Blide Rollen 

Huf Inez fiel! da trübte fi dein Aug’, 

Und deine Bruft, in Dual und Lieb’ und Grollen, 
Hob ſich und fenkte fich, zerfpringend fchier! 

Mas fam ich her, für alle Zukunft mir 

Das Bild zu holen? goß es feinen vollen, 
Endlofen Sammer nit in meine Seele, 

Daß es noch heute mi in meinen Träumen quäle? 
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64. 


Was kam ih ber? BD Räthſel! — Warum hängt 
Denn auch da3 Auge ſtarr noch über Zügen, 

Auf die der Tod ſchon feinen Thau geiprengt, 

Und über Herzen, die verpulfend fliegen? | 

So, glaub’ ih, war’3: mi riß ein Sehnen fort! 
Nur einmal wollt’ ich hören noch fein Wort! 
Meinz war gebannt — ich hab’ entſetzt geſchwiegen, 
Und zugefehn, wie Mond⸗ und Fackellicht 
Abwechſelnd überflog fein marmorblaß Geſicht. 


66. 


Anſprengt' ein Pferd! — ein hohes, weißes Pferd! 

Es brach durch's Volt mit raſchen, zorn'gen Hufen — 
Ein Donnerſturm, der einen Forſt durchfährt! — 

Und eine Stimme hört’ ih „Inez!“ rufen. 

D, weld ein Ton! Sie kannt’ ihn — ſchaute groß 

Und frei ih um! Ein Reiter, athemlos, 

Sprang aus ben Bügeln, flog die Rafenftufen 

Zu ihr hinunter, warf mit kräft'gem Streiche 

Die Gaffer rings guräd, und ſchloß an's Herz die Bleiche. 


‚66. 


Und einen Augenblid wi Alles weit 

Der Leidenſchaft, die fo zu Tage blikte; 

Ein zitternd Vöglein — doch in ESeligleit! — 
Lag an der Bruft fie, die fie trug und ſtützte. 

D Liebe, Liebe, beilig, heiß und felt, 

Die Wonne ſelbſt aus ſolchen Stunden preßt: 
Gäb' es ein Fleckchen, das dich dauernd ſchützte, 
Zu berrlih wär’ die Welt, zu voll des Schönen! 
Zu bitter wär's, im Tod fich ihrer gu entwöhnen! 


27 
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57. 


Doch fie — ber Weide gleich, die ſturmgeknickt 
Hinfintt am Strome mit zerwehten Zweigen — 

Sie hing gebroden, ah! und doch entzüdt 

An feinem Halfe; fühlt’ in fel’gem Schweigen 
Tieffiher fih bei dem geliebten Mann; 

Ahr war’3, ala trennte Nichts mehr fie fortan, 

Als wäre fie für immer nun fein eigen! — 

So wähnt ein Kind aud, bar fonft aller Wehre, 
Dad an der Mutter Bruft kein Bligftrahl es verfehre. 


58. 


Ein kurzes Ruh'n! — Auf zorn’ger Wellen Höh’ 

Ein flüchtig Klingen ſüßer Himmelslieder, 
Hinſchwimmend durch die furmzerwühlte See 

Und ihre Schäume, — Bald verfinftert wieder, 
Drang Drt und Stunde grimmig auf fie ein! 

Wie Tropfen Blutes, roth vom Fadelichein, 

Rann ihrer Thränen wilde Stürzfluth nieder — 
Heiß, Guß auf Guß! — als wollt’ ihr ganzes Weſen 
An des Geliebten Bruft in Thränen auf fich löſen. 


59. 


Do Er; — wohl wußt' er, daß umfonft fein Streben! 
Und dennoch hofft’ er! — mit der Liebe Flehn 

Bon ihrem Glauben wollt’ er fie dem Leben 
Zurüdgewinnen! — D fie war fo ſchön! 

Der Zeit gedacht' er, wo fie wild und frei, 

Wie lauter Licht, wie lauter Lenz und Mai 

An's Herz ihm flog! Er konnt' es nicht verftehn, 

Daß al’ die Luft, die friſch durch's Blut ihr rollte, 
Im Ernft die Bitterleit des Todes koſten ſollte! 
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60. 


Er küßt' in's Leben fie zurüd. — „Sei mein! 

Inez! mein Alles! O, wirf ab den Wahn, 

Der dich verlodte! Hat nicht Sonnenſchein 

Rundum gelacht noch, Inez, deiner Bahn? 

D, bann’ ihn dir! dein fei die Luft, das Licht! 

Nimm fie und gib fie! o, verlag mich nicht) 

Du warft mein Glüd, mein Hort von Kindheit an! 
Dein Bild im Herzen fchweift? ich durch die Meere; 
D, bleib’ am Leben mir! o, ftirb nicht, da ich kehre!“ 


61. 


Bild fah fie auf; ängftlihe Augen harrten 

Auf dieß Emporſchau'n — Augen, ernft und trüb! 
Alvar’3, Thereſens! — Ihrer Kindheit Garten, 

Mit Allem drin, was beilig ihr und lieb, 

Lag in den Augen! — Ihre Hände rang fie; 

Furcht, Glaube, Liebe — Alles das durchdrang fie, 

Ah, und des Lebens heißer, mächt’ger Trieb! 

Du bebend Rohr! Mir war's, ala ob ich wüßte, 

Daß brechen dich der Sturm — nicht bloß erfehüttern müßte! 


62. 


Und alfo war's — fie wurde bleih und roth, 

Die ihres Blutes Welle fam und ging; 

Blau ihre Stirn befchattete der Tod, 

hr Auge fant, und duch der Wimpern Ring 

Schien feuchter Glanz. Dann überlam ein Zittern 

Den zarten Leib — ein Zuden und ein Schüttern, 

Bis ihren Geift, was drüben ift, empfing. 

Still Tag fie da, vom Arm der Lieb’ umfangen: 

Sie — was von Erde war! was liebte, war gegangen! 
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63. 


Triumph um dih! Triumph, befreite Taube! 

Mo du entflogft, ift eine Siegesftätte! 

Getäuſchte Rache naht ſich deinem Staube, 

Doh du bift frei, und durch ift deine Kette! 

Und nicht verläugnet in der legten Stunde 

Haft du dein Hoffen, ob mit bangem Munde 

Die Lieb’ auch kam, daß bittend fie dich rette; 

Ob auch des Lebens hell und fonnig Glänzen 
Mach deine Sehnſucht rief mit allen feinen Kränzen! 


6 4, 


Doch Weh' um ihn, der fühlen es gemußt, 

Mie zudend dein Herz dit an feinem brach! 

— Die eif’ge Kälte faum ber ftillen Bruft, 

Das Schweigen kaum, dad um bein Auge lag, 

Brachte zurüd den Glauben ihm, den berben, 

Den fürdterlichen, daß du wirklich fterben, 

Gewißlich fterben konnteſt! — Ad, der Schlag 

Traf ihn zu jüh in feines Hoffen? Fülle — 

Schlaff löste fih fein Arm — hinſank die ftarre Hülle! 


65. £ 


Man zwang ihn fort. — In feiner Seele Jammer 
Ausſtieß er Worte, wild und grimm und dreift, 

Mie glühend Eifen unter'm wucht'gen Hammer 

Hierhin und dorthin zorn’ge Funken fchmeißt! 

Sie wußten's höhniſch ihm als Schuld zu deuten: 

D, Iprengt’ ein Herz im Brechen feine Saiten, 

Manch rauhe Hand dann, kalt und frevelnd, reißt 

An den zerfprungnen, daß fie gellend dröhnen, 

Und nennt Berbreden gar ihr fhril und feltfam Tönen. 
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66. 


Doch dich in erniter Freude, gläubig Baar, 

Sah ich herab auf: die Geftorbne hauen; 

Der Fadeln Gluth befhien did tagesklar: — 

In deinen Zügen Friede, Ruh’, Vertrauen ! 

IH jah die Angft von meines Alvar’3 ftolzen, 

Erhabnen Mienen glorreich fortgeſchmolzen; 

Kein Zweifel mehr bewegte feine Brauen. 

Die blafje Stirn der Todten küßt' er lei: 

„Dein Kampf iſt ausgelämpft! Ruh' aus! dem Herren Preis |“ 


67. 


Ich fuhr empor; — Er war e3, der gefproden! — 

Ein einz’ger Hauch fchrie meine Seele wach; 

Ihr eh'rner Schlaf, ihr Starren war gebrochen — 
Gefühl, Gedanke kehrten bundertfadh. 

— Zieht nit im Südwind fo ein weiches Wehen, 

Bor dem die Ketten fpringen und vergehen, 

Die rauh der Winter flug um Strom und Bad? 

— Ich riß mid los — wild bin ich vorgedrungen. 
„Freund, Bruder! lebewohl!“ fo hielt ich ihn umfchlungen. 


68. 


Nief Er nicht „Lebewohl?“ — Kein Hauch, fein Ton! 
Doch fagt’ ein heifer Murmeln aus der Menge, 

Daß ihr verhüllt blieb allzu lange ſchon 

Der Todesihau geheimnißvoll Gepränge. | 
Dann — wie zwei Männer trennt der Brandung Rollen, 
Die mit einander muthig fterben wollen, 

Trennt' uns der Volksfluth Anprall und Gedränge | 

Er ging drin unter — ich bin durchgeſchwommen; 
Geelzagend ftürzt’ ich fort von dem, was follte kommen! 


— 
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69. 


Fort! — Sieh’, da hob die Flamme fih mit Macht! 
In fpitigen Säulen wuchs fie raſch und hoch, 

Bis hellen Scheins die klare Mitternadt 

In ihrem Roth ein blut’ger Mantel flog; 

Bis, wie fie ftrömt’ und wallte mit den Winden, 

Die Stadt zu glimmen und fi zu entzünden 

Sn ihrem Glafte ſchien; — taghell umzog 

Das Werk des Todes er! — von Furcht gebannt, 
Harrt’ ih des erften Schrei’3, die Augen in der Hand, 


70. 


Und hört’ ich ihn? — Hört’ ich in's Ohr mir dringen 
Den gellen Wehruf, ber ed nie verläßt? — 

D nein! ein füßes, feierliche Singen 

Durchbrach die Flammen, laut und klar und feit! 

Die ftolzen Töne! Wohl erkannt’ ich fie, 

Als vol beranfloß ihre Melodie! 

Stimm’ eined Mannes — frei und ungepreßt, 

Wie fie die Schlacht beherrfcht in ihrem Grimme — 
Dröhnt’ in das weiche Flehn von eines Weibes Stimme, 


71. 


D, furdtbar war’3 und glorreich doch, zu wiſſen, 

Daß diefe Töne, die fo jauchzend Hangen, 

Sn ihrer Luft den bodenlofen Riffen 

Dez allertiefiten Menſchenweh's entfprangen! 

Alvar, Therefe! — was ift ftart, wa hehr? — 

Der Odem Gottes in der Seele] — Der 

Schwellt’ eure Stimmen, daß fo kühn fie fangen! — 
Zunahm die Gluth — die Hiße flieg und ftieg — 

Matt wurde der Gefang — ich lauſchte Hin — er fchwieg! 
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72. 


Und du warft Aſche nun, o du Getrener, 

Sm defien Blid fih meine Seele fonnte; 

Du, der allein durch fpät’rer Jahre Schleier 

Der Kindheit Bilder friih mir zeigen konnte! 

Wohl mochten Andre fürder ftüben mid: — 

Doch die Gedanken mifhten du und ich, 

Die Einmal nur am Lebenshorizonte, 

Und bann nicht wieder, jprühn! — Kein ander Weſen 
Vermochte mir zu ſein, was du mir warſt geweſen! 


73. 


Doch weint’ ih nicht um dich! zu tief für Zähren 

Die Leidenfchaft, mit der ih hing an dir! 

Du Kühner, Stolger — dir ein Grab zu wehren! 

Dir deines Kriegernamens blanke Zier 

In Schmach zu tauhen! Du und fhuldig fein! — 
Rannt’ ih von Kind auf nicht dein Trachten? — Nein, 
Und hätte laut die ganze Erde mir 

Dein Urtheil zugeichrien aus Einer Kehle: 

Dog hätt’ ich dir vertraut mit feſter, voller Seelel 


74. 


Es gibt im Leben ftarke, fehnelle Stunden, 

Die Stürmen gleich find, recht in ihrer Madt! 

Sie ftürzen Dinge, die wie Zellen ftunden 

Dem zweifellofen Geift; — in feine Nacht 

Gießen fie Liht: — fo wird der Wald erhellt, 

In dem ein Eihbaum jähen Sturzes fällt! — 

Die Nebel jagen fie — und wild entfadht 

Glühn fie das ergene, von Jahren volle 

Blatt des Gedanken? an — es fhrumpft wie eine en 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 
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75. 


69 diefe Stundel — mit gewalt’gem Fluthen 
Sn meine Seele trat fie, ernft und groß! 

Noch wogten auf und ab die rothen Gluthen, 
Sengend mein Herz; — es lechzte athemlos 
Nach Luft, nach Freiheit und nah Einjamteit! 
D, eine Wüfte damals, wild und weit, 

Um meine Stimme mit der Winde Stoß 
Braufenden Schalles durh den Raum zu jagen, 
Und der Geihide Sinn den Sternen abzufragen! 


76. 


Die Wol® im Flug, die zorn'ge Windesbraut, 

Die älteften Himmel hätt’ ich gern befchworen: 

„Sprecht! zeigt mir Wahrheit 1"" — Durch die Sturmnacht laut 
Hätt’ ich es Alvar’3, des Geftorbnen, Ohren 

BZurufen mögen: „Kehrel gib mir Wahrheit!" — 

Heiß, fiebrifeh durftend rang mein Geift nach Klarheit, 

Bol von Gedanken, die gefeſſelt gohren! — 

Bon neuem floh ih — ziellod wild hinaus! — 

Bis plögli mich umfing ein einfam Gotteshaus. 


77. 


Ein mächt'ger Münfter, dunkel, ftolz und weit! — 
Wie ftil die Schläfer unter feinen Talten 
Marmornen Fliefen! — Die Bergangenbeit, 

Als müßte fehweigend Todtenwacht fie halten 

Auf diefem Eftrih, ſchien mit finfterm Brüten 

Die präht’gen Räume nebelhaft zu hüten! 

Zrüb in den Gängen ftarrten die Geftalten 
Steinerner Männer unter Banzermudt; — 

Stumm Alles, wie die Naht in einer Bergesſchlucht. 


* * 
ER: 
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18. 


Und ftummer noh! — Denn dort ift Waſſerfall 

Und Wind und Laub und krachender Aeſte Schwingen ! 

Hier Tieß ein eigner hohler Wiederhall 

Eogar mein Athmen no zu taghaft Elingen! 

Zu laut mein Fußtritt fr den Mondenſchein, 

Der durch die Bogen ſtrömte, voll und rein! — 

Und id ſtand ſtill: — verhallt Gebet und Singen! 

Nur wehte noch ein leichenhafter Duft 

Bon Weihrauch. — Ich Stand ſtill — vor Gott und vor der Gruft. 


79. 


Denn ihr umgabt mich, Tobte diefer Stätte! 

3 fah euch ruhn mit Kreuz und Helm und Schilb! ® 
Db euer Staub filh nicht erhoben Hätte, 

Bär’ ihm ein Auf erklungen, dreift und wild? 

Wohl trug kein Beter noch an eute Bitter, 

Was ich euch bot, ihr Prieſter und ihr Ritter! 

So war wohl Feiner noch von Zorn erfüllt, 

Bon Angft und Zweifel! — Hätt ich reden wollen, 
In eurer Särge Pomp hättet ihr zittern follen! 


80, 


Doch konnt’ ich's nit! — Hier nicht, in biefen Chören, 
Die ein Zahrtaufend langfam ſchon durchfloß! 

Hier nit, bei Schreinen, hell noch von den Zähren, 

Die brünft’ge Andacht Inieend dran vergoß | 

In ihrer duſtern Pracht zu mächtig drohten 

Alar und Gruft mir — drohtet auch ihr Todten! 

Bar nicht der Glaube euer Sarggenoß, 

Der auf der Bruft mir lag Mit Bergeslaften ; 

Hier wälzt' ih ihn nicht ab; — wozu noch bei euch raften? 
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8. 


Ich wandte mih; — ein mattes Glänzen fon! 
Gleichwie durch Nebel Schnee der Bergesau 

Dem Auge fhimmert! Naht und Mondlicht flohn; 
Frühdämm'rung nahte — langfam, ſchattig, grau, 

Doh immer Dämm’rung! — durch die Fenfter ftrömend, 
AU’ ihre Farben glorreih mit ſich nehmend, 

Warf Strahl auf Strahl fie, eine glüh'nde Schau! 

Der Strahlen einer aber glänzte Elar, 

Do jtil und bleih ein Bild herabſchien vom Altar. 





82, 


Dein Bild, Sohn Gottes! — Eine zorn’ge Tiefe 

Mit Schaum und Sturm und Wollen um di ber, 
Und eine Wucht von ſchwarzer Naht! — wer fchliefe 
In folder Naht auf einem folden Meer? 

Und vor dir trieb ein Fahrzeug, Iturmgefaßt, 
Zerrißnen Segeld, mit gebognem Maft; 

Du aber, gleitend wie ein Geift, und hehr, 
Bewandelteft die Fluth mit feiten Fußen, 

Hin durch der Winde Groll, die einen Pfad dir ließen, 





83. 


So ftill dein weiß Gewand! Fein Lufthbaud war, 
Der es bewegte — ruhig jede Faltel 

So ftill dein wellig, dein geſcheitelt Haar, 

Das von der hellen Stirne niederwallte! 

Die Himmel ſchwarz, die auf dich niederfchauten, 

Die Wogen finfter, die den Kahn umgrauten! 

Auf dich allein, da rings Gewölk fi) ballte, 

Floß hellen Lichtes breite, volle Pracht — 

Du warft der einz'ge Stern, o Heiland, diefer Nacht! 


ie 
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84. 





Fiel auf fein bleih und zagend Angeficht, | 
Das furchtverzogen dir zu rufen ſchien 

Durch Sturm und Brandung: „Hilf, Herr! — laß mid nit!” — 

Und nit vergebens! Daß er Rettung fand, 

Reichteſt du belfend feiner Angft die Hand! 

Du bift das Leben und du bift dag Lit: — 

Zu viel von unjrer Dual haft bu getragen, 

Als daß du unfrem Flehn je könnteft dich verfagen! 


85. 


Du ftärkteft ihn! — Konnt' über'm Tode aud 

Aufgehn dein Antlig, Herr, mit feinem Schein? 

Dein Antlig, ftrahlend durch des Ird'ſchen Hauch, 

Und doch fo behr, fo mild, jo göttli rein? 

— D, die Prophetenauge, ftil und ftet, 

Bon Liebe vol und Schmerz und Majeftät! 
Und diefe bleihe, hohe Stirn! — Ein Schrein, 
Auf dem die Macht faß, hell und frei und groß, 

Anfagend: „Dieſes Haupt ift jegt nur kronenlos!“ 


86. 


Und über Allem dieſes Lächeln dann, 

Und diefer Mund, voll Gnade, voll Verzeihen! 

Zu diefem Blid einft ſah der Staub hinan? 

Zu eben diefem — dem verhüllten, treuen? 

So warft du ganz, als dich die Erde trug? 

Gewiß! mein Herz, das erft jo zornig ſchlug, 

Ward ſtill vor dir, gleihwie vor deinem Dräuen 

Etil ward da3 Meer und lei die Winde wehten: — 
Was hatt’ ich bier zu thun, al8 weinen, Inien und beten? 
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87, 


Und in der Stille flebt’ ich bei den Todten: 
„Bei jenem Kelche, den die Sterblichkeit, 

Bol ihres Weh's, Erlöfer, dir geboten — 
Hör’ eine Seele, die nad Lichte ſchreit! 

Gib Licht, gib Licht! auf daß ich willen mag, 
Ob man in deinem Namen fengender Schmad) 
Und frübem Tode Menſchenherzen weiht! 

Und wo denn nur zulegt, wenn du es bift, 
Der folhe Dinge will, Heil und Erbarmen ift? 





88. 


Doch Tießeft du nicht aus den gier’gen Fluthen 

Hülfreihen Arms den Sintenden erftehn? 

Und bat man did, den Milden und den Guten, 

Bei Menſchengräbern weinen nicht gejehn? 

Sft denn gewiß die Stacheln und dieß Duälen, 

Dieb Niederhalten offner, freier Seelen, 

Die, ihren eignen Weg zu Gott zu gehn, 

Der Satzung Schranken muthig nieberriffen, 

Dein Willenur? — gib Lit! laß mich die Wahrheit wiſſen! 





89. 


Denn meine Seele blutet und ift wund 

Bon diefed Tages Leidenihau und Thränen; 

Und meines alten Glaubens feiter Grund 

Weicht unter mir — — woran foll ih mid lehnen? 
D, wenn du jemald mit der legten Angft, 

Der allerbitterften, de3 Staubes rangſt; 

Wenn du dad Sterben kennft: — hilf meinem Sehnen! 
Red’ aus die Hand, mein wild und wandernd Denken 
Bon feinem nächt’gen Ziel huldvoll zurüdzulenten! “ 
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Und rubig ftand ih auf: — am Himmel ſchweben 

Sah ih die Sonne ſchon mit freub’gem Glühn! 

D, konnt' es Unrecht, Kerker, Ketten geben 

In einer Welt, der fol ein Leuchten ſchien? 

Die Kirche füllt’ es; feine Flammen ftrahlten 

Das bleibe Haupt an, das aus dem gemalten 

Sturm niederblidte; ſelbſt die Gräber ſprühn 

Und leben ließ es! — Weh’, daß folde Pradt 

Der Menſch fich weden läßt — und dod zu Schmerz erwacht! 


91. 


Ich fuchte meinen Herd: — und du, mein Sohn, 
Der du dich tummelft auf bes’ Waldes Kante, 
Und defien Auge taufend Dualen ſchon 


Mit feines Lachens hellem Blitz mir bannte — 


Ein Säugling noch, auf deiner Mutter Schooß, 

Sahſt du mid an, du Lieber, Har und groß! 

D, wie dein Lächeln heiß in’3 Herz mir brannte! 

Ein befjer Erbtheil ſchien es zu erflehen, 

Als das: au einft zu fehn, was ſchaudernd ich gejehen! , 


92. 


Nun Spiel’, denn bu bift freil — Die Vögel jagend 

Bon Baum zu Baum mit ausgelafinem Schrei, 

Um deine? Rehes Hals die Arme fchlagend, 

Spiel’ zu, mein jubelnd Kind! denn du bift frei! 

3a, jene Stunde ſchwur ich innerlich, 

Ein beſſer Theil, al3 meines war, für dich 

Zu fuhen, Knabe! — nimmer wollt’ ich fcheu 

Bei deiner Luft dor künft'gem Elend beben; 

Furchtlos wollt’ ich fie ſchau'n und froh — wie jebo eben! 
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9. 


Reich deine Welt hier! — Wald und. Felfenhänge, 
Die friſch Gerank und üppige Blumen zieren! 

Die Sonne [hwimmt durch die gefäulten Gänge 

Der laub’gen Halle, wie durch Klofterthüren.? 

Nur Gräbern feheint fie nicht — bier fällt fein Strahl 
Durd farb’ge Scheiben auf Altar und Mal; _ 

Doch du, den Duell und Waldgemurmel führen 

Zur Andacht, bift beglüdt: — dein einz’ger Schrein 
Die Erde, grün gefhmüdt für ihren Gott allein! 





Zweiter Theil. 


Du ſtehſt nicht ein, 
Wie biefe treue liebe Seele 
Bon ihrem Glauben vol, 

Der Fr allein 


iemabenb ift, fich Heilig quäle, 
gi fie den liebften Mann verloren halten ſoll. 


Fauſt. 


Nie werd' ich lächeln mehr; all’ meine Tage 
Geſenkten Auges Teife werb’ ich gehn, 
Ein en Lieb in meiner Seele, 


Bilfon. 
1. 


Bringt mir das Brauſen freud'ger Waldesbäche! 

Und noch ein volleres: — friiher Bergwind, weh’! ‘ 
Und du fodann, Strom, deilen grüne Fläche 

Nie Schlachten färben — du auch, heller See, 

Der du did dehnſt in deinem Wälderringe 

Vor meinem Blodhaug — kettenlofe Dinge 

An eurer Einſamkeit: betäubt mein Weh' 

Mit frohen Stimmen! forgt, daß meine Seele 
Muthvoll zurüädihaun kann in eine Kerkerhöhle! 
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2. 


Indianerhäuptling, raſch von Blick und Füßen, 

Der du im Didicht oft begegneft mir, 

Mit deinem Bogen und mit deinen Spießen 

Das Reh verfolgend und das Elennthier: 

Du, der bei Naht im Schein der rothen Gluth 

Unter den Sternen und den Gedern ruht: — 

Fremd find, 0 Wandrer, die Verließe dir, 

Die Menihen bauen auf der grünen Erde, 

Daß Menfchen ihre Pracht und Luft genommen werde! 


3. 


Drin liegen fie, und denken, wie fo belle 

Die Sonn’ indeß am blauen Himmel glübt; 

Wie fie die ödeſte, die fernfte Stelle 

Mit Lichte füllt; und wie der Strom binzieht 

Durch's dunkle Gras mit feinem luſt'gen Glänzen 

Und durch die Waflerblumen, die ihn kränzen; 

Und wie der Frühwind raufht in Baum und Ried! — 

D, das zu denken, und indeß gebunden 

An's Herz der Nacht zu fein: — ich hab’ e8 auch empinnden. 


4, 


Und warum da3? — Weil ih mit freiem Wagen 

Die Bibel lag, mit Licht zu fättigen mid! 

An ihrem Ursprung dorten fand das Tagen, 

Den Tag, den Mittag aller Freiheit ich. 

Weh', nur zu hell fällt diefes Lichtes Brennen 

Auf dag, was Menihen ftolz die Wahrbeit nennen — 
Drum fuht der Menſch dem Menfchen freventlich 

Den Blid zu trüben! darum fucht er dreift 

Au feffeln an den Staub, was himmliſch ift — den Geiſt! 
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b. 


'S ift ein Beftreben, herb und mühevoll, 

Das brennende Wort zu halten in den Schranken, 
Und in der Seele dunkler Urne Grol 

Und Born zu häufen — felber den Gedanken 

Zu einem Schatze machend, der nur dann 

Mit kühnem Spruch gehoben werden fann, 

Menn Nacht und Schlaf und Schatten niederfanfen. 
Ich trug es niht — in dumpfen Kerlermauern 
Mußt' ich gefeffelt drum an einem Pfeiler Tauern. 


6. 


Ha — id, ein Sohn des Kriegs, der unter Speeren 
Zu Haufe war und auf bewegten Seen; 

Ich, der ich jubelnd auf den Cordilleren 

Gaftiliend Banner ließ im Winde weh’n; 

Ich, ber ich färben ſah ihr fehneeig Weiß 

Des runden Regenbogens vollen Kreis: " 

Ich, der daheim ich von den Pyrenä'n 

Bis zur Morena fhritt — wie hatt’ ich Kraft, 

Zu retten Seel’ und Leib aus diefes Grabes Haft? 


7. 


Weil du mich nicht verließeſt, o mein Gott! 

Du warſt mit denen, ſo die Wahrheit bargen 

In Wüſteneien weiland vor dem Spott 

Und vor dem Blutdurſt der gewalt’gen Argen: 

Du ſchützteſt fie, wenn fie im Haus der Todten 
Uniterblih Feuer unſrer Leuchte boten; 

Und im Gebirge, wenn fie unter'm kargen 
Sternliht dich ehrten, warft du allezeit 

In ihrer Mitte, Herr — ein Stärker da, wie heut! 
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8. 


Doch einmal ſank ih! D, des Geiltes Ehwädel 
Darum, woher die Stürme, die ihm nahn? 

Die, wie vom Boden an bie Oberfläche 

Berfunfne Trümmer auffpült ein Orkan, 

Ein ſchwimmend Heer von längft vergeknen Dingen 
Zurüd an's Licht aus feinen Tiefen bringen! 
Barum, wie Rohr, weht und ein Lüftchen an, 
Erzittern wir? — So, Vater, müſſen wir, 

Bis unfer Auge feit ausruhen kann auf dir! 


9 


Einmal ftarb in mir meine Seele. — Bas 

Ließ fie erliegen? — Ein Erinnern nur 

An eine Duelle, riefelnd durch das Gras 

Auf meiner Kindheit blumenreiher Flur! — 

Das Wafler wohl, das von der Dede tropfte, 
Und alfo hallend auf den Boden Hopfte, 

Daß mwedend es durch meine Seele fuhr, 

Lieh vom Gedächtniß einen Ton ber Klänge, 
Die ewig jener Bach fingt durch die Felſenhänge. 


10. 


Und fo von Sehnen ward id bingerifien, 

So fchaffend glühte meiner Seele Brand, 

Daß jener Ort in meinen Finfternifjen 

Urplötzlich fihtbar mir vor Augen ftand. '* 

Ja, wie ein Stern bervortritt aus der Nacht, 

Bra er durch's Dunkel, bel, in laub’ger Pracht, 
Mein Tiebfter Zufluchtsort! — biz rings die Wand 
Gewichen ſchien, und tiefe Himmel3bläue 
Schwulathmend mich umgab und ernfter Hügel Reihe. 
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11. 


Ich blickt’ Hinaus: — des Stromes klare Fluth; 

Hoch auf dem Berg die mauriſche Ruine; 

Der alte Thurm, fchroff in des Weſtens Gluth 

Die Zinnen redend; drüben dann die Grüne 
Glorreiher Waldung, die herniederlief 

Bis an die Wafler, drauf der Abend fchlief, 

Daß fie fi ſpiegle noch mit finftrer Miene! 

D, wel ein Bild! Und in dem Bilde lachte 

Mir meines Kindes Blid, und ihrer, die mir’3 bradte! 


12. 


Ihr fanftes Auge ſchaute fill hinan 

Und liebevoll zum glüh’nden Himmelzelt, 

Wie da zulest wir dort am Flufie ſah'n 

Des Sonnenunterganges reihe Welt: — 

Ein Strom von Zärtlichkeit durchwallte mid — 

Ih ftürzte vor — ausſtreckt' ich brünftiglich 

Die Arme — Web’, verfhwunden Strom und Feld! 
Der theuren Züge jeglicher verwehte! 

Hinſchmolzen alle fie — bin mit der lebten NRöthe! 


13. 


Dann Finiterniß! fie fam, und ſchloß mid) ein, 

Eng, immer enger! einzufchrumpfen ſchien 

Um mid die Zelle, als mit feinem Schein 

Ih das Gefiht in Dunkel ſah entfliehn! 

In eitel Naht verſchwamm es meinem Plid, 

Do fol ein Dürften ließ es mir zurüd, 

Daß um ben Tod ich fehrie auf meinen Knien! 

D Gott, wie oft wohl weinte ſich der Kummer 

Zu Tode, käme der bei'm Weinen, wie der Schlummer! 
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14, 


Ich ward gewedt — und wie? — felbft nicht für euch, 
Ihr Ichattigen Oeden bier, ift die Geihichte! 

Nicht mad’ ihr Hören meinen Knaben bleich ! 

Sn feine Waldluft nicht bei Tann' und Fichte 

Tret’ ihr Gefpenft! — Erft werde dunkler noch 

Sein finnend Auge! männlicher Gepod) 

Heb’ erft die Bruft ihm, eh’ ih das berichte, 

Was ihn durchzucken wird, wie freffend Feuer! — 
Freundlich umhüll' ihn noch der Kindheit lichter Schleier! 


15. 


Genug, daß ih die Stunden überftand, 

Und unentwürdigt,, die ung nieberbeugen, 

Weil Staub wir find. Es liegt in unfrer Hand, 

Des Unterdrüderd grimme Luft zu ſchweigen! 

Der Indianer laht und ftirbt am Pfahl: 

Und follte fiegend nicht aus kurzer Dual 

Die Wahrheit heben ihre freud’gen Zeugen? 

Die Folter au kann überwunden werden — 

Ich jah, wie Alvar ftarb — und rang den Schmerz zur Erden! 


16. 


D Herz des Menſchen, unterliege nicht! 

In dunleln Höhlen und in tiefen Zellen — 

So tief, daß braufend fih das Meltmeer bricht 
Hoch über ihnen mit empörten Wellen! — 

Hob Dulder fhon ein unauslöfchlih Hoffen; 

Sie harrten ſtill — da ftand ihr Kerker ofien, 
Und ließ erjtehn fie zu des Tages Helen! 

So mid! die Kette warf ich raſſelnd nieder, 

Und fah die grüne Welt in ſel'ger Freiheit wieder! 


45 
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E3 war ein Augenblid, ber durch mein Leben, 

Die lang e3 fluthet, feine Furche zieht! — 

Zornig Gewölk ſah um den Mond ich fchweben, 

Doch fprang mein Herz und fang ein jauchzend Lid! — 
Du Licht des Schiffer und bes müden Hirten; 

Des Jagers au, des im Gebirg verirrten, 

Mo ewig zitternd beine Sichel glüht 

In taufend Strömen! — Weinend mußt’ ich ſtehn — 
D, wel ein Anblid ift der Himmel, fo gejehn! 


18, 


Die Wollen! — Ha — ben ganzen blauen Raum 
Durdjegeln fiel — Bis in bie fernfte Bucht 

Des Aethermeer3 mitjegelte mein Traum — 

Dann aber baftig wandt’ id mich zur Flucht! 

Wie der gejagte Wolf flieht, mußt? ich fliehn! 

Zern wußt' ih eine Stätte: nie beſchien 

Die Some fie — die rauh'ſte, wildefte Schludt 
Bon allen Schluchten in der Sierra Mitten, 

Die Sturmesflügel nur und Ablerflug durchſchnitten! 


19. 


Und Sturm fand ich in ihr! Gewonnen hatt' ih 

Der Wildniß Herz mit ſchnellem, ſcheuem Fuß! 

Ein ächzend Wehn! Die Bäume, hoch und fchattig, 
Streuten ihr Herbftlaub rafhelnd mir zum Gruß! 

Ein Wehn — ein Windftog — und mit Blitz und Schloffen 
Losbrach das Wetter — wald: und nachtumfloſſen, 

Stand id auf Klippen, fluthbenetzten Schuh's! — 

Auf jähen Klippen, einft wohl Glaubensveſten, 

Als Trommeln Afrika's erfchütterten den Weſten! 
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20. 


Doch durch ben finftern Hohlweg Tamft bu ſchwellend — 
Bild in den Hügeln hauſeſt du, Orlan! 

In deinem Flug die ftolzen Cedern fällend, 

Helmfedern glei auf des Gefechtes Plan! 

Ein Eihbaum krachte neben mir zu. Boden — 

Du bift ein Held im Brechen:unb im Roben ! 

Aufflog ein Falt — ſcheu lief ein Reh bergan! 

Ein Gloͤcklein aber tönte fern. durchis Brauſen 

Des Sturmes — ba, mein Geiſt fuhr Hin mit jenem Saufen! 


21. 


Und mit dem MWetterftrahl! — Er zudt’ und blitzte, 
Und brach entzwei der Bäume krumm Geäft, 

Und leuchtete, wo wild des Waldbach fpriste 
Empor am Felien bis. in's Adlemef! ::: . 

Ha, frei zu ftehn in dieſes Kampfes Dröhnen, 

Den Sturm zu hören und. ber Fichten Stöhnen, 
Dazu den Donner — war es nicht ein Feſt? 

Ein prächtig Feft in lauter, tobender Madt, :. 
Nach Jahren, drin ich ſah nur Eine ſtumme Naht? 


22; 


Dann aber führten eine fanft’se Stunde, 

Ein mild’rer Mond zurüd zun Heimath mid); 

Dur die Kaftanien eilt’ ich tief im Grunde, 

Wo mander Mittag mir am Quell verſtrich. 

Einft ruht’ ich bier — jest ſchritt ich hin wie Einer, 
Der nicht verweilen darf, wo Murmeln reiner 
Waldbäche rauſcht, und Vögel ſchwingen fid. 

Des Rächers Stimme tönt ihm nad im Winde, ı .. 
Des Feindes haſt'ger Fuß im Laub der Waldesgründe, 
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23. 


Haus meiner Kindheit! o, wenn ed ein Schmerz, 
Ein bittree Schmerz ift, von der Statt zu ſcheiden, 
Die lieben lehrte unfer junges Herz; 

Wenn es ein Schmerz ift, alle die zu meiden, 

Die unfrer Bruft für’3 Leben angehören — 

Iſt's ein gering’rer, zagend heimzukehren, 

Wenn Alles ſchwand? — Es iſt ein herbes Leiden! 
Selbft Thränen ftillen’3 nit! fagt nicht ihr ließen, 
Daß Alles anders ift, als da wir es verließen? 


24. 


Die Sonne nicht, bie ewig prangend fteht, 

Die grüne Flur nit und der Duelle Singen, 

Der Duft der Blumen nicht, der fommt und geht 
Durch's Lenzgefilde, wie ein wandernd Klingen: — '? 
"Sie wechſeln nicht — fie find’3 nicht, die ung lehren, 
Wie Zeit und Kummer nagend an und zehren! 

Das trübe Aug’ iſt's zwiſchen tiefen Ringen; 

Die falt’ge Stirn; der lange, ftarre Blid, 

Der fchmerzlich es gefteht: „auch du kehrſt alt zurück!“ 


Vor meinem Vater Rand ih — ernft und trübe, 

Ein Fremdling jet, trog meiner Wiederkehr! 

Hier war ein Kind ih: — ad, diefelbe Liebe, 

Die einft mich großzog, kannte mich nicht mehr! 

Dort hing die Rüftung, die von Roſt zerfrefi’ne; 

Der alte Helmbujch dort, der unvergefi’ne; 

Dort das Banier, burhbohrt vom Heibenfpeer. 

Und ih, der müde, früh ergraute Wandrer, 

Ber war und Rand ich hier? — Derfelbe, doch ein anbrerl 
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26. 


Ein Knabe ſprang herein — ſchwarzaugig, dreift! 
Daß ich ihm fremd war, konnt' ich ſchelten drum? 
Als man uns trennte, ſah ſein junger Geiſt 

Zuerſt verwundert in der Welt ſich um. 

Ihm folgt' ein Weib — ach, meiner jungen Tage 
Geliebte Gattin! Mit entſetzter Frage 

Traf ihr Blick meinen Blick — daſtand ich ſtumm — 
Wild ſtarrte ſie — bis heiße Thränen kamen, 

Und meine Lippen laut ausſprachen ihren Namen! 


27. 


„Leonore!“ rief ih; — fie erfannte mich; 

hr Herz gab Antwort! — o, mit Einem Ton 

Tief in die Seele drängt die Stimme fi, 
Auffrifchend, wedend längſt Begrabnes ſchon! 

Die Stimme zündet, wenn die Wangen fanlen, 
Denn auf die Stirn fich lagerten Gedanken, 

Wenn Licht und Jugend aus dem Antlig flohn! 

— Sie flog an’3 Herz mir, ftürmifch und mit Weinen, 
Mie derer Weinen ift, die Furcht und Elend einen! 


28. 


Denn bier war unfres Bleibens niht! — Mein Schloß 

Mußt' ich verlaflen; — ad, und dem Berfalle 

Ging e3 entgegen; wuchernd Unfraut floß 

Bald wohl hernieder fhon von Thurm und Walle! 

Und Keiner blieb, der fromm den Schutt benegte 

Mit feinen Thränen! Unfres Stammes Lekte 

Ih und mein Kind! — Ich ſchritt hinaus zur Halle; 

Mein Vater aber hob die zitternden Hände, 

Daß mir und meinem Sohn er feinen Segen fpende ! 
Freiligrath , gefammelte Dichtungen, V. 
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29. 


Mit Kummer, ah! belaftet hatt? ich ihn 

Sn feinem Alter! ewig, glaubt’ er, färbe, 

Was ihm ein Brandfled meines Namens dien, 

Mit rother Schmah mein leuchtend NRuhmeserbe! 

Und dennoh Segen! — Vater, wenn zu Staube 

Schon deine güt’ge Lippe ward — mein Glaube 

Hofft dort ein Wiederfehn, wo alles Herbe, 

Mo Grol und Sram und Schande nicht mehr find! 

Dort weißt du: nicht durch Schuld betrübte dich dein Kind! 


80. 


Und du, Leonore, die du Alles gern 

Um mid) verließeft: — 0, wenn hell ih fpiegelt 

Sn meiner Wildnik Bächen Stern um Stern — 

Wie wird dein Denken wieder mir entfiegelf! 

Sie ſchienen unfrer Flucht; ihr thauiger Strahl 

Ließ dich in Thränen durch's Dliventhal 

Zulegt den Ort ſchaun, der uns jetzt verriegelt 

Für immer war! So flohn wir — zwei Berbannte, 
Hinblidend, wo das Schwert vor unferm Eden brannte! 


31. 


D Schmerz, zu fagen: „Heimath, gute Nacht! 

Fahrwohl, du fonnig Land, du Land der Reben!” 

— Für dich geftorben wär’ ih in ber Schladt, 

Do nimmer fürder konnt' ih in dir leben! 

Mein Spanien — ad, mit Myrthendüften ſchwimmen 

Um deine Hügel des Gefanges Stimmen; 

Drangenbäume fiebft du vol fi heben — 

Was galt mir Alles? — zu der Bäume Füßen 

Knien konnt’ ich nicht, und frei mein Herz vor Gott ergießen! 
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32. 


Und über's freie Weltmeer fuhr ich friſch! 

— D Mannesherz, das noch im Elend fhmwillt, 
Wenn feine Barke theilt der Fluth Geziſch, 

Und wenn der Wind ftolz ihre Segel fült! 

Ja, männlich ſchwillt ed, was es auch begräbt! 
Der Geiſt erhebt ſich, wie der Wind ſich hebt! 
Der Zukunft angetraut, fortſtürmt er wild; 

Mit ihm das Weltmeer: ähnlich ſeinem Sinnen, 


Sucht einen beſſern Strand es brauſend zu gewinnen. 


33. 


Nicht ſo das Weib! — Selbſt mit dem Lebenloſen 
Verflicht ihr Herz ſich, liebevoll und weich; 

Ihr weiß ſich Alles in die Bruſt zu koſen, 

Was ſie umgibt. Der ſtillen Taube gleich, 
Möchte ſie weilen ewig an der Statt, 

Wo fie geliebt, wo fie geboren hatl 

Kein Blättchen bringt der Frühling, fein Gefträud 
Mit farb’gen Blüthen läßt er neu ſich Kleiden, 


Das, heimathduftend, nicht verbitterte das Scheiben. 


34. 


Ich ſah Leonoren an — ad, und wenn mehr 

Als bloßer Tieffinn ihre Stirn verhüllte; 

Wenn ihre Augen, thränenfeucht und ſchwer, 

Ein ftiller Ernft, ein trübes Lächeln füllte: 

So hielt ich es für ein Gedenken nur, 

Ein fehnendes, an ihre Heimathflur, 

Die bald des Weſtens prächt'ge Waldnacht ftillte! 
Die, dacht' ich mir, mit ihrem ftolgen Klingen 
Würd’ ihrem Herzen bald den Frieden wieberbringen! 
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3b. 


O, dürften länger, feiter wir dich halten, 

Mahn, der zu leicht nur taub und macht und blind! 
Dich, der da birgt in feines Mantels Falten, 

Mas wir nit fehn und darum glücklich find! 

Doch, glüht ein Auge, Jahre ſchon uns nah, 

Das unsre Seelen frob und finiter ſah, 

Tönt eine Stimme, die fi traut und lind 

Sin unfre Bruſt ſchlich, nicht zu hell der Liebe, 

Als daß ihr Meinen uns je lang ein Räthſel bliebe? 


36. 


Nur Heimweh, meint’ ih, könne fo verbültern, 

Sp niederbeugen dieß geliebte Haupt! 

Ich täufhte mid nur halb: — Ein leiſes Flüftern, 

Stet3 wiederkehrend, manchmal auch geglaubt, 

Lieb andre Furcht in meinem Herzen keimen! 

Ab, Träumern find wir glei, die, daß fie träumen, 

Im Traume wiſſen! Wirr und luftberaubt, 

Sehn feine Pracht fie, weil fie vorempfinden: 

„Das Alles wird verjprühn, das Alles wird verfhwinden!* 


37. 


Doch vorwärts firebt’ ich mit der Winde Wehn, 
Hin duch des Meeres zorn’ge Wogenſchlacht! 

— O, fern und einfam auf den öden Seen, 

Die für des Menſchen Fuß nicht find gemacht, 

Hat je ein Menſch gelitten und erduldet, 

Was du, Geliebte — ad, und unverfhuldet! — 
Auf ihnen litteit? Mid’ und überwacht, 

Erlag dein Geift! Dein ftiler Gram ward Schreden — 
Aufgab dein Hoffen mid, den Frechen, Ueberkecken! 





Felicia Hemans. 


38. 


Du ſahſt mein Inn'res — nackt und unverhüllt 
Stand dir vor Augen jeder ſeiner Züge! 

Vor Andern mußt' ich heucheln noch, zum Schild 
Für meinen Glauben machen noch die Lüge! 

Ich konnt' es, mein’ ih: hoffend fah mein Sinn 
Nah einem grünen Heiligthume, drin 

Zu feinem Urquell frei mein Denten ftiege, 

Wie Morgenwehn! — Doch du durchſchauteſt mid 
Bis tief in's Herz hinein, und bebteft innerlich! 


39. 


Gefallen ſchien ih dir — doch unerfchüttert 

Blieb deine Liebe! Ob au fehmerzgefnidt, 

Ob auch verbüftert und von Schmach verbittert, 

Sie blieb, fie trieb! — Die Blume war gepflüdt, 
“Dog ftand die Wurzel friſch noch und voll Kraft, 
‚Wie berb auch jept, mie ätzend aud ihr Saft! 

Die Liebe war’3, die noch das Elend ſchmückt, 

Die auch der Schuld noch Kuß und Thräne fpenbet, 
Die vor bem Tode felbft fich nicht zur Seite wendet! 


40, 


So warft du, ja! Achtlos bes eignen Heils, 

Wärft du gefolgt mir — nicht blos auf die Meere, 
Nein, auf's Schaffot! Und wenn beim Blitz des Beils 
Der Männer Wange bla geworden wäre — 

Dich hätte man auf des Gerüftes Höh’n 

Zu meiner Seite betend knie'n gefeh’n, 

Mit meinem Herzblut mifhend beine Zähre! 

So warft du ganz! fo hätteſt du — geneigt 

Dein ftilles, frommes Haupt — der Liebe Macht gezeigt! 
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41. 


Und das war deine Dual! Da noch zu lieben, 
Wo dir die Liebe Züchtiger mußte fein! 

Sonft — kamen Wollen, dir den Tag zu trüben — 
Durchflog dein Geift fie, hoch im Sonnenſchein 
Sich Troft zu ſuchen! Ja, dein Auge ſprach 
Zumeift vom Himmel am bewöltten Tag! 

Das war vorbei — denn fortan nur allein 
Hätteſt du fehnend dich erheben können: — 

Grad’ vor dem Himmel fahft du unjern Weg fich trennen! 





42, 


Momente gibt ed, wo ein flüchtig Zeichen, 

Ein halber Blid, arglos dem Aug’ entflohn, 

Mo ein Erröthen oder ein Erbleichen, 

Ein Wort — nein, wen’ger, eined® Wortes Ton 

Der Seele Schleier hebt: er weht zerriffen — 

Wir Shaun hindurch, und holen uns ein Willen, 

Das tödten muß! So du und ih! Obſchon 

Kein Haud von dir e3 ahnen ließ: ich wußte, 

Daß ih — als Abtrünnling! — das Herz dir brechen mußte! 


_ 43, 


Dein füßes, trübes Abendlied — voll Seele 
Hör’ ich es jetzt noch durch die Meere ziehn! 
Inbrünftiglich entitrömend deiner Kehle, 

Floß es von dannen mit dem prächt’gen Glühn 
Des Sonnenunterganga! — Heranzuloden 

Die Heimath fchien’3 und ihre Vespergloden — 
Ganz Spanien Hang in feinen Melodien! 

— „Ave, sanctissima!“ — Wie oft mit ftolzen 
Schwingungen hat das Lieb mein ftarres Herz gefchmolzen! 
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Ave, sanctissima | 
S iſt Abend auf den Seen! 
Ora pro nobis! 
Auffteigt unfer Fleh'n! 


Schütz' uns, nun Schatten fi 
Breiten auf Golf und Sund! 

Neig’ unfern Herzen did — 
Deins auch war wund! 


"Du, die das Sterben ſah — 
Hilf, thut fih auf dad Meer! 

Hilf, ift der Tod ung nah! 
Mutter, o hör! 


Ora pro nobis! 
Die Fluth wiegt unfre Ruh’! 
Ora, mater, ora! 
Stern der Tiefe du! 


44, 


„Ora pro nobis!“ — Wel ein Zauber lag 
Sn dem Gebet nit, wie es mit den Hellen 


Des Tags vertöntel — Schien es Schlag auf Schlag 


Bon den Gemwölben nicht heranzufchwellen, 

Drin meine Bäter fchlummerten? — Wie ſcholl 
Die fromme Weije ſüß und vorwurfsvoll! 
„Ora!“ — und Antwort murmelten die Wellen, 
Das Räthjel meines Sein ſchien fie zu löfen — 


Und Kett' und Folter doch war mir zu viel gemejen! 


56 Englifhe Gebichte aus neuerer Zeit. 


45, 


D Dual! — Ein Auge voll von mildem Schmerz, 
Aengſtlich entſchauend feinem Kummerflore, 

Durchbohrt uns tiefer, ftehender das Herz, 

Als Schwerter felbft, wie tief Ihr Stahl auch bohre! 
3b trug ed ftumm — feit ih umfonft mich mühte, 
Der Wahrheit Licht, das in der meinen glühte, 

In deine Bruft zu gießen, Leonore! — 

Schweigen trat ein, wo gleihes Hoffen fehlte, 

Wo Ein Gebet nicht mehr die Seelen fromm vernahltel 


46. 


Vereint nicht beten konnten wir fortan! — 
Ringsum die Tiefe blitzte ſpiegeleben; 

Die Tage ſprüh'nd; prachtvoll die Nächte dann, 
.Klar, dunkelblau! — Alſo mit muth'gem Streben 
Hinaus zum mächt'gen Corbdilleren- Land 

Mit Männern ging's, die jener goldne Strand 
Meerüber lodte von der Heimath Neben. — 

D, welch Gefühl, wenn auf den Wogen glüh 
Die Abendfonne lag mit ftolzer Alchymie! 





47. 


Und dann die Naht — die tiefe, tiefe Nacht! 

Die brennenden Sterne! — Dich auch fah ich wieder, 

D Kreuz des Südens! '* Licht, in heitrer Pracht, 
Flammte bein ftrahlend Zeichen auf mich nieder, 

Mie da zuerft dich meine Jugend ſah — 

Kein, anders flammt’ es jegt; nicht mehr, wie da: — 
Mich traf feitdem der Pfeilſchuß meiner Brüder! 

Auf eine Stirne, die Gedanken beugten, 

Auf eine Bruft voll Schmerz fah mild herab dein Leuchten! 





Felicia Hemans. 


48. 


Doch Glück und Glanz auf die kryſtall'ne Fluth 
Ergoſſeſt du! Mein Weib indeß — mit matten, 
Anbetenden Augen folgend deiner Gluth — 

Stand in des Grabes langgeworfnem Schatten! 
Wie ſchweiften raſtlos ſuchend ihre dunkeln, 
Verklaͤrten Blicke, bis dein tröſtlich Funkeln 

Im tiefen Raume ſie gefunden hatten! — 

D kurzes Glüh'n! o allzu flücht'ger Schimmer! 

D letzter ſüßer Strahl — erloſchen bald für immer! 


49, 


No ahnt’ ich nichts — nur fühlt’ ich mich gebrüdt! 
„Auf, luſt'ger Seewind,” rief ih eifrig, „wiege 

Uns an ein Land, das laub’ge Kühle Ihmüdt, 

Wo flatternd Grün an ihre Stirn fi fchmiege! 

Mo fie der Bach, verhangen vom Gebüfch, 

In Träume finge! mo der Rafen frifch, 

Sternig von Blumen, ihr zu Füßen liege!” — 

Doch feit gebannt bielt ung die Meerezftille; 

Nie mehr betrat ihr Fuß der Erde Blumenfülle, 


50. 


Als ob der Himmel auf den Wellen fchliefe, 

So ruhig war das Meer! Und reglos lag 

Auf feiner blauen, grenzenlofen Tiefe 

Der Schatten unfrer Segel, Tag für Tag! 

Indeflen Sie — o Gott, Fein berb’rer Schmerz, 

AS der da padt ein ftarf und männlidh Herz! — 

Und dennoch leb' ich! leb' und finne nad), 

Die leife, leife, mälig fie verging! 

Lieben, was fterben muß — es ift ein furchtbar Ding! 
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51. 


Ein furdtbar Ding, daß Tob und Liebe wohnen 

Auf Einer Welt! — Sie Ihwand dahin — und id — 

Ad, ih war blind! „Der Tod wird ihrer ſchonen“ — 

So täuſcht' ich hoffend Stund’ auf Stunde mid! 

Bis ganz zulegt! — Doch erft noch überlam 

Gin Wechſel fie, eigen und wunberfam: 

Ein Ton, der jenem heitrer Zreude glich, 

Hob ihre Rebe; breift in neue Bahnen 

Schwang ihr Gedanke ih! — Weh, dennoch nichts zu ahnen! 


u 3 


= 52. 


Dazu entjandte freien, wilden Strahl 

Ihr flammend Aug’, als trotzt' es dem Gefchidel 

Dem Kinde glich fie, das zum erften Mal 

Der Erde Pracht fieht mit erftauntem Blide! 

Doch blieb ich blind — blind felbft bei folder Schau! 
Sonft lag im Auge der geliebten Frau 

Ein lieblihd Sinnen, auch im höchſten Glüde! 

In fich gelehrt vordem, zu allen Zeiten 

Dur eine Traummelt fchien die Lächelnde zu fchreiten! 


53. 


Und foldem Feuer mot’ ich trau'n! — fie ſchied, 
AN feine Oluth auf ihren frommen Zügen! 

— Der Abend hatte feinen Glanz verfprüht; 

Sie aber war von ihrer Sehnfucht Flügen 

Nah Spaniens Bergen ftet3 noch nicht gelehrt. 

Den ganzen Tag von Heimath und von Herd, 

Dom Waldgebirg, drin ftill die Thäler Liegen, 

Erzählte fie; von Myrthen auh und Neben — 

Wie zeigt dem Tode ſich fo ſchimmernd oft das Leben! 
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54. 


Und alte Lieder fang fie wild zur Bitter, 

Stüdweis, wie jedes durch den Geiſt ihr ſchoß; 

Das Lied vom Räder, das vom Mobrenritter, 

Das „Rio Verde.” *° — Weich und Hagend floß 

Hinaus auf's Weltmeer ihrer Töne Yluth. — 

Nur fah fie an der Sonne legte Gluth — 

D Gott, und jegt zum legten Mal ergoß 

hr Herz im „Ora, mater!“ fid. — Wie trübe, 

Die traurig Hang das Lied — ein Lebewohl der Liebe! 


55. 


Zu ihren Füßen ſchlummernd lag ihr Kind — 

„Den hätt’ ich wieder ftill in Schlaf gefungen |” 

Durch feine Loden ftrih der Abendwind — 

Ich hob ihn auf, ich hielt ihr Hin den Jungen. 

Wie ruhig war fie jeßt! Des Anaben Wange 

Mit bleichen Lippen küßte heiß und lange 

Da3 fromme Weib — feit hielt fie ihn umfchlungen ! 
An meine Bruft dann, die zu fpringen drohte, 

Sant ihre Stim — im Arm lag blaß mir eine Todte! 


56. 


SH rief! — Zu rufen, was nit Antwort gibt; 

Mit taufend Thränen ungehört zu ftehen 

Und ungejehn bei dem, was wir geliebt, 

Und reglos es bei unferm Schmerz zu fehen; 

In des erloſchnen Auges dunkler Höhle 

Umfonft zu fucheh die gefloh’ne Seele: — 

Dies wartet unfer! — Todt! — AU unfer Flehen 
Bannt nicht den Laut! Ihn, ach, von dem wir willen, 
Daß wir das Liebſte auch mit ihm benennen müſſen! 
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57. 


Und nun die Trennung! Ach, der letzte Blick 

Auf dieje fromme, rährende Geberde! 

Das legte Knieen bei dem ſüßen Glüd, 

Das einzig mein ward, daß gelnidt es werde! 

D, ernft und feierlih war ihre Ruh’ — 

Nein, nicht zu ſchauen wie der Schlaf bift du, 

Tod, Tod! — Sie lag, bereit, daß fie die Erde 

Mit Kränzen dedel — Web, die nadte Fluth, 

Die keine Bahre ſchmückt, ftöhnt Alagen, wo fie ruht! 


58, 


Ein Todtenglödlein mitten auf der See, 

Dur ihre Dede meinen Kummer läutend! 

Es Hang fo lieb — o Gott, und do fo weh! — 
Dunkle Gewäſſer, wüjtenhaft ſich breitend; 

Des Südens Kreuz, dem Welten zugeneigt, 

Vom Morgenftrahl beinahe ſchon gebleicht; 
Röthlihe Wolken fern im Dften gleitend — 
Umgab mi das? — Aus meiner Seele Grunde 
Auftaucht es mindeſtens, geben? ich jener Stunde! 


59. 


Und nun die Sonne, breit und Harl‘* — das Sprigen 
Der grauen Salzfluth unter'm Leichenbrette! 

Es ſchoß hinab — jählings mit raſchem Blitzen 
Aufthat und ſchloß fie ih! — Ach, und dein Bette 
Iſt ein Geheimniß nun der finftern Meere, 

Du Leuchtendfte vordem! und feine Zähre 

Findet den Weg zu deiner Ruheſtätte! 

Kein Mal bewahrt die See! Nicht zeigt fie an, 

Wo, wer einft trauerte, von Neuem trauern kann! 
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60. 


So ſchwandeſt du! D, der Berlorenheit, 

Der Herzendöde diefer graufen Stunde! 

Did Staub zu wiſſen — der Unendlichkeit 
Anheimgefallen — auf des Meeres Grunde 

Raftend für immer — fpurlos wie ein Laub 
Hmabgeriffen, wüfter Klüfte Raub: — 

Dich das zu willen, die an meinem Munde, 

An meiner Bruft ding, wie ein ſüßer Mai — 

Ich trug's, doch himmelan ftieg meiner Seele Schrei! 


61, 


Wo die Wrade liegen, wo das Blei nicht gründet, 

Erftehn die Todten dort auh? — Selig fie, 

Denen ein Hügel hoffnungsgrün verkündet: 

„Hier einft erhebt der Staub ih!" — Spät und früh 

Rann ihre Hand des Grabed Blumen pflegen, 

Können fie Kränze auf den Raſen legen, 

Und in fein Moos Hinfinten auf die Sinie! 

Doch — welche Gruft nur dunfelt um did ber? 

D Träumel — bijt du nicht, wo nicht mehr ift dag Meer? '? 


62, 


Aufthat der Mind fi; unferm Ziel entgegen 

Trieb ung fein Odem frifh und mit Gefang! 

Ah, allezeit bier hätt’ ich träumen mögen, 

Den Fleck anftarrend, der mein Glüd verſchlang! 

Da fhnob der Seewind — meine Dumpfheit wih — 

Weiß unterm Bugfpriet brach die Welle ih — 

Und du, umfluthet von de3 Meltmeerd Drang, 

Bliebft einfam nun zurüd! dein ſtilles Grämen, * 

Dein Bild nur folgten mir — wo ließ ih die mir nehmen? 
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63. 


Ich will nit jammern! ftumm jetzt ift mein Weh, 
Stumm jegt die Dual, die mir im Herzen brannte, 
Als durch den Schaum der aufgewühlten See 

Ein wild Fahrwohl ich deinem Grabe jandtel — 
Der über und in ſeines Lichtes Schein 

Gelalfen dafitt, wird dem Staub verzeih’n, 

Der allzu liebend fih zum Staube wandte! 

Er weiß es ja, daß Liebe Schmerz gebiert — 
Schmerz, der zu Ihm zurüd die müde Seele führt! 


64. 


Und kann ich's leichter, freier jeht ertragen, 

Bu denken dein in deiner öden Ruh'; 

Gewöhnt mein Herz fi, ftetiger zu ſchlagen, 

IInd heilen langſam feine Wunden zu; 

Sind deine Augen, ſeh' ich fie im Schlummer, 

Nicht vol von Vorwurf, nur von ftilem Kummer — 

So iſt's, weil Er, der meines Herzens Truh' 

Aufſchließt und zufchließt, hell in meine Nacht 

Den Lihtftrahl goß: der Herr bat Alles wohl gemacht! 
65. 

a, du wirft nun — D, warum kalt und bleich 

Jetzt und allzeit muß ich dich vor mir fehn? 

Dein triefend Haar durchwuchert Seegeſträuch — 

Der Sand dein Kiffen — O, du warft fo ſchön! 

Das aber ift der Erde ew'ge Macht 

Leber den Leib, der irdifch iſt gemacht! — 

Doc; jegt in yeinern Lüften wirft du gehn, 

Don allem Irrthum frei, von allem Trug, 

Der fengend einft, ein Blig, in deine Tage ſchlug! 
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66. 


Und wenn dein Lieben immer noch daſſelbe 

Dort ift, wie einft auf niedrer Erdenflur — 

O, wüßten wir's! D, züdte durch's Gewölbe 

Des eh’men Himmel! Eine Stimme nur 

Zu ung herab, anfagend unferm Sehnen, 

Daß wir noch find, wa3 wir einft waren, Denen, 

Die todt wir nennen! daß ihr letzter Schwur 

Mehr als ein Athmen war! — Ein beffrer Glaube 

Sei mein: — Dein Lieben i ft, gereinigt nur vom Staube! 


67. 


Ganz rein, ganz himmliſch! frei von Allem jekt, 
Was mich und dih wie eine Wolke fchied! 

Der Furcht enthoben, die noch bis zulegt 

Es bin und her warf, wie ein ſchwächlich Ried! 
So hoff’ ih! oft zwar, wenn der Forft fich biegt, 
Wenn er die Nacht auf krachenden Aeſten wiegt, 
Wenn es wie Wehlaut in den Lüften zieht, 

Steht meine Seele bangem Zweifel offen — 
Do bald ermann’ ih mich, und gleich bleibt fi mein Holen! 


68. 


Seit jenen Tagen raftlos irrt mein Fuß! 

Wie wilde Vögel großziehn ihre Jungen, 

So meinen Knaben äßt? ich in Peru's 

Pfadloſen, ſtillen Waldesdämmerungen ! 

Do übern Abgrund Hängebrüden wehn, 

Zief in den Anden hat man uns gefehn — '? 

Da ift auch dort der Heimath Horn erflungen, 

Und neue Wälder, dichter noch belaubt, 

Sucht' ich, zu bergen drin mein müd, gezeichnet Haupt! 
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69. 


D, wie mein Sohn die Wildniß froh durchſtrich! 
Zwar — manchmal auch, wie träumend, Tonnt’ er figen! 
Dann fragt’ er ftill nach feiner Mutter mid), 

Still und betrübt! — doch das war nur ein Bliben, 
Das auf Momente feinen Geift durchſchoß! 

Bald wiederum, ein jauchzender Genoß, 

Grüßt’ er die Llanos '? und das zorn’ge Sprigen 
Des Drinokoſtroms, des wildempörten, 

An dem die Felfen wir im Frühlicht Klingen hörten. ?* 


70. 


D, wel ein Ton! wie einer Harfe faft! 

Lieblih und füß, und doch gefpenitig ſchrillend! 
Aus andern Sphären fhien er mir ein Gaft, 

Des Menſchen Herz mit Furt und Freude füllend ! 
Ich hört’ ihn gern! — allein die tiefen Schatten, 
Die reglos wuchten auf bes Südens Matten, 
Erdrüdten mid! ?! — der Brut Verlangen ftillend, 
Die nad) Gefaus von Eichen und von Buchen 

Sich fehnte, wandt' ich mich, der Rothhaut Land zu ſuchen! 


71. 


Und eine fihre Zufluchtslaube jetzt 

In diefem Urwald haben wir gefunden, 

Der meine Stirn mit heilendem Thau benept, 

Und defjen Hauch gefühlt hat meine Wunden; 

Der tempelgleih mit Ceder und mit Föhre 

Sid um mich wölbt, daß mich Fein Welttraum ftöre; 

In defjen grünen, bämmernden Rotunden 

Ihr Bild nur naht, die wir befeligt wähnen, 

Dort, wo der Liebe Kelch fich nicht mehr füllt mit Thränen! 
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Da kommt ein Stern — der erfte! — fein Gefolg 
Srinnerungen, ewig füß und theuer! 

Die Waldcypreſſe, fpitig wie ein Dolch, 

Erhebt ſich dunkel in des Himmels Feuer; 

Die Fichte duftet, und mit rothem Glühn . 

Flammt auf der See, ein einziger Rubin; 

Der Wind erwacht — bis ihm die rief’ge Leier 

Des Waldes Antwort gibt; mit allen Zweigen 

Zönt fie — denn jeder hat ein Säufeln, das ihm eigen! 


73. 


Und noch ein Murmeln zittert durch die Luft — 
Nicht das ded Baches und der Felfenquelle | 

Der Katarakt ift’3, der Gebüſch und Kluft 

Mit hohlem Ton füllt, ftähnend wie die Welle, 

Die an dem öden Küftenfaum zerfchellt 

Des blauen Meeres, das die Todten hatt! 

Doh fie find fern! — hier leiht die legte Helle 
DE Tags ihr Yladern jedem ſchlanken Stamme, 
Bis dunkelroth er ftrahlt, ein Wunder, eine Flamme 


74. 


Praͤchtig, doch düſter! — dieſes ift die Stunde, 

Da weht durch Spanien frommes Abendläuten; 

Ueber den Strom und im Dlivengrunde 

Klingt es, den Dörfern Freude zu bereiten. 

Dem Maulthiertreiber hallt e3 nach durch's Thal — 

Doch ich bin bier, und lebe noch einmal 

Jeglich Fahrwohl durch aus vergangnen Zeiten! 

Hier leb' ich's durch, wo keins noch ward geiproden, 

Und bringe Gott ein Herz, trüb, — aber ungebrochen! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, V. 5 
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75. 


Nun läßt der Siedler Berl’ auf Perle fallen, 

Der Landmann tniet in feiner Rebenlaube, 

Laut fingt der Schiffer — Friede fei mit Allen, 

Die jetzo flehn, wa3 immer aud ihr Glaube! 

Komm, Sohn! — daheim, foweit die ſalz'ge Fluth 
Mein Spanien gürtet, hebt des Abends Gluth 
Allwärts die Seelen hoch empor vom Staube! 

— Laß uns aud beten! und auch den verehren, 
Den wir zur Abendzeit den Wald durchwandeln hören! 


76. 


Dann nur? — 0 nein, zu jeder Tageszeit! — 
Aus finftern Träumen jähling3 oft erwacht, 
Schau’ ih hinaus — dann preßt die Einfamteit 
Mein zitternd Herz — bu aber athmeft ſacht! 
Die Sterne glühn, fern bligt der Berge Schnee, | 
Die Forfte jchlummern, und der tiefe See 

Strahlt hell zurüd der Feuerfliege Pracht. 

Einfame Welt! — zu db’ faft meinem Gram, 

Fuhlt' ih mir den nit nah, den ich bier ſuchen kam! 








Anmerkungen. 


ı Und, Mufcheln gleich ber See, fi klingend heimwärts fehnen. 


Eine ſolche Mufchel Hat Wordsworth ſchön beſchrieben: 
Ich ſah 

Ein Kind, geboren tief im Binnenlande; 
Das hielt vol Neugier und voll Staunens einer 
Slattlippigen Mufchel Wölbung an fein Ohr, 
Mit ganzer Seele, [hweigenb und gefpannt, 
Lauſcht' e8 hinein, unb bald warb fein Gefidht 
Strablend von Freude; denn von innen kam 
Ein braufend Murmeln — laute, volle Rlängel 
Die, meint’ es, wieſen auf der hallenden 
Geheimnißvolles Einverftänpniß hin 
Mit ihrer fernen mütterlichen See. 
— Solch eine Muſchel tft das weite AU 
Dem Ohr bed Glaubens. — 
" Der Ausflug. 


2 Ihr [haut bie Eiche dort; u. f. w. 


„Ich erinnere mid, einen mit poetiſchem Sinne begabten Reiſenben bas 
eigenthümliche Entſetzen haben ſchildern zu hören, welches er an ben Ufern bes 
Riffouri bei'm Anblick eines gewaltigen, durch einen ungeheuern wilden Weinftod 
gewiffermaßen zu Boden gerungenen, Eichbaums empfand. Der Wein hatte feine 
tiefigen Schlingn um ben Stamm geworfen, unb fi von bort aufwärts um jeden 
AR und jeden Zweig gewunden, bis ber mächtige Baum in feiner Umarmung 
verborrt war. Er ſtand ba, wie Laokoon, ber bie gräßlicden Windungen ber Schlangen 
erfolglos abzuſchutteln ſich bemüht.“ 

Braccbridge Hall. Kapitel über Walbbäume. 


’ Edler ſtarbſt bul 
Starbft für die Wahrheit! 
Einen jehr interefianten Bericht über bie ſpaniſchen Proteftanten und bie Helden, 
mäthige Hingebung, mit welcher fie dem Geifte der Verfolgung im 16ten Jahr⸗ 
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hundert begegneten, gibt das Quarterly Review, Nr. 57, in einem Artikel über 
Duin’s „Beluh in Spanien”, 


* Er fohritt vorüber — und wer ſchritt ihm nach} 
Zwei: — feine Schweftern! — ad, um gleihe Schuld! 


„Ein Priefter, Gonzalez, hatte unter andern Profelyten aud zwei junge Mäbd- 
Ken, feine Schweftern, für ben proteftantifhen Glauben gewonnen. Alle drei wurben 
in bie Kerker ber Inquiſttion geworfen, doch war felbft die wieberholt angewanbte 
Folter nit im Stande, ihnen bie geringfte Ausfage gegen ihre Meinungs: 
genoffen zu entloden. Keine Lift blieb unverſucht, die Schweftern gu einem Widerruf 
zu bewegen, ba bie Feſtigkeit und Gelehrſamkeit bes Bruders alle Hoffnung auf 
einen theologifhen Steg von vorn herein ausihloffen. Ihre Antwort, wenn auch 
nicht fehr Iogtfh, ift wunderbar einfah unb rührend. „Wir wollen im Glauben 
unfers Brubers fterben: er iſt zu Wweife, um Unrecht zu hoben, und zu gut, um 
uns zu bintergehen.” — Die brei Scheiterhaufen, auf welchen fie farben, ftanben 
dicht neben einander. Bis zum Augenblid bes Anzündens Hatte man bem Priefter 
mit einem Knebel ben Mund gefhloffen. Vie wenigen Minuten, bie ibm zum 
Sprechen übrig blieben, wanbte er dazu an, feine Schweftern zu tröften. Dann 
fang er mit ihnen ben hundertneunten Pjalm, bis das euer ihre Stimmen 
erftidte." — Daſelbſt. 


s Er wähnt mit Beben, 
Das jebt ein Name, ben in ftolzer Reih' 
Ein Stamm von Helden trug, burd euch gefchänbet fet. 


Richt bloß bie Namen ber unmittelbaren Opfer ber Inquiſition wurben für 
ehrlos erklärt: auch bie ihrer ſaͤmmtlichen Verwandten traf baffelbe unaustdfchliche 
Brandmal, bas nit minder als Erbiheil auf ihre fpätefte Nachkommenſchaft 
überging. 


* Sie war nit in der Stabt — Hell fah man bfigen 
Der freien Sterren ſchneebedeckte Hoͤh'n. 


Die Scheiterhaufen wurben außerhalb ber Stäbte errichtet, und bie Schlußfcene 
eines Autobafs zog ſich, durch bie Länge ber vorhergehenden Geremonten, mandmal 
bis um Mitternacht hinaus, 


7 Die Wolf’ im Flug, bie gorn’ge Windesbraut, 
Die Alteften Hinnnel hätt’ ich gern beſchworen: 
„Sprecht! zeigt mir Wahrheit — 


Ein gewaltiges und ergreifendes Gemälde von dem Anringen elnes jungen 
Fräftigen Geiſtes gegen Gewohnheit und Uberglauben theilen bie vortreffiidgen 
„Briefe aus Spanien von Don Leucadio Dobladbo⸗ wit. 
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° Denn Ihr umgabt mich, Todte dieſer Stätte ! 
IH fah euch ruh'n mit Kreuz und Helm und Schild! 


„Ihr geht von einem Ende zum andern über eine Flur von Grabfteinen, alle 
in Erz mit den Bildern ber Geſchiedenen, alle bunt durch einander mit Mitren, 
Speeren, Schilden unb Helmen ausgelegt, bie von ben Füßen und Anieen längſt 
geftorbener Beter zu glasähnlicher Glatte abgerieben find. Rundum, in Schreinen 
und Kapellen, fchlafen umgeftört von Jahrhundert zu Jahrhundert die ehrwürdigen 
Gebeine der Heiligen und ber Hohen, die vor Alters Hierher famen, Gott zu bienen, 
während über ihnen ihre Bilder und ihre letzten Gebete ausgemeißelt zu ſchauen 
And.” — Aus einer Beſchreibung alter ſpaniſcher Kathedralen in Peters Briecs 
fen an feine Berwandten.“ 


» Bald und Yelfenhänge, 
Die frifch Gerant und Üppige Blumen zieren! 
Die Sonne ſchwimmt durch bie gefänften Bänge 
Der Iaub’gen Halle, wie durch Kloſterthuren. 


„Manchmal Hielten fie ihre Zufammenkünfte in ben tiefen Schatten mooss 
bewachjener Forſte, beren Dunkel und engverflocdhtene Zweige zuerſt jene gothifche 
Baukunſt anregten, unter beren Spigbogen auch fie gefonnen unb gebetet, auch fie 
das farbige Licht angeftaunt hatten, welches gemalte Fenſter auf fie niebergofien. 
Dft mochte ber Strahl der Sonne, wie er bas bichte Laubwerk durchbrach und auf 
bem vielfarbigen Raſen zitterte, ein Bild wie bas ihrem Gedächtniß zurück⸗ 
rufen." — Webfter’8 Rebe auf bie Lanbung ber Pilgerväter in 
Neu⸗England. — S. Hodbgfon’s Briefe aus Norbamerika, Theil II. 
6. 305. 


% Bringt mir das Braufen freub’ger Walbeshädhel 
Und noch ein volleres: — friſcher Bergwind, weh’! 


Des wechfelnden Tones ber Wafjerfäle wird in einem intereffanten Werke von 
Mrs. Grant alfo gedacht: „Auf ber gegenüber Tiegenden Seite wurbe bie Ausſicht 
von fteilen Tannenhügeln begränzt, von welden ein Waflerfall berabftürzte, ber 
nit allein bie Walbeinfamkeit angenehm belebte, fonbern gleichzeitig das beſte 
Barometer abgab, das man fi wunſchen konnte. Er fagte nämlich durch ben 
wechfelnden Ton feines Raufchens jebe bevorftehenbe Aenberung von Wind und 
Wetter ſicher und regelmäßig voraus.” — Memoiren einer amerikaniſchen 
Dame, Theil I, ©. 143. 


m Ich, der ich färben fah ihr ſchneeig Weiß 
Des runden Regenbogens vollen Kreis. 


Die Treisförmigen Begenbogen, welde man von Zeit gu Zeit in ben Anden 
wahrnimmt, hat Alloa beſchrieben. 


— 
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2 Ind fo von Sehnen warb ich hingeriſſen, 
So fhaffend glühte meiner Seele Brand, 
Daß jener Ort in meinen Finfterniffen 
Urploͤtzlich ſichtbar mir vor Augen ftand. 


Bon ber Lebendigkeit, mit welcher die Seele, im Zuſtande heftiger Aufregung, 
vergangene Eindrüde erneuert und zu fihtbaren Bilbern verkörpert, werben tn 
Hibbert's „Philofophie ber Erſcheinungen“ verihiebene merkwürdige Beifpiele erwähnt 
und verbürgt. So in ber folgenden, den Schriften bes verftorbenen Dr. Ferriar 
entlehnten Stelle. Ich erinnere mid aus meiner Knabenzeit, welch eigenthümliche 
Luft es mir gewährte, wenn ich ben Tag über irgend einen interefianten Gegenſtand: 
eine Ruine, ein Landhaus, eine Heerſchau, gefeben hatte. Kam baum der Abend 
und ih ging In ein bunfles Zimmer, fo trat bie ganze Scene mit bem vollen 
Schimmer der Wirflichteit wieberum vor meine Augen, unb blieb mehrere Minuten 
hindurch fihtbar. Wie oft, nach bem Anfchauen häuslichen ober Öffentlichen Elends, 
mögen in gleicher Weife trübe unb gräßliche Bilder vor bas innere Geſicht junger 
Leute getreten fein I" 

Auch bas Folgende, aus dem „Alcagar von Sevilla”, einer Erzählung vom 
Berfaffer von Doblado's Briefen, gehört hierher. „Wenn id, das Thal der Jahre 
raſch hinabſteigend, mein geiftige® Auge feR auf jene engen, ftilen, fchattigen 
Straßen hefte, wo Wohlgerüdhe aus ben nahen Hainen mich umfhwammen, wo 
bie rein gewafchenen Portale ber Käufer meine Fußtritte wieberhallten, unb wo jcber 
Gegenftand von Ruhe und Aufriebenheit ſprach . . . ... . fo blafien die Dinge 
um mid ber zu einem bloßen Traume ad, unb nicht allein bie Gedanken, fonbern 
auch die Außern Empfindungen jener frühern Zeit bringen mit einer Weſenheit 
auf mi ein, bie mich ſchaudern macht — fo fehr gleiht fie einer Vifion, einer 
Berzüdung.” 





13 Der Duft der Blumen nicht, der kommt und geßt 
Ourch's Lenzgeftlbe, wie ein wandernd Klingen. 


„Denn weil ber Odem ber Blumen bei weitem füßer iſt in ber Luft (allwo cr 
fommt und geht glei dem Wirbeln einer Mufif), benn tn ber Hand : darum ift ſolchem 
Vergnügen nichts dienlicher, al8 ba man wifje, welche ber Blumen und Pflanzen zu⸗ 
meift die Luft mit Wohlgeruche füllen." — Lord Bacon's Verſuch über Gärten. 


u Dich and fah ich wieder, 
D Kreuz bes Südens ! 

In einer Epoche, wo th den Himmel ſtudirte, nicht am mich ber Aftronomie 
u wibmen, fonbern um bie Sterne fennen gu lernen, wurde ih von einer Furcht in 
Bewegung geſetzt, welche benjenigen unbefannt iſt, bie eine ſitzende Lebensart Lieben. 
Es ſchlen mir ſchmerzhaft, ber Hoffnung zu entfagen, bie ſchönen Sternbülber zu fehen, 
welche in ber Nähe bes Sudpols Liegen. Ungebulbig, bie Gegenden des Aequators zu 
durchwandern, Tonnte ich bie Augen nicht gegen das geſtirnte Gewölbe des Himmels 
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erheben, ohne an das Kreuz bes Sudens zu denken, und ohne mir bie erhabene 
Stelle des Dante in's Gedächtniß zurückzurufen, welche bie berühmteften Sommentatoren 
auf biefes Sternbild bezogen haben: 

lo mi volsi a man destra e posi mente 

All’ altro polo e vidi quatiro stelle 

Nen viste mai fuor oh’alla prima gente. 


G&oder pureva il clel di lor fiammelle; 
O setteutrional vedovo sito, 
Pol che privato se’ di mirar quelle! 


Die Befriedigung, weldde wir bei ber Entbedung biefes Kreuzes. des Südens 
empfanben, wurbe Iebhaft von benjenigen Perfonen ber Schiffsmannfgaft getheilt, 
welche die Solonien bewohnt hatten. In ber Einfamkeit ber Meere grüßt man einen 
Stern wie einen Freund, von dem man lange Zeit getrennt war. Bei ben Portugiefen 
und Spanien ſcheinen noch befonbere Gründe dieſes Intereſſe zu vermehren; ein 
religidfes Gefühl macht ihnen ein Sternbild Tieb, deſſen Form ihnen das Zeichen bes 
Glaubens in's Gedächtniß ruft, welches von ihren Voreltern in ben Wuſten der neuen 
Welt aufgepflanzt wurbe. 

Da bie beiden großen Sterne, weldhe bie Spige unb ben Fuß bes Kreuzes be: 
zeichnen, ungefähr bie nämliche gerade Auffteigung haben, jo muß bas Sternbild in 
dem Augenblid, wo es durch den Meridian geht, beinahe fentrecht ſtehen. Diejen 
Umftand kennen alle Volker, welche jenfeits bes Wenbekreifes, oder in ber fühlichen 
Hemifphäre wohnen. Man hat beobachtet, um welche Zeit in ber Nacht, in vers 
ſchiednen Jahrszeiten, das Kreuz im Süden gerade ober geneigt if. Es if dies eine 
Uhr, welche ziemlich regelmäßig, nahe zu um vier Minuten täglich, vorrädt, und Fein 
anderes Sternbild bietet bei dem bloßen Anblid eine jo Leicht anzuftellende Beobachtung 
der Zeit dar. Wie oft hörten wir in ben Savannen von Venezuela ober in ber 
Wüfe, welche ih von Lima nad Trurillo erftredt, unfere Wegweifer Tagen: Mitters 
nacht ift vorüber, das Kreuz fängt an ſich zu neigen.” Wie oft Haben biefe Worte 
uns bie rührenbe Scene in's Gebächtni gerufen, wo Paul und Wirginie, ſihend an 
ber Quelle bes Fluſſes der Latanten, fih zum Lehtenmal unterhalten, unb wo ber 
Greis, bei dem Anblid bed Kreuzes im Süben, fe eriımert, daß es Zeit ift, zu 
fgeiden.” — Humboldt’s Reife In bie Keguinoctials®egenben 
bes neuen Continents.“ 


Das Lieb vom Räder, das vom Mohrenritter, 
Das „Rio Berbe*, 


Spaniſche Romanzen. Vie vom „grünen Steome” (Bio verdei rio verdefl) 
iR dem engliſchen Lefer durch Percy's Ueberjehung bekannt. ** 


* Bergl. auch „Salas y Gomeze von Chamiſſo, Anfang ber anderen und Schluß 
ber wen ——— 
Reliques = Ser.’ I., book 8. — Dem deutſchen if ſte durch Herder Slim⸗ 
men der Vblter, Theil 1.) unb nenerdings — mit Durchführung ber Aſſonanz, durch 
Emanuel Geibel ( lieber und Romangen bes Spanier) vermiiicht worden. $. 
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# Und nun bie Sonne, breit und Hari — Das Spriken 
Der grauen Salzfluth unterm Leichenbrettel 
„In der Nacht trug man ben Leichnam bes Afturters auf bas Werbe, und ber 
Priefter erhielt es, daß man ihn erft nach dem Aufgang ber Sonne in's Meer warf, 
um an ihm bie legten Pflichten, nach bem Gebrauch ber römifchen Kirche, erfüllen zu 
konnen.“ — HSumbolbt’s Reife, 


7 D Träumel — biſt du nicht, wo nicht mehr if das Meer? 
„Und bas Meer ik nit mehr.” — Dffenbarung. XXI 1. 


20 Mo übern Abgrund Hängebrüden wehn, 
Tief in ben Anden Bat man uns gefehn. 

Ueber bie Klüfte ber Anben führen mei nur Hängebrüden, bie einzig aus bem 
Zafern tropiſcher Gewächſe geflochten find. Ihre zitternbe Bewegung bat Campbell in 
feiner „Bertrube von Wyoming” trefflich gefchilbert. 

„Ein wilder Bild dann rollt’ er auf im Ru; 

Die Pracht ber Debe Licht’ er zu erheben; 

Die Einſamkeit auf beinen Höh'n, Peru, 

Wo langgeſtreckt ber Lamatreiber neben 

Kazitengräbern ruht, und rings von Lchen 

Nichts tönen Hört, Nichts ſich bewegen ficht, 

Als Stoͤrche, die am Urwaldſaume ſchweben, 

Als, über'm Abgrund, EI Dorado's Ried, 

Das Hin und wieder ſchwankt, wenn es ber Sturm burchzieht.“ 


20 Bald wieberum, ein jauchzender Genoß, 
Grüßt er die Llanos. 
Slanos, oder Savannen, bie großen Ebenen in Sübamerita. 


” Das gorn’ge Sprigen 
Bes Drinokforoms, bes wilbempörten, 
Un bem bie Felſen wie tm Fruhlicht Mingen hoͤrten. 

Humboldt berichtet Über biefe Uferfelfen bes Orinoko, welchen zuweilen um Sonnen 
aufgang unterirbifge Töne, Ahnlich denen einer Orgel, entfirömen follen. Obgleich 
ſelbſt nicht fo glücklich, fie gehört zu Haben, glaubt er dennoch an das Vorhandenſein 
biefer geheimnißvollen Muſik, und ift der Meinung, daß fle Zuftfirömungen, welche 
durch bie Feljenriffe ihren Leg nehmen, ihr Entftehen verdanke. 

a allein bie tiefen Schatten, 
Die reglos wuchten anf bes Subens Matten, 
Erbrüdten mid. 

Derfelbe Reiſende gebentt haufig ber außerordentlichen Stille ber Luft in den 
Hequinoetialgegenben ber neuen Welt, vornämlih am Stranbe dei Drinode, „Reim 
Süfichen,” fagt er, „das jemals Hier bie Blätter erzittern machte.“ 
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Des Cid's Leichenzug. 


Bor den Thürmen Valencia's tobte der Mohr, 

Seine Lanzen umfauf’ten der Veſte Thor, 

Die Zelte der Wüfte fchloflen fie ein, 

Und Kameele zertraten Hifpania’3 Wein, 
Denn der Eid ging ein zur Ruh’. 


Da war Voll von der Flur, die der Giftwind fegt; 
Da war Stahl aus der Schludht, wo der Leu ſich regt; 
Da war Bogen und Pfeil vom Dafenborn! — 
Seine Schaaren dröhnte der Wüſte Horn 

Des Abends Schlachten zu. 


Um die Mitternacht über das dunkle Meer 
Herweh’te Geläute, dumpf und ſchwer; 
Die Sterne ſchienen auf Fluth und Stadt, 
Und das Lager ruhte, vom Streite matt; 
Doch die Chriſten ſchlummerten nicht. 


Sie ſetzten den Cid auf ſein klirrend Pferd, 

Wie zum Kampf ein Krieger war er bewehrt, 

Und fie banden fein Schwert in die kalte Hand, 

Die fo kühn es ſchwang für fein Vaterland, 
Und fein Erzſchild funkelte licht. 


Da ward Waffnen gehört von Haus zu Haus, 
Auf den Wällen ftanden die Wachen aus, 
Und eh’ noch erbleichend die Sterne flohn, 
Da ragte gepanzert der Todte fchon, 
Und von bannen fohritten fie frei. 
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Sie durchzogen fehweigend der Veſte Bann, 

Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; 

Und fie fohritten leife, das Schwert in der Hand, 

Wie der Löwe fhreitet auf brennendem Sand, 
Und fie gaben kein Feldgeſchrei. 


Als des Erften Stimme dem Thorwart rief, 

Da war Mondenfhein und das Lager fchlief. 

AS Hinter dem Leuten das Thor fi ſchloß, 

Da flammte der Morgen auf Mann und Roß, 
Und die Sonne bejtrahlte das Meer. 


Fünfhundert Reifige Hirten voran; 
Dann Bermubeg der Held mit des Feldherrn Fahn'; 
Ihre Seide rauſchte voll Kampfbegier: — 
Deine legte Walftatt, du grün Panier, 
Du Standarte, glorreih und hehr! 


Und jetzo kam ftattli der Campeador, 

Wie ein Yührer ritt er den Seinen vor, 

Seine ftarren Züge barg das Viſier, 

Aber ftolz und muthig trat auf fein Thier, 
Denn e3 wußte, wen e3 trug. 


Es trug den Eid, und es trug fein Schwert, 
Und Zimena folgt’ ihm, bleich und veritört; 
Ihr Auge war ernft und ihr Wandeln ſchwer, 
Um den todten Gemahl trug fie Leide febr, 
Do Fein Laut verrieth e8 dem Zug. 


In Valencia war es einfam indeß; 

Die Kirchen geleert, und aus bie Meß! 

Die Straßen dd’ und verlaffen gar! 

Und kein Fußfall [hol durch den Alcazar; 
— So von bannen fehritten fie frei. 
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Sie durchzogen ſchweigend der Wälle Bann, 


Und es war ein Schritt, wie von Einem Mann; BE 
Und fie fhritten leife, da3 Schwert in ber Hand, _ er 


Wie der Löwe fchreitet auf brennendem Sand, — 
Und ſie gaben kein Feldgeſchrei. — 


Doch nicht lange, da dröhnten die Hügelreih'n; m 

In die Heiden brachen die Chriften ein; Br 

Mit der Speere Blig und der Panzer Schall, ie 

Mit der Roſſe Geftampf und der Reiter Brall, en 
Alvar Fannez war es, der Fam! 


Wie ein dräuend Gewölk, ohne Trauertalar — 
So vorausgeflogen war er der Schaar; 
Und der Sturmwind fuhr dur die Zelte Hin, 
Und gefällt lag die Schügenfönigin, 

Und wer Bogen und Pfeil für fie nahm. 


Da ergriff ein Schreden den König Bular, 
Und den Troß von Fürften, der mit ihm war; 


ı Die Schüßenkönigin — eine maurifhe Amazone, bie dem König Bular mit 5 
einem Faͤhnlein weiblicher Krieger aus Afrika gefolgt war. Ihre Pfeile trafen fo 
finger, daß fe ben Ramen „Stern ber Schützen“ erhielt, 

Una Mora muy gallarda, 
Gran masstra en el tirar 
Con saetas del Aljava 
De los aroos de Turquia; 
Estrella era nombrada, 
Por la destreza que avia 
En el herir de la Xüra.* 


° Dei er; 
— eine ſchwarze 


Mohrin, bie aus tuͤrk'ſchem Bogen 
Gift'ge Pfeile iddtlich ſchoß, 

Alſo meiſterhaft, daß man ſie 
Einen Stern des Himmels nannte. 
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Muthlos ihr Herz, und ihr Arm erichlafit; 
Keinen Wurfipieß zu ſchwingen hatten fie Kraft, 
So entjeglih war, was fie fah’n. 


Denn e3 ſchien, wo Minaya zum Sturm gab dag Wort, 
Als umringten ihn Tauſend und Tauſende dort, 
Alle weiß wie der Schnee auf Nevada’3 Haupt, 
Und fie famen donnernd berangefchnaubt, 

— Weiße Wellen über den Plan. 


Und ein Krieger mit wallendem Federſtrauß 

Und mit feurigem Schwerte ritt Allen voraus; 

Mit feurigem Schwerte, mit bleichem Panier, 

Ind ein blutroth Kreuz feine Panzers Zier — 
So zum Angriff trug ihn fein Pferd. 


Da war Furcht, wo eriholl feines Roſſes Schritt; 

Da war Tod, wo ber ragende Krieger ritt; 

Bo mit Geifterlicht feine Sahne fchien, | 

Wo fein Gluthſchwert glomm, da war eitel Flieh'n — 
Denn e3 war feines Menſchen Schwert. 


Blutig die Eb'ne, jo weit man fah! 

Auf der Flucht die Gemwalt’gen von Afrika | 

'S war ein heißer Tag für die Chriften heut'! 

— Sie waren matt um die Abendzeit. 
Bleihwie Volk, das Aehren fchnitt. 


Huf der Flucht die Gewalt’gen von Afrika! 

Ihre Segel rauſchten — die See war nah! 

Ueber's Meer bin tönte der Heiden Schmach; — 

So geſchah's, daß der Bogen der Wüſte gerbrach! 
In fein Grab fo legte ih Eid! 
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| Des Eid’s Anferfiehung. 


»S war die zweite Wacht der ftillen Nacht, 
Und entihlummert lag Leon, 

Als, wie langfam wandelnde Heeregmadht, 
Sich erhub ein dumpfer Ton. 

'S war die ernfte, graufe Früft, 

Wenn der Menſch den Tag vergißt, 

Und der Traum befteigt feinen Thron. 


Dur die Dunkeln Straßen mit Gellirr 
Hinzog derſelbe Schall: 

Panzer und Sporn und Roßgeſchirr 
Und beſchlagner Hufe Fall. 

Ruf nit und Trompetenftoß, 

Eifernes Getöfe bloß 

Weckte den Wiederhall. 


Durch die dunkeln Straßen rollt’ ea hin — 
“ Und ihr zitternd Pflafter fprang, 

Und die Thürme fammt den Gloden brin 
Schwanlten und gaben Klang! 

Alfo dröhnt’ es durch die Quft, 

Big vor eine Königsgruft, 

Wo ein Möndh Nachtmefle fang. 


Da nun pocht' ed an am erzenen Thor, 
Und ein Rufen ſcholl daber, 

„Daß der Cid Ruy Diaz Campeador 
Harre mit Schwert und Speer; 

Und daß mit ihm, felfentreu, 

Bon den Todten erftanden fei 

Graf Gonzalez und. fein Heer. 
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„Und der König bier im dunkeln Haus 
Solle denen an feinen Schwur; 

Solle reiten, wie fie, zum Kampf hinaus, 
Und nicht ewig fhlummern nur!" 

— Dann auf3 Neue raflelnd gieh’n, 
Und die Mauren, als der Mittag ſchien, 
Waren Staub auf Toloſa's Flur. 


Die Indifche Stadt. 


($orbe3’; Oriental Memoirs.) 
1. 


Fürftlih in Pracht entfant der Tag, 

Mo die Indifhe Stadt in der Ebne lag; 

Ihre Arone von Kuppeln, rund gebaudit, 
Glomm, wie in flüffige® Gold getaucht; 

Ihre fäufelnden Haine, ſchattig und dicht, 

Mie ein Strom durdfloß fie der Sonne Licht, 
Nis der Baniane Säulenggzelt 

Mie ein Münfter glühte, von Fadeln erhellt, 
Und die Platane mit funfelndem Grün 

Gin Baum aus den Gärten ber Genien ſchien; 
Bis, ein fladernder Thurm, die Cypreſſe fih bob, 
Ind bis Funken der Schaft der Palme ftob. 
Manche Pagode, weiß und hell, 

Warf ihr zitterndes Bild auf Strom und Duell, 
Bon der Lotosblume gebrochen allein, 

Menn im Kelche fie fing, wie rofigen Wein, 
Ind e3 aus dann auf ihr Kryftallbett go — 
Das legte Glühn das der Sonn’ entfloß. 

D, manch lieblich Hindu⸗Kind, 








_ ü& 
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Wie das Reh ber Wuſte leicht und geſchwind — 
Mit dem Kruge ſchritt fie durch's Geſträuch, 
Flog die Marmorſtufen hinab zum Teich; 

Auf die Stauden rings und das friſche Gras 
Spritzte der Welle geſchmolzenes Glas, 

Und ein Murmeln verrieth, wo auf den Knien 
Still im Gebete lag der Bramin. 


Durch des Ortes Wonnen am ſchwanken Stab 
Athemlos⸗froh ſchritt ein Moslem-⸗Knab'. 

Er ſah ſchimmern die Stadt am Horizont, 

Wie ein Wolkenlager, purpurn beſonnt; 

Er fuhr auf, wenn ein Vogel des Waldes Nacht 
Blitzend durchſchoß mit des Fittigs Pracht; 

Er ging jauchzend den ſpiegelnden See entlang, 
Wo der Wind im gefiederten Rohre ſang; 

Bis ſein Weg ihn führte durch Buſch und Baum 
Mitten in's Herz dem geweihten Raum. 


Da nun lag das Waſſer, ſtill wie ein Kind, 

Durch die Felſen geſchützt vor Sonn' und vor Wind! 
Alle Farben, die über ihm trug der Hain, 

Wies es den Ufern im Widerſchein. 

Jenſeits der Fluthen flammender Schwall 

Brannte heiß, wie ein Spiegel von Metall; 

Doch die Bucht hier voll Friſche und Dämmerung 
Schien gemacht für des Schwimmers freudigen Sprung, 
Schien gemacht für den Hirſch, wenn das Horn erſchallt, 
Und für Alles, was frei iſt im freien Wald. 


Wie des Falken Umſchau in blauer Höh’, 

So des Knaben Blid über Forſt und See; 

Wie die Möve taucht in ihr fhäumend Bad, 

Alſo der Sprung, den er jubelnd that; 
Srelligrarh, gefammelte Dichtungen. V. 6 
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Hierhin und dorthin auf Blatt und Gras 
Spritzt' er behaglih das ftäubende Naß, 

Lieb die Wellen benepen fein glänzend Haar — 
Denig, ah, träumt’ er von Tob und Gefahr! 


Seine Mutter indeß vor ihrem Zelt 

Sah mit ftilem Lächeln die ftille Welt, 

Sie, auf der Fahrt nah Mekka's Schrein, 

Hatte Raft geboten in Brama’3 Hain; 

Cine Moslem:Fürftin, mächtig und ftolg, 

Mollte fie ruhn im fäufelnden Holz; 

Denn des Waldes Pracht, und die Fluth im Falle, 
Und der Sonne Spätglühn — fie liebt’ es allel 


2. 


In der Indiſchen Nacht tiefduntelm Blau 
Aufging der Mond, eine hehre Schau. 

Sangfam vom See kam der Knabe zurück — 

D, was war ihm begegnet? Der Schlange Blid, 
Die mit giftigem Ziſchen das Rohr durchſchleicht? 
Hatt? ihn der Pfeiliprung des Tigers erreicht? 
Nein! — doch wie Einer, der mannhaft ftritt, 
Mit zerrauftem Haar, mit wantendem Schritt, 
Finſter fein grollendes Aug’ und trüb, 

Auf der weißen Bruft einen klaffenden Hieb, 
Wund zum Tode — fo kehrt’ er wieder, 

So vor der Mutter bleich ſank er nieder. 


„Rebel was ifl’3, daß bein Herzblut rinnt? 

Rede! was ift dir gefchehn, mein Kind?” 

Auf der Stirne perlt’ ihm der Todesſchweiß, 

Doch noch konnt’ er ftammeln — noch haucht' er leis 
Eine wilde Kampfmähr: alfo gerächt 

Habe fih Brama's finfter Geſchlecht! 
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Blutiger Tod fei des Moslem’s Loos, . 

Der entweibend nahe des Waldes Schoos, 

Der mit freder Beſudlung fein Lechzen ftille 

In der heiligen Fluth — fo ſei Brama's Wille! 


Wirr ward fein Auge, ftarr fein Geſicht — 
Doch die Mutter ſchrie nicht, zitterte nicht! 
Athemlos Iniete fie hin in’3 Blut, 

Wollte küſſend ftilen die rothe Flut) — 

Do die riefelte zu; fortriß fie den Geift, 

Wie ein Strom, der dahin eine Blume reipt! 
Dunkel färbte fie rings den Kies — 

Ab, und was nie noch fih halten ließ, 

Mas empor fih ſchwingt, indeß noch warm 
Seine Hül’ uns ruht im preflenden Arm — 

Es entwich aud hier! Noch ein Schläfenpoden, 
Und das Antlig war feellos, der Blid gebrochen! 


Gibt es Worte nicht für dieß Eine Leid? 
— Die e8 ſchmeckten in feiner Herbigfeit, 
Trage die Taufendel — Nacht für Nacht 
Hatte bes Anaben Schlaf fie bewacht; 
Athmend, wie gurrende Tauben fchier, 
Bar er entihlummert am Herzen ihr; 
Drüdte fie Sram — glei dann, die Luft 
Schmerzlich bämpfend der eignen Bruft, 
Hatt’ er beforgt ihre Knie umfangen, 


Und die Thrän’ ihr geküßt von den Wittwenwangen; 


Hatt’ er gelacht ihr, wie Lenzestagen — 

Jetzt lag er vor ihr: todt — erſchlagen! 

— AG, zu lieben nur in einer Welt, 

Drauf ein Jammer, wie ber, feine Pfeile ſchnellt! 
Stumm ihren Todten fah fie liegen, 

Stumm und gefaßt, mit eifernen Zügen! 

Kaum nahm fie wahr ihrer Diener Nah' — 
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Ihre Seele faß gemummt in ihr Weh'. 
Auf die ſchweigende Lippe keinen Kuß 
Sah man fie preffen; — fein Thränenguß 


Tann auf fein Haupt, das im Tod no fhöne — 


Zu gewaltig ihr Leid für Kuß und für Thräne] 
In das halbgeſchloſſene Auge nur 

Sah fie: — von Antwort feine Spur! 

Da verhüllte fie jah fo Stirn wie Brau, 
Stürzte fehreiend bin, die gebrocdhne Fraul 


Aber ein Wechſel, mähtig und tief, 

Medt’ ihren Geift, ala er brütend fchlief! 

Wie erhob fie ieh? — Mit geredtem Leib, 
Wie aus finftrer Ruh’ ein Prophetenweib, 
Fuhr fie empor, ftolz, feft und Mar, 

Warf aus dem bleihen Gefiht das Haar, 
Zrat mit der Kühnbeit plötzlichem Blid 

In der wundernden Sklavinnen Kreis zurück. 
Ja, zum nächtigen Jirmament mit Grollen 
Eine Stirn erhebend, zorngefhmwollen, 

Drüdte fie feft und mit krampf'ger Hand 

An die ſchwellende Bruft ihr blutig Gewand, 
Nief: „Keine Ruh’, kein Schlaf fol mich legen, 
Keiner Zähre Naß joll mein Auge negen, 

Bis die Stadt bier, durch der Meinen Stahl, 
Liegt, ihres Opfer Tobtenmal! | 
— Dedt die Leiche zu! tragt fie hoch voraus! 
Bald fieht mich wieder dieß Tempelhaus!“ 


Und fie 30g mit bee Bahre heimathwaͤrts, 


Ihres Schritte Kraft war ein brennend Herz; — 


Bon der Sterne Leuchten mild beſchienen, 
Sah dem Zodten ua der Hain ber Braminen, 
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Horch, ein wild Getön! 'S ift der Wüſte Horn! 
Um die Indiſche Stadt mit der Rache Zorn 
Raſ't e3 und gellt! Nun, Banner, flieg’! 

Krieg nun in Indien! Moslemkrieg! 

Der Bramine ſpäht dur der Scharten Ri: — 
Seine Lauben durchzieht der feindlihe Schütz: — 
Durch den Piſangſchatten rings, den dunkeln, 
Glitzert des See’3 und der Speere Funkeln; 
Zütternd, gleihwie vom Sturm bewegt, 

Biegt fih das Rohr, wenn der Hengft es durchfegt; 
Und das Lager liegt, wie ein wogend Meer, 
Rund um den fhirmenden Walbbaum ber. 


Ragt ein prächtig Gezelt feitwärts im Feld — 
Ein verwundet Herz pocht in diefem Zelt! 

— D, ein Herz, da3 wund, ift tief ohne Grund! 
Der fein Recht begehrt, laut fchreit der Mund! 
Und wie zorniger Gluthwind flammend tödten 
Kann der Zorn der Liebe, die man zertreten! 


So von Rei zu Reih war ihr Wort gedrungen, 
War wie Trompetenfturm erklungen: 

Was fie au ſprach — fie war gewiß, 

Daß ed ein Schwert auß ber Scheide riß! 

Ha, wie der Zartar zu Roß gleich ſaß! 
Nach dem Speer griff der Häuptling Arabia’s! 

Bis den Wall umfing eine Lanzenkette, 

Bis es hieß: „In den Staub die Stadt der Städte!“ 
— 60 ihr fladernd Feuer ſchürte die Bleiche, 

Ram dann zurüd mit des Sohnes Leiche; 

Eine fürftlide Feindin kam fie gezogen, 

Kam mit Heeresmadt, kam mit Banner und Bogen; 
Aber größ're Macht ab auf ihrer Stirn — 

Da fah der Krieger glühn fein Geftirn! 
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Ihres Auges Blig durch die Beltereih’n 

Ward vom Heer begrüßt als ein deutender Schein, 
Und der ſchwächſte Ton, ihrer Lipp’ entflohn, 

Mar Sibyllenhauch, war Drafel ſchon. 


Bitterer Ruhm! — vom Gram geſchenkt, 

Der in Nahe Lind’rung zu finden dent! 
Flüchtig und falſch! — das Herz nicht füllen 
Kann er, noch auch die Sehnſucht ftillen, 
Die, ein tödtlich Fieber, mit zehrendem Brand 
In die Bruft und giebt ein zerriffen Band! 


Don der Glorie, die fie licht umgab, 

Mandte fie widernd und krank fih ab. 

Schon ließ die Stärke der Mauern nah — 

Sir welkte fchneller von Tag zu Tag. 

Ob das Horn erfholl, ob die Banner wallten — 
Ad, konnte das ihre Seele halten? 

Wie ein Aar, den ein Käfig eng umgattert, 
Hatte den Staub fie wund geflattert, 

Bis das Gitter zerbrach, das fie morſch umfing, 
Bis durch Nachtgrau'n heim die Gefangne ging. 


Selb war der Himmel und rofenfarb, 

Mie den Abend, an bem ihr Anabe ftarb. 

Sie fah hin vom Pfühl — ad, ihr Herz war müd, 
Aber Frieden bracht' ihm die Sonne, bie fhied. 
Sie fprah: — ihrer Rede Sterbeton 

Schien ein Echo von Stunden, die längft geflohn. 
Gine Schlummermeife mit ftillem Harm 

Sang fie hinaus in des Lagers Alarm! 

Dft vor geiten zu bem Gefange 

Schmiegte ih an fie des Todten Mangel 

Dachte fie dran? — Mit einem Wal 

Zuckt' es durch ihren Geift, wie ein Strahl; 
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Sie fuhr auf, wie aus Träumen jäh erwadt: — 
„Daß ihr fein Grab neben dem meinen madt! 
Wenn die Tempel fielen, tief im Schatten 

Soll!’ ihr am See und prächtig beſtatten!“ 


Und fie fielen! — Sie doc erlebt’ es nicht! 
Todt ſchon fand fie der wilde Bericht! 

D, wohl rächten ihre Geſchwader gut 

Das gebrochene Herz, das vergofiene Blut! 
Dur die Thore der Stadt mit rafielndem Köder 
Sprengte der Tartar, der blut’ge Rächer; 

Frei flog die Gluth um die Marmorguadern, 
Und die Ströme flammten, wie Kriegeradern; 
Dur die breiten Gaffen fprang das Schwert, 
Mie der Panther auf feinen Raub losfährt — 
Bis ein Trümmergurt um den Wald fich erhub, 
Wo den Sohn und die Mutter man begrub. 


In der Ebene lagen Saul’ und Thurm, 
Bäumen gleich, die gefällt der Sturm; 
Buſchwerk rankt' am Portal fich feit, 

Des Rajah Thron war der Schlange Neſt, 
Weber’n Altar bin fprang da3 Jungle-Gras — 
Und das Alles dur einer Mutter Haß! 


Die Indianerin. 


(2ong: Expedition to the source of Bt. Peter’s River.) 


Auf einem Strom fern in bes Weſtens Wäldern, 
Durch feiner Ufer grüne Schatten dringend, 
Hinſchoß ein Bost: entfeklih war die Haft 

Der Schwachen Barle, die, gleichwie ein Blatt 
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Bom Hau des Sturms, hinabgetragen ward, 
Bis wo durch Schaum der Katarakt erbrauste. 
Doch, in ihr, ſtolz und furchtlos, ganz allein — 
Nur daß ein Kind an ihrem Buſen ſchlief — 
Hoch ftand ein Weib: auf ihrer braunen Stirn 
Saß eigne Luft, und im Triumphe ſchier 
Entwallt? ihr ſchwarzes Haar. Sie drüdt’ ihr Kind 
In feinem Schlummer an ihr klopfend Herz, 
Und dann erhob fie ihre jüße Stimme, 

Die laut und wild aus dem Getoös der Fluthen 
Empor fih ſchwang: — es war ihr Todeslied! 


D ro’ hinab zum Geifterland, du Strom fo hehr und groß! 

Der Ströme Bater du, roll’ hin! birg und in deinem Schooß! 

Der Bogel, den der Sturm gelähmt, ſucht Ruh' im Sonnen: 
ſchein, 

Und die Hindin, die der Pfeil verletzt, entflieht zum Balſam⸗ 
hain. 


Roll' Hin! — denn meines Kriegers Luft iſt jetzt Ihr Ange 

Aus feiner Seele ſchwand mein Bi — fo ſchwindet Mondens 

Nicht mehr befchleicht mein ——— mein Fluſtern ihn im 

Er brach das Schilf — ſo — ſpritzen laß den 
Schaum! 


Die Stimme einer andern Zeit ift ihm ein fremder Gaft, 

Doch mir ertönt fie wie Muſik, und läßt mir Leine Raft; 

Sie fingt ein leis und traurig Lieb von Freuden, die vorbei; 

Ich kann nicht Ieben ohne Licht — roll’ hin, und mad’ mi 
freil 
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Vermißt er nicht den flohen Tritt, der ihm entgegen fprang? 

Die Liebe, die wie Sonnenſchein in unfre Hütte drang ? 

Die Tiſch und Lager ihm gebedt, vermißt er nicht die Hand? — 

Er mißt fie nicht! — du ſchwarzer Strom, ro’ in ein befier 
Land! 


Ein ſel'ger Brunnen fprubelt dort, ein Brunnen tief und hell: 

Vielleicht, daß al’ mein Herzeleid hinwegſpült diefer Duell! 

Ein fanfter Wind in jenem Land weht allen Kummer fort, 

Den Gram bei Tag, den Sram bei Naht — o, wären wir 
ſchon dort! 


Und du, mein Kind, geboren zwar, gleih mir, zu Frauen- 
ſchmerz: 

D lächle nur, o ſpiele nur, nicht welken ſoll dein Herz! 

Du bift gu ſchön, du bift zu füß, in Liebe zu vergehn! 

Ich rette dich, du junges Reh, aus aller Stürme Wehn! 


Hin zu den Lauben, lihtumftrahlt, wo man kein. Weinen bört; 

Vo nie, wer hart und lieblos ift, im füßen Schlaf uns ftört, 

Und wo die Seele neu erwacht zu friſchem Jugendmuth — 

Ein Augenblid, und wir find dort! — roll’ bin, du dunkle 
Fluthl 


Eine romantifche Stunde. 


Von dichtem Laube war ich rings umgittert, 
Und drunter tönt? es, wie der füße Schall 

Bon Kindeathmen; — oft auch kam's gezittert, 
Gleichwie auf Waller leifen Regen! Fall. 

Die Eichenfchatten Tagen auf dem Grünen, 

So tief, fo ftill, daß fie gemalt nur ſchienen, 
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Und eine Duelle mit melod'ſchem Laut 
Kann, wie ein Traumlied, dur das Farrenkraut. 
Ein grünlih Licht. — ed flammte, wie im Gras 
Des Glühwurms Schein — brad aus den Buchenäften, 
Und floß auf’3 Blatt, in dem ih finnend las 
Bon Ritterthum und königlichen Feſten — 
Ein Baläftiniid Buh!* — In Einfamleit 
Flog unterdeß die Biene durch die Ranken, 
Ein ſchläfrig Horn, das fummend und Gedanten 
Bon Waldinft bringt und fommerlicher Zeit. 
Dann, gleich dem Wurfipieß einer Blumenfee, 
Schwang die Libelle flott fi in die Höh', 
Und füßes Girren fagte, wo ber Tauber 
Tief in der Waldſchlucht ſaß. — 

Doch bald entfhwand 
Das Aeußre mir, ala fchwelgend nun den Zauber 
Der präht’gen Sage meine Seel empfand. 
Was ih vernahm, nit waren's Blätter nur: 
Ein Syrerwind mit friſchem Stoße fuhr 
Durch's Lömenbanner! — nit allein den Bad 
Hört’ ih im Graſe: wild, mit grellem Schrei, 
Erfholl ein Heerhorn in der Wüſtenei — 
Ein faracenifd Horn! Lang ballten’3 nad 
Die glühn’den Höhn. — Gleich Schwarzen Wolkenzügen 
Sah dur den Sand ich ſchnelle Rofje fliegen; 
Aufftiegen Zelte, Speer und Flamberg bliste, 
Wo diamanten eine Duelle [prigte, 
Umraufht von Palmen — dann aus voller Bruft 
Losbrach Altenglands ungebundbne Luft, 
Indeß der Himmel, duntelblau und gälden, 
Sich Spiegel ſchuf aus den gewölbten Schilden. 


° Walter Scott's „Tallsman. 
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Und Harfen hört’ ih — in den Wieberhall 
Fürftliher Freude floß der Saiten Schall. 


Der Glanz erlofh! — aus feinen prächt'gen Kreiſen 
Mas rief zurüd mid zu des Alltags Gleifen ? 

— Auf meines Kindes! — und verfhwunden war 
Horn, Harfe, Banner, Saracenenfchaar. 

Und daß fie floh’n — kaum konnt' e3 trüb mich machen, 
So jprang mein Herz bei jenem ſüßen Lachen. 


Die Bungvögel. 
Vögel, 0 Vögel, von wannen fo leicht 
Kommt ihr gefhmwirrt, wenn der Winter entweiht? 
— „Bir kommen vom Land, wo der Nilftrom zieht, 
Bon der Flur, wo die Roſe von Saron blüht, 
Bon den Palmen an indiiher Ströme Saum, 
Bon Nrabia’3 Weihrauch und Myrrhenbaum, 


„Wir flogen durch Städte, berühmt im Lied — 
Sie liegen verwaidt, wo die Wülte glüht. 

Und wir flogen hin über braujende Fluth, 

Dunkel vordem von Gefallener Blut; 

Und wir wurden matt, und wir fanden Raſt 

An des Landmanns Gefims und am Steinpalaft.“ 


D fagt an, was ihr fandet im Fürftendom, 

Seit zulegt ihr gefhwimt über Meer und Strom? 
— „Alles war anders, o trüber Flug! 

Sn der Halle des Feſtes ein Leichentuch! 

Roth, wie von Herzblut, war Eftrih und Flur; 
Nichts mehr, wie fonft — unfer Neftlein nur!“ 


Vögel, 0 Vögel, fo war e3 allzeit; 
Durch die Hallen der Könige fchreitet das Leid] 
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Do im Thale das Dörfchen, wie liegt es verftedt, 
Und die Berge ſtehn Wacht, baß kein Sturm e3 jchredt. 
Sagt, was ihr fandet in Hof und Gemach, 

Seit zulegt ihr umflattert des Landmanns Dach? 


„Alles war anders — und anders fehr! 

Gruß und Gefihter — und was noch mehr! 
Auf das Haupt der Alten warf man die Scholl, 
Und der Jungen Antlig war forgenvoll; 

Bon den Kindern, den fpielenden, keine Spur — 
Nichts mehr, wie fonft — under Neftlein nur!“ 


D, die raſtlos wandernd die Schwingen ihr ftählt, 
Vögel, o Vögel, was habt ihr erzählt! 

Do, führt euch durch der Lüfte pfadlos Revier 
Eine Hand und ein Führer — was zittern wir? 
Grünt für euch ftet3 ein Zweiglein, auf das ihr euch fegt: 
Wir au wohl finden die Heimath zulegt! 


Der Sonnenftrahl. 


Du bift fein Zaudrer im Fürftenfchloß, 

Eine Freude bift du, ein froher Genoß! 

Bift ein Hoffnungdbringer für Berg und für Thal — 
Iſt ein Segen, wie deiner, o Sonnenitrahl? 


Du befchreiteft die Fluth, und ber Dcean lacht, 
Seine taufend Inſeln umfprühft du mit Pradt; 
Du flammft auf die Schiffe, du flammft auf den Schaum. 
Den Matrofen erquidft du, wie Heimathstraum. 


Dur die Tiefen der Waldnacht zittert dein Glühn, 
Golden durhbrichft du ihr fehattig Grün, 
Und wie Feuerfliegen, flatternd und grell, 
Spiegeln die Blätter fih unten im Duell, 
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Auf die Berge [haut id — ein Nebeltuch 
Umwallte finfter den Hohenzug; 

Du zertheilteft es Licht, und den Berg umfing 
Ein Gewand von Feuer, ein Flammenring. 


Ich erblidte des Landmanns befcheiden Haus — 
Faſt wie traurig ſchaut' es in's Land hinaus; 

Bis ein Schimmer von dir ihm in’3 Fenfter ſah — 
O, wie ſtand e3 fröhlich, wie lacht’ es da! 


Du befuchft die fernfte, die wildefte Statt, 
Gluhſt die Wildniß an, wie der Nofe Blatt; 
Auf ergrauende Trümmer ein freundlich Licht 
Und ein Lächeln zu werfen verſchmähſt du nicht. 


Durch die Dämm'rung des Münfters kommſt du geflammt; 
Da, wie Feuer, lodert ded Betituhl® Sammt; 

Um der alten Trophäen marmorne Reih'n 

Zudt, wie brennendes Gold, einer Glorie Schein. 


Und du fliehft nit, wo niedrig ein Grab auch fteht, 
Drauf im feufzenden Wind eine Blume weht; 

Du erhellit feine Gräfer mit Licht und mit Luft, 
Und in Liebe fohläfft du auf feiner Bruft. 


Hoffnung des Meerd und der Wildnig Glüd, 
Sonne des Sommers — a3 gleicht deinem Blid? 
Eines! — der Glaube, der, was er berührt, 
Mit den leuchtenden Farben des Himmels ziert. 
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Nachtlied zur Ser. 


Dunlel braust das Meer, 

Bangen Haus die Winde flüftern, 
Meeresvögel, träg und ſchwer, 
Flüchten ängftlih fih im Düftern. 
D, bei Sturmeswehen, 

Der bu aus den Höhen 

Hörft, was deine Kinder flehen — 
Hör’, o Vater, hör! 


Finfter ift die Nacht, 

Mond und Sterne find verſchwunden; 
Den der Glaube jehend madt, 

Hat das rechte Licht gefunden. 

Du, der du inmitten 

Zorn’ger Fluth gefchritten, 

Noch einmal, hör’ unfer Bitten — 
Dein, Herr, ift die Macht! 





Lied der Auswanderer. 


Da erfholl ein Lied auf der tönenden See, 

Ein gemiſchtes Athen von Luft und Weh'; 
Stimme des Mannes, kräftig und raub, 

Füllte mit Jubel das fonnige Blau; 

Don den Wäldern, die nie noch ein Fuß durchzog, 
Jauchzte fie, während die Barke flog. 


Doch zu ihrem fcholl ein Lied, 
Bon Ergebung voll und Gram, 
Und fein Klageton verrieth, 
Daß von Weibes Mund es kam. 
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„Hinaus, hinaus, und über das Meer!” 

— So auf dem Ded fang der Männer Heer. 
„O, ein bellerer Himmel wölbt ſich ung fern, 
Unfern Weg dort zeigt und ein lichterer Stern! 
Dort find Ebnen — Keinem noch gaben fie Raft! 
Für den erften find fie, den tapferiten Gaft!” 


„Doch, o Gott, wir wandern trüb,” 

— Gang der Abjhiebshor jodann — 
„Aus den Häufern, traut und lieb, - 
In des Bach, der Bergihludt Bann!“ 


„Neue ja bau'n wir, wo Blatt und Bweig 

Um die Stirn uns bligen, Juwelen gleich; 

Biehn die Ranken der Rebe bis hoch an's Dad, 
Daß ihr Laub und am Abend bejchatten mag, 
Wenn hinaus wir ſchau'n nad den läutenden Küh'n 
Und der ftillen Savanna wogendem Grün,” 


„Ad, wir ziehn und tragen Leib 
Um die Linde, frifh und kühl, 
Die mit Blüthen überfchneit 
Unfrer Kinder erſtes Spiel!” 


„Unfer der Wald und des Waldes Gethier 
Freier durhbricht ihn der Hirfh nicht, ala wir] 
Keiner, der ſpräche: „Nicht weiter! halt!’ 
Unfer die Steppe, jo weit fie wallt! 

Unier da3 Elenn, ftattlih und fchnell, 

Unfer fein Mark, und unfer fein Fell!” 


„Doch, ah, das Kirchlein grau, 
Und der Sabbathglode Schall, 
Und da3 Gärten und die Au’ — 
Uns entihwunden find fie all'!“ 
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„Ströme des Weſtens, glänzend und rein, 
Unſre dreiften Namen woll’n wir euch leih’n | 
Wollen ſä'n im Gefild unfres Fleißes Saat, 
Wollen laffen im Forft unfrer Wagni Pfad, 
Ind am frifhen See unfer frifches Thun, 

Wo die Indierfürften, die alten, ruh'n!“ 


„Do die Blumen, füß und bunt, 
Unfrer Kinder Luft — wer lehrt 

Sie umduften fremden Grund? 

— O, lebt wohl, Heimath und Herd |” 


Rirchenmufik. 


— Rings die Schaar 
Gang Halleiujah, glei dem ber Meere, 
Milton. 
Noch einmal — 0, noch einmal diefes Schallen! 
Durch's Dach zum Himmel ſchwing' es fi) empor! 
Die alten Gräber laſſ' es wiederhallen, 
Und weh’n die Banner laſſ' es über'm Chorl 


Noch einmal fing’ es! — meiner Seele Flügel 
Enthebt es jubelnd der Vergangenheit, 
Dorthin empor, wo ihres Friedens Spiegel 
Kein irdiſch Trachten ftörend mehr entweiht! 


Dom Himmel kommt's! — Und doch im Auge ſchwellen 


Bühl ih die Thräne, die das Herz vergießt, 
Indeß entzückt in jenes Wohllauts Wellen 
Mein ſel'ger Geiſt, mein trunk'ner Geiſt zerfließt. 
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Warum durch Zeichen fo, bie Schmerz verkünden, 
Begibt die Luft ſich ihres Bellften Scheins ? 

— O, ift e8 nicht, daß mir gebeugt empfinden 
Im höchſten Stolz die Grenzen unfres Seins? 





— | Englands Lodte. 


Sohn dev Infel fern im Meer! 

Bon ben mächt'gen Todten ſprich! 
Welch ein Denkmal überragt fie hehr? 
Führ' an ihre Gräber mid! — 


Auf, o Fremdling! friſch entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Welle ſchäumt, kein Sturmwind grollt, 
Wo kein Held aus England ruht! 


Auf Egyptens heißer Flur, 

Wo zur Sonne Memnon ſpricht, 

Grimmig lodernd herrſcht der Mittag nur, 
Und die Palme ſchattet nicht. 


Was — und ob aufı giuh'nder Bahn 

Alles ringe die Sonne dort, 

Nicht mehr wedt fie, die ihr Wert gethan — 
Englands Todte fchlummern dort! 


Der Drlan mit feiner Macht 

Fahrt durch Indien wild und frei, 

Und am Ganges durch die Mitternacht 

Rollt des Tiger dumpf Gefchrei. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 7 
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Was — und roll? es noch fo graus! 
Nicht erreicht e8 mehr den Port, 

Wo fie ruh'n von ihrer Arbeit au — 
Englands. Todte ſchlummern dort! 


D, wie fpringt der Feldbach kühn 

Von Gebirgen ſchroff und fteil, 

dern im Weften, wo des Urwalds Grün 
drei durchſchwirrt des Jägers Pfeil! 


Was — und rauft die Fluth auch wild, 
Schwirrt der Pfeil auch fort und fort: 
Nicht erweckt's bie Schläfer im Gefild — 
Englands Todte fhlummern dort! 


Durch die ſchnee'gen Pyrenä’n 
Hicht der Sturmwind mit Gebraus; 
Wie die Mefte Rofenblätter für, 
Trotzig fat er Tannen aus! 


Mas — und ob mit zorn’gem Schall 
Er zerbricht des Waldes Hort ! 

Blut gefloffen tft auf Ronceval — 
Englands Todte ſchlummern dort! 


Mo des Eismeers Woge ftürmt: 
Schredih tönt des Führers Pfiff 

In der Stunde, wenn das Eis ſich thürmt 
Um ein edel Britenſchiff! 


Mög’ es treiben ohne Raſt; 

Bläulich dehn’ es fih im Norb! 

Ihre Fahrt ift aus mit Flagg' und Maft — 
Englands Todte fchlummern dort! - 
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Die da kühn gezudt den Stahl, 

ern und nah für.engliih Land — 
Sind bie Felfen nicht ihr Todtenmal, 
Iſt ihr Grab nit Meer und Strand? 


Drum, o Frembling, friſch entrollt 

Deine Segel! miß die Fluth! 

Keine Melle fhäumt, kein Sturmmwind grollt, 
Wo fein Held aus England ruht! 





Groubadonr - Lied. 


Der Krieger zog auf'3 Meer hinaus, 
Zu Gefecht und Bannerwehrn — 

Das Mädchen blieb im fonnigen Haus, 
In der Heimath, ftill und ſchön. 


Seine Stimm? erſcholl bei Schwert und Spieß, 
In des Hanbgemenges Staub; 

Ihr Wandeln war durch Blumen füß, 

Und ihr Sit im Rebenlaub, 


Seine Lanze barft und fein Bifier, 
Um-fein Haar floß Blut und Schaum; — 
Die Bruft indeß zu fächeln ihr, 

Weht' ein Sommerlüftchen faum, 


Doch kehrt’ er wieder auf ber Flutb; 
Schwert und Pfeil — was focht ihn an? 
Gie aber ftarb, wie die Rofe thut, 

Die ein Hauch ſchon töbten kann. 
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Wie die Rofe ftirbt, wenn der Sturm fie fat, 

Der da beult fo dumpf und hohl — 

In ihr fonnig Haus trat der Tod ala Gaſt — — 
D, wie fand er dort fie wohl? 





Die gebrochene Kette. 


Ich bin freil gefprengt ift die Kette, das Thor! 

Mit dem jungen Adler fteig’ ich empor! 

Meine Barke burchichneibet die Wellen kühn; 

Mo der Wind ftreift, da ftreif’ ih — frei darf ich ziehn. 


Den Berg herab Iuftig der Waldſtrom braust, 
Durd die Luft nach Gefallen ber Vogel faust, 
Der Pfeil fliegt ſchnell durch den pfeifenden Wind — 
Und ift nit mein Geift, fo wie diefe find? 


D, ber Erde Grün und der Blumen Schmelz, 

Und bie Stimmen, ſchmetternd durch's Laubgehölz, 
Und ber Haren Brunnen lachender Schein, 

Durd die Thale leuchtend — o, Alles mein! 


Durch die MWüfte jag’ ich mein ſchäumend Thier, 
Nehm' die Winde des Morgens zu Sporen mir! 
Nur hinein in ben Sturm, in ber Blite Geſprüh, 
Ich bin frei, ih bin frei — ich bin freier, als fiel 


Gefangner! und bift du Gefangner nicht mehr? 

Pift frei in der Wildniß und frei auf dem Meer? 

Ja, bu biſt's! aber dort nur! dort ſchwingſt bu did) kühn; 
Doch, du Trogiger, kannt du den Menſchen entfliehn? 
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Wenn's Böglein betrübt iſt, jo ſchweigt ſein Geſang, 
Bis fein Trauern vorbei und fein Herz nicht mehr bang. 
Doch du, wenn vor Weh dir das beine bricht, 


Bift zu ſtolz — deine Thränen zeigen es nicht! | 


- Wenn im Geifte dir der Gedanken bremnt, 


Iſt die Lippe fo kühn, daß fie feurig ihn nennt? 
Bei des Feſtes Gemwühl, bei des Mahles Luft, 
Darf dein Antlig verrathen die Dualen der Bruft? 


Nein, tief mit dem Pfeil im Bufen, o Gott, 

Mußt die Wunde du bergen — du fürchtet den Spott! 
Must den Mantel falten, ängftlih und ſcheu, 

Und mußt lachend fagen: feht ber, ich bin frei! 


Mit dem Tode nur deine Kette reißt, 

Durh Aller Gewalt über Eines Geift! 

Auf Herz und auf Lippe, da liegt fie wie Blei — 
Träumer, o Träumer! wer ift denn frei? 


Des Kindes erſter Aummer. 


„O, ruft den Bruder, ruft mir ihn! 

Nicht gern ſpiel' ich allein! 

Der Sommer kommt mit Blum’ und Bien’! 
Wo mag mein Bruder fein? 


„der Schmetterling, o, wie voll Pracht 
Glüht er im Sonnenſchein! 

Mas kümmert jept mich feine Jagd! 
Ruft mir mein Brübderlein! - 
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Die Blumen ranten wilb umber, 

Die er gepflanzt mit mir; 

Der Weinftod ſinkt, von Trauben ſchwer — 
D, wär’ mein Bruder bier!” 


„„Geliebtes Kind, er hört dich nicht, 
Kann di nit mehr verftehn! 

Du wirft fein Frühlingsangeficht 
Nicht mehr auf Erden ſehn! 





„„Ein Rofenleben bier war fein, 
Kurz, friſch und thaubenekt; 

Geh’, liebes Kind, und fpiel’ allein! 
Sm Himmel weilt er jegt!"" — 


„O, daß er feine Bögel ließ! 

D, daß er mich nicht hört! 

Iſt's wahr, daß aus dem Paradies 
Er niemals wiederlehrt? 


‚Kommt er nit mehr zu Wald und Bach? 
Wie bin ih doch betrübt! 

Mein Brüderden, wie wollt’ ich, ach, 

Daß ih dich mehr geliebt!“ 


Weit enifernt. 


Weit entfernt! — D, meine Seel’ ift fern, 
Wo in’8 Meer die fchroffen Felfen fpringen; 


. In den Blumen, o wie gern, wie gern 


Hör’ ih wieder meiner Schmwefter Singen — 
Weit entfernt! 








Felicia Hemans, 103 


Weit entfernt! — Mein Träumen, es ift fern, 
Wenn die Sterne Nachts am Himmel fcheinen! 
Meine Mutter ruft: o, fehre gern, ' 

D, komm wieder, Kind, komm zu den Deinen — 
Meit entfernt! 


Weit entfernt! — Mein Hoffen, es ift fern, 

Mo fih Luft und Liebe neu verbinden! 

D du Taube, zieh’nd von-Stern zu Stern, 

Leih’ mir Flügel, jenen Strand zu finden — 
Weit entfernt! 


Grablied zur See. 


Schlaf! — Wir geben dich der Fluth, 
Roth von der Gefallnen Blut; 
Ehre dem, der alfo ruht, — 

O, leb' wohl! 


Schlaf! — Du nahmſt dein wogig Feld! 
Meer und Himmel find bein Zeit! 
Deine Leichenfalve fällt 

Dumpf und hohl! 


Einfam in des Meeres Schooß 

Unibeweint und grabfteinlos, 

Ruhſt du, den fein Todesloos 
Jählings traf! 


Doh dein Mal, mit blut’gem Schein 

Slatternd duch der Seeſchlacht Dräu’n, 

Soll die Rothfreuzflagge fein — 
Schlaf, o ſchlaf'! 





—F 
Bes... 
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O ihr Stimmen. 


D ide Stimmen, meinen Herb unfingend, 
. Süß wie Maiwind athmet ihr mid an; 
Kehrt' ich heim, ein müdes Herz euch bringend, 
Grüßtet ihr, wie fonft den Mandersmann, 
Einmal no? 


Nimmer, nimmer! Seit ih euch gemieben, 

Floh der Frühling — lang ſchon ift die Zeit! 

Auf dad Grab der Guten, bie geſchieden, 

Hat der Sommer Roſen wohl geſtreut 
Oefters ſchon! 


Und wenn leis ihr auch mein Herz umflüſtert, 

Süße Stimmen — kaum noch regt es ſich! 

Meine Seele hat die Zeit verdüſtert, 

Frühlingstöne grüßen nimmer mich — 
Nimmermehr! 


"Was da frei, das iſt mein Traum. 


Was da frei, das ift mein Traum! 
. Eine Barke, fluthgewiegt, 
Die ih Bahn macht dur den Schaum, 
Die ein Pfeil zum Biele fliegt! 
Dann ein Hirſch im grünen Wald; 
O, wie wirft er fein Gemeih! 
Zaufend Bäche, Har und alt — 
Alles, Alles was da freil 
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Dann ein Aar, ber trogig reist 

Um der fchroffften Berge Zug; 

Ich erblickt' ihn jüngft im Geift, 
GHoͤrte rauſchen feinen Flug. 

Einen Strom fhritt ich binan, 

Dicht ummweht von Bufh und Baum, 
Ohne Segel, ohne Kahn — 

Was da frei, das ift mein Traum! 


Ein beglüdtes Kind im Hain, 

Das mit Blumen fpielt und Reh'n; 
Indier, die bei Sternenfchein 

Dur des Urwalds Didicht gehn; 
Jauchzend Bolt auf Siegesftätten, 
Bogenſchittz am grünen Baum: — 
O, mein Herz liegt wund in Ketten, 
Und was frei, das ift mein Traum! 


Fern über'm Meer. 


Mo, wenn ber fonnige, 
Rebenberg leer, 

‚Wo zieht der Winzer Schaar 
Jubelnd einher? 

Wo liegt das ſchoͤne Land, 
Drin meine Wiege ftand? 
— Fern über'm Meer! 


Wo weht ber Abendwind 
Myrthenduftſchwer, 

Säufelt der Taube zu: 
„Nacht wirb’3, komm her!“ 
Wo meiner Heimatbfluth 
Glüht der Drange Gluth? 
— Fern über'm Meer! 
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Wo wacht ein Aug’ für mic, 
Wacht, ob ich kehr'! 

Mo zu der Eihe Weh'n 
Murmelt das Wehr? 

Wo noch von heil’ger Zeit 
Redet das Nachtgeläut? 

— Fern über'm Meer! 


Zieh', o du Winzerſchaar, 

Jubelnd einher! 

Weh', meines Vaters Baum, 

Luſtig um's Wehr! 

Heimath, o laͤchle lind, 

Siecht auch und ſtirbt dein Kind 
Fern über'm Meer] 


Der Engel Ruf. i 


5 d 
. afern, Bord, jiep — fort! 
Komm in des Friedens Land! 
Komm, wo des Sturmes rauhe Stimme ſchweigt, 
Komm, wo der Schatten von der Seele weicht, 
Komm, wo das Leid gebannt! 


Da drückt dich keine Furcht! 

O, komm hinüber! Liebe nur und Ruh' 
Weht dir der Taube weißer Fittig zu, 
Die ſtill die Luft durchfurcht! 


Komm zu der Sel'gen Schaar! 

Bei den Gerechten, die des Lammes Stadt 
Aus allen Landen ſich berufen hat, 
Ausruhſt du immerdar! 


Felicia Hemans. 


D, lang warſt du allein! 

Zu deiner Mutter komm! — am Sabbathſtrand 
Siehſt du nicht winken der Geliebten Hand? 
D fomm! kehr' bei ihr ein! 


In Schweigen ließ man dich! 


Zu deinen Schweitern fomm! — Du börft fie ſchon: 


Ihr jubelnd Lieb, ein einz’ger füßer Ton, 
Begrüßt dich freudiglich | 


Auch deine Sonne fcheint! 

Sturm bog dein Haupt, ald wär's ein Meibdenaft: 
Zu deinem Bater fomm! — du haft nun Raft! 
Du daft nun ausgemeint! 


Sept wirft du felig fein! 

Kein Wechſel mwaltet, wo du weilft hinfort! 
Und, ba! den Tod bezwang die Liebe dort! 
Zu deinem Gott geh’ ein! 


Derwandte Herzen. 


D, forſch' und frag’ auf Erden nicht 
Zu warm nad Mitgefühlel — 
Draus fprudelnd Eine Duelle bricht, 
Der Herzen gibt's nicht viele! 

Unb bie es gibt: vereinigt ſah 

Sie nie noch Eine Stelle; 

Es wäre fonft das Leben ja 

Zu ſchön für feine Schnelle! 
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Dos Auge deines Bruders fieht 
Vielleicht nicht, wie das beine, 

Zum Himmel, wenn er brennend glüht 
Im blut’gen Abendſcheine; 

Bei Veilhenduft und Lenzeswehn 

Und bei der Amfel Loden — 

Dein Auge wird dir übergehn, 

Sein Auge bleibt ihm troden! 


Ein Lied von Zeiten, bie geflohn, 
(S ift füß, ihm trüb zu laufchen!) 
Entfernter Abendgloden Ton, 

Bei Nacht der Wellen Raufchen; 
Der Winde ftürmifcher Aftord, 
Ausſchutternd unverdrofien: — 
Dir ift das Alles Bild und Wort, 
Ihm bleibt fein Sinn verfchlofien! 


Doch darum nicht wei’ ihn zurüd, . 
Der Jahre lang dich Tiebte, 

Der anfah deiner Kindheit Glüd, 

Und den bein Schmerz betrübte! 

Und wenn er weinend mit dir ftand 
An Einem Todtenjchreine; 

Di pflegte, warft du fie : — verwandt 
Iſt deiner Bruſt die feine! 


Doch jene Kreife, licht und rein, 
Drin fel’ge Geifter ſchweben, 

Wie Blumen wohl in Einem Hain 
In Einem Lüftchen beben; 

Doch jener gleihe Füße Ton, 
Verwandten Fühlen Zeuge: 

D, träume länger nicht davon — 
Gen Himmel fieh’ und fchweige! 
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An den Ephen. 
(Als der Dichterin einige Epheublätter von der Ruine Rheinfels 
bei St. Goar zugeſchickt wurden.) 


Warum man deinen Stamm nur brach, 
Daß er des Weingotts Haupt umfloß? 
Was gab man dich nur bei'm Gelag 
Der Rebe zum Genoß? 
Epheu, dein ernſt Geranke wallt, 
Wo Keiner zecht, wo Keiner minnt; 
Wo Lied und Becher einſt geſchallt, 
Doch jetzt verflungen find! 

In gefall'ner Götter Hain 

Iſt die Stätte dein! 


Der Römer auf dem Schlachtgefild, 
Der Römer einft, ber Herr ber Welt, 
Hat zu Geſang mit bir verhält 
Des Siegers blutig Zelt. 
Wohl war es ſchoͤn, wenn folde Pracht 
Dein triumphirend Grin umgab, 
Doc lieber, traun! ift dir die Nacht 
Um eine3 Siegers Grab! 

Todtenurne, Leichenftein — 

Ihre Statt ift dein! 


Der königlichen Todten Mal, 
Drauf einfam Welſchlands Sonne rubt, 
Den Säulenfhutt, den Fürftenfaal — 
Epheu, du kennſt fie gut! 
Und über Bergen, grün von Wein, . 
Wehſt du herab vom Felfeniprung, 
Wo morſche Thürme fiehn am Rhein, 
— Am Rhein, ber ewig jung! 
Thurm und Trümmerburg am Rhein, 
Epheu, Alles bein! 
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Von feinen Horften trüb durch's Land 
Schaut das gebrochne Ritterthum; 
Der Degen fiel ihm aus der Hand — 
Verſchollen Harf’ und Ruhm! 
Du aber bleibftl! — du, der da ſchwimmt 
Wild in ber fturmbemwegten Luft!. 
Du, der die höchfte Höh’ erklimmt, 
Und krönt die tieffte Gruft! 

Epheu, Epheu, Alles dein, 

Balaft, Herd und Schrein! 


Der Wandrer ſchreitet früh und fpat, 
Er eilt durch jeden Himmelsſtrich, 
Er geht der Zeiten flummen Pfad — 
Schutt findet er und dich! 
Und madt ihn aud dein Laub nicht irr, 
Baut er auch rüjtig immerzu: 
Die Zeit, du „Epheu nimmer birr”,* 
Vergeht — und Herr wirft du! 

Alle find und werden dein: 

Tempel, Säule, Schrein ! 


Man mißt ench nicht, ihr ſchönen Blumen. 


Man mißt euch nicht, ihr Schönen Blumen, fprießend, 
Wo Duell und Grotte ruhn im Dämmerlidt; 

Dort fält der Than, ein Mährchenland begießend; 
Die Blätter tanzen — man vermißt euch nicht! 


* „Abe Diyriben Bram und Epheu nimmer bürr.“ 
Milton, Lycidas. 
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Noch fpielt dein Schimmer auf des Waldſee's Stelle, 
O Lilie! die dein Perlenkelch geziert; 

Ahr fchönftes Kind betrawert nicht die Melle, 

Die Winde flüftern falt und ungerührt. 


Und Hyacinthe! fern jegt ziehn die Bienen, 
Die deiner Gloden Zittern oft geküßt; 

Ahr Blumen al’, ihre duftetet im Grünen 

Bu Aller Luft — und dennoch unvermißt! 


hr, bie ihre muchjet, Duft zu leih'n den Minden, 
Und Fröhlichleit der Sonne golbnem Licht: 

Vermißt man fo — weh’ mir, müßt’ ich's verkünden! — 
Die Menfhenblumen auch der Erbe nicht? 


Zeit ich dic zuleht geſehn. 


Seit ich dich zulegt gejehn, 

Schweſter, was ift dir gefchehn? 

Tief in deinem Auge liegt, 
Schwermuth, die mein Herz nicht trügt. 
Menn bu fpridft — 0, weld ein Ton! 
Deine Kindheit ift entflohn. 

Sturm bat deine Bruft getrübt; 
Schweſter, ja, du haft geliebt. 


Deiner Wangen Wechfelgluth 

Kündet nicht ein Herz, das ruht. 

Menn du gehit den Strom entlang, 
Folgt ein Traum bir, fehwer und bang. 
Sn dem Thal und in dem Hain 

Hörft du Lieder, die nicht bein, 
Warum mweinft du, bleih, gebüdt? 

Ach, die Lieb’ hat dich geknickt! 
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Sag’ mir nit, wie Alles kam; 


An mein Herz wirf deinen Gram. 
Nichts von Träumen, die geflüchtet! 


Nichts von Hoffen, das vernichtet! 


Schweig', o ſchweig' von deinem Schmerz; 
Lu’ e3 ein, dein armes Herz! 

Frieden fur’ im Vaterhaus! 

Dein’ an meiner Bruft dich aus. 


Mutter, o fing’ mich zur Ruh'! 


Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 
Mie no in ſchöneren Stunden; - 
Sing’ meinem Herzen, dem wunden, 
Zröftende Lieder fing’ ul 


Drüde die Augen mir zu! 
Blumen bie Häupter jept neigen, 
Trauernde vaften und ſchweigen - 
Mutter, o fing’ mich zur Ruh’! 


Bette bein Vögelhen bu! 

Stürme, ach, haben’3 entfiedert;, 
Liebe, fie drüdt unerwidert; — 
Mutter, o fing’ mid zur Ruh'! 





Felicia Hemans. — 





O, laßt fie ziehn. 


Fern iſt's, wo ihre Heimath lacht 
Und ihrer Augen Licht, 
Am Himmel bat ſie's angefacht, 
Die Erde gab e3 nicht! 

D, laßt fie ziehn! 


Mas fih auf Erden treibt und müht, 
Sie fieht’3, gleihmwie ein Stern 
Auf Angft und MWonne niederglüht, 
So fanft und doch fo fern! 

O, laßt fie ziehn! 


Mit Allem, was fie hofft und liebt, 
Wie jehnt empor fie ſich! 
Der Taube ſchaut fie nad) betrübt: 
no, trügen Flügel mich! * 

D, laßt fie ziehn! 


Kein wandernd Lüftchen, leicht beſchwingt, 
Haucht fie melodiſch an, 
Das nicht wie eine Botichaft Klingt, 
Ihr, die nicht weilen kann! 

D, laßt fie ziehn! 


In Traumeswolfen eingehüllt, . 
Mie läßt bie Welt fie kalt! 
Ihr Sehnen ift das Lichtgefild, 
Mo ihr Geliebter wallt! 

D, laßt fie ziehn! 


Frelllgratb, aefammelte Dichtungen. V. 
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Eil' in des Waldes Ruh’, 
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Die gebrochene Blume. a 


D, trag’ fie an ber Bruft, mein Lieb, 
Noch einen Augenblid! 
Ihr Lächeln floh, ihr Reiz ift bin, 
Ihr Duft doch blieb zurüd. 
Drum, einer Zeit zu lieb, die war, 
Wirf fie nit von dir, ad! 
Sie blüht’ in ihrer Schweitern Schaar 
Einen langen goldnen Tag, 

Mein Lieb! 
Einen langen goldnen Tag! 


Noch eine kurze Zeit, mein Lieb, 
Sol dich ihr Duft ummwehn; 
An deinem Herzen fol fie ruhn, 
Verwelkt und doch noch fchön! 
Doch felbft dein Herz nicht, warm und weil, 
Schügt fie vor Todeshand: 
— Ohl ich bin deiner Blume gleich, 
Zu fpät, zu fpät erkannt, 
Mein Lieb! 
D Gott, zu Ipät erkannt! 


Der lebte Wunfd. 


Sude den Hügel du, 

Wo, ſchwer von füßem Thau, die Veilchen Legen; 
Schimmernd durch's Waldgeſtraͤuch, 

Augen voll Schlafes gleich, — 

D, laß fie bald an meine Bruſt ſich ſchmiegen! 





Selida Hemans. 


Brich fie mir, keins laß jtehn; 

Lab um mein Todbett wehn 

Ein Wehn des Mai's, ein Wehn aus Waldesthalen; 
Denn ab, mit Trauern nur 

Scheid' ih von Wald und Flur, 

Gern weilt’ ich länger in der Sonne Strahlen! 


Bliebe bei dir gern noch! 

eh’, nit vermag ich's! — Doch 

Bring’ an mein Lager froh’rer Stunden Zeugen! 
Geh’, wo ein dämmernd Licht “ 

Grün durch die Blätter bricht, 

Und auf der Duelle zittert unter Zweigen | 


Kalt ift und Har die Flutb; 

Ach, und ih weiß noch gut, 

Wie feuchte Lilien nidend fie umfpielen; 
Geh’ an des Stromes Bord; 
Zlüfterndem Schilfe dort 
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Nimm fie, mein Haupt, mein fiebernd Haupt zu Fühlen! 


Dann, wie zu beſſ'rer Zeit, 

Geh’ durch die Einjamteit 

Des alten Garten?, grün von Laub und Moofe: 
Dort, ihrer Blätter Schnee 

Streu’nd auf des Raſens Klee, 

Steht einfam trauernd eine weiße Rofe. 


Tauben umgirren fie, 

Bienen umſchwirren fie, 

Der alten Linde Wehn umrauſcht fie trübe; 
Brich mir zwei Blumen dort; 

Zwei: — denn es iſt der Dirt, 

Mo wir zuerft uns fagten unfre Liebe! 
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Geishlatt dann hole mir; 

Hol’3 von der Gitterthür; 

Hol's von der Hütte, die ich jüngft dir zeigte, 
Als wir am Waldesrand 

Manbelten Hand in Hand, 

Geführt von des Johanniswürmchens Leuchte | 


Bring’ mir, o bring’ den Strauß! 

Breit’ ihn auf's Kiffen aus — 

Komm, daß ich zitternd jede Blume falle! 
Zah fie mir Traum verleih’n; 

Träumend ift Alles mein: 

Lenz, Jugend, Leben — Alles, was ich laſſe! 


Ind wenn du fragft, warum 

Ich dich im Thal herum 

Und an des Stromes waldig Ufer hide: 
'5 ilt, daß in deinem Sinn, 

Menn ich gejchieden bin, 

Dir mein Gedächtniß jede Stätte ſchmüce! 


In den Gebüfchen dicht 

(D, brich den Zauber nit!) 

Da will ich ewig, daß mein Bild dir glänze! 
O mein Geliebter, nie, 

Mo wir gewandelt, zieh’, 

Vergeſſend fie, die ftarb in ihren Lenzel 


Grabgefang. 
Mo fol ihr Hügel ftehn? 
Mo wilde Blumen wehn 
Frei in der Luft! 
Da, wo die Vögel ziehn 
Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 





Felicia Hemans. : 317 


Dft von der Welt verlekt, 

Reich' ihr, o Schlummer, jept 
Balfam die Zul! - 

Laß fie, o Erde, nun 

Weich dir am Buſen ruhn, 
Tief, tief und ftill! 


Murmelt, ihr Bäche kühl; 
Winde, mit fanftem Spiel 

Bieht drüber Hin! 
Ueber ein Bett von Moos, 
Mo, in der Erde Schooß, S 
- Stürme fie fliehn! 


Nept auch des Regen? Guß, 

Rabt au der Lüfte Kup 
Nimmer fie mehr: 

Immer doch, wo wir ftehn, 

Müff ihr ein Athmen wehn, 

- Heilig und hehr! 


Drum, in Gefang und Duft, 

Laßt ihr auf dunkler Gruft 
Leben erblühn! 

Drum, o ihr Veilchen blau, 

Sprießt, wo im feuchten Thau 
Betend wir knien! 


D drum, wo Blumen wehn, 

Laßt ihren Hügel ftehn 
Frei in der Luft! 

Da, wo die Vögel ziehn 

Durch junger Blätter Grün, 
Sei ihre Gruft! 


118 


Englifche Gedichte aus neuerer Zeit. 





kied. 


Mas mwedte den Ton, der lang geruht 

In Memnon's Harfe vor Zeiten? 

Mer, an des Niles grüner Fluth, 

er griff fo kühn in die Saiten? 

— D, nicht ber Sturm und nit die Nat 
Ind nicht des Blitzes Feuer — 

Das Sonnenliht mit warmer Pradt, 
Das mwedte die myſtiſche Leier! 

Das einzig wedte die Leier! 


Mas mwedt des Herzens tiefen Klang 

Zu reinen, innigen Chören, 

Daß er, wie himmliſcher Gefang, 

Die Stürme mag beſchwören? 

— D, nit Kampfgewühl und nit Schwertesftrei, 
Kein ſieghaft Bannerthwingen — 

Nur die Liebe, ſtark und gabenreich, 

Ermwedt der Seele Klingen! 

Sie nur der Seele Klingen! 


Die Träumende. 


Deinen Träumen Friedel — du fhlummerft nun! 
Auf der Stirn dir feh’ ih das Mondlicht ruh'n! 
All' die Diebe, die fluthend dein Herz bewegt, 
Hat im Schrein deiner Seele fi fchlafen gelegt, 
Nie ber Blume Duft in des Kelches Verſchluß, 
Wenn bie Sonne der Flur gab den Abſchiedskuß. 


Telicia Hemans. 


Friede! — das Trübe, was dur den Tag 

Die ein ſchwer Gewicht auf der Bruft dir lag; 

Ihr Gedächtniß, die Wechfel und Tod dir geraubt, 
(E3 ergriff did, wie Sturmwind der Weide Haupt!) 
Und dein Sehnen nad) Stimmen, die längft zur Ruh' — 
Alles vergeſſen! — Schlaf’ zu, ſchlaf' zu! 


Iſt es vergefien? — Ich fürdte: Nein! 

Schlaf fann von Kummer das Herz nicht beirei'n! 
Seht noch — wie feltfam bewegt dein Geſicht! 
Ueber mwellig Gras fo läuft Schatten und Licht! 
Zudit du? — Der Sram, wie die Liebe, hat 
Stürme felbft für da3 geſchloſſene Blatt! 


Deine Lippe bebt: — auch die Leier jo 
Bebt, eh’ ihr Tönen ganz entfloh! — 

Auf der zitternden Wimper geſenktem Strich 
Sammelt ſchwer und groß eine Thräne fi: 
Aus den Wollen der Seele Gewitternaß — 
Du befümmert Kird, und ift Ruhe das? 


'S ift der fchaffende Geift — er läßt nicht nad! 
'S ift die Liebe, bei welten Blumen wach! 

D, was birgt nicht Alles ein Menihenherz: 
Unergründlih Erinnern, maßlofen Schmerz! 

Und die Leidenfchaft, die es jählings füllt 

Mit empörten Wogen — doch nie fie ftillt! 


D, fieh’ zu, daß der bitteren wild Gewühl 

Nicht den Frieden fortbraugt von deinem Pfühl! 
D, fieh’ bang hinein in die Seele dir — 

Keine Raft, keine Flucht, kein Vergeſſen bier! 
Wir gedenken, hüllt ung auch Schlummer ein, — 
Wird es im Tode befier fein? 
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Die Heimath an den Verlorenen, 


D jag’, wann willft bu kehren 
An's Herz ber alten Zeit? 
Zum Dunkel unfrer Föhren, 
Zum Rauſchen unfrer Aehren, 
Zu Früh: und Nachtgeläut ? 


Die Sommervögel rufen 

Um Strohdach noch und Stall; 
Noch fpringt die moof’gen Stufen 
Hinab ber Wafferfall! 


Und taujend Blumen loden 

Zu Bad und Felfenftüd; 

Der Mind kußt ihre Gloden — 
Doh wann kehrſt bu zurüd? 


D, lang haft du gemieben 
Der Heimath ftille Luft, 
Und ihrer Wälder Frieden 
Erftarb in deiner Bruft. 


Mas dir dein Lenz gegeben, 
Du achteſt es gering; 

Dir ift des Laubes Beben 
Ein längft vergefjen Ding! 


Allein warın fehrft du? ſage! — 
Die Blume, well gemadt 

Bom fengenden Mittage, 
Erfrifcht der Thau ber Nacht! 


Den Himmel, fo bie Wogen 
Abjpiegeln glatt und Klar, 
Hat Sturm oft überflogen — 
Doh nicht für immerbar| 








Felicia Hemans. 


D, bring’ und gib di wieder 
Der Wälder luft’gem Grün! 

Der Bögel freie Lieder 

Laß Haupt und Bruft durchziehn! 


Allein, wann willſt bu kehren? 
Manch rofig Angeſicht 

Hilft unſern Herd verklären — 
Warum das deine nicht? 


Noch ſteht ein Platz dir offen 
An deines Vaters Tiſch! 

D, täufche nicht ein Hoffen! 
D, Tehre warm und friſch! 


Noch hält, Dich zu begrüßen, 
Die Mutter dir bereit 

Den erniten, fhmerzlichfüßen 
Blick der Vergangenheit! 
Noch, wenn Gebete fallen, 
Erſehnt did jeder Blid; 
Berftohlne Thränen fallen — 
D, wann kehrſt du zurüd? 


Die Bauber der Heimat. 


Dur des Waldes Haud, der dein Haupt gefühlt 
Auf der Moosbank, wo du als Kind gefpielt; 
Durch der Linde Flüftern, die leije weht, 

Mo dein Elternhaus unter Blumen fteht; 

Durch den Duft der Primel fogar im Gras; 
Durch der Laube Dämmern: — durch Alles das 
Kehrt' ein Zauber in deinem Herzen ein, 

Heilig und koͤſtlich — o warte fein! 
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Durch die Quelle, die mit lullendem Ton 

Oft dich geſungen in Träume ſchon; 

Durch des Epheu's Zittern, der windbewegt 

Um die Rinne ſchwankt und an's Fenſter ſchlägt; 
Durch der Biene Lied und der Nachtigall, 

Durch der Sonntagsglocken freudigen Schall, 
Und durch jeden Laut, der dich ſonſt beſchlich, 
Feſter und füßer umſtrickt er dich! 


Durh das Dämmerftündden am Winterherd, 

Nenn der Abend Plaudern und Luft befcheert; 
Durch das Mährchen, vor dem der Sandmann flieht; 
Dur das Abendgebet und das Abendlied; 

Durch das Auge, das ftrahlt, und den Mund, der lacht; 
Durch den Handdrud und durh das „Gute Nadıt I“ 
Dur den Kuß beitm Scheiben und bei'm Empfang 
Hält dich der Zauber dein Leben lang. 


Segn’ ihn, 0 fegn’ ihn! zerſtör' ihn nicht! 

Er ift dir ein Schirm und ein leitend Licht! 

Sr führte des Freien muthigen Schritt 

In die Schlachten hinaus, die fein Bergvolk ftritt; 
Ließ den Tehrenden Wandrer die Fluth beitehn, 

Daß er fterbe, wo Lüfte der Heimath wehn; 

Und zur Schwelle des Vaters — lang, ach, geflohn! 
Bradt’ er zurüd den verlorenen Sohn! 


Ja! wenn vol Troges dein Herz ſich vermißt, 
Menn e3 fahrig ſchweift, wenn e3 Talt vergißt; 
Menn der ſchwüle, fengende Hauch der Welt 

Auf das Blumenbeet deiner Kindheit fällt: 

D, dann dent’ an die Moosbank du wiederum, 
An des Epheu's Geräuſch, an der Biene Geſumm; 
Den? an den Baum vor des Baters Thür — 
Neu fo gewinnft du den Zauber dir! 


Verſchiedene. 
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Der Spaniſche Page. 


Er ein gefangner Knabe, und Sie ein Füurſtenkind! 
Gleichviel! fie fpielten Spiele, arglos, wie Kinder find. 
Ihr Haar floß oft zufammen, fie gingen Hand in Hand, 
Doch zulegt gab goldne Löfung zurüd ihn feinem Land. 
D, lieblich ift Sevilla, wenn Sommerlüfte wehn: 

Doch ſchön auch ift Zenilla, und prädtig anzufehn. 

Die fprühn die Silberdächer, wie glühn die Minarets! 
Um die Granatbaumgärten ein einzig Blüthenneg! 


Doch feine Pracht auch ſchwindet: ein Heer hat es umftellt; 
In den Lüften weht das Rothkreuz, und das Horn der Chrijten 
| gellt, | 

In den Staub mit dir, du Befte, die im Sonnenfdeine ftand, 
Deine fingenden Silberquellen fülle Blut bis an den Rand! 
Grimmen Sinns der Chriftenführer, eine Waife jung und kühn; 
Seines Haufe Fall zu rächen, in die Feldſchlacht zieht es ihn. 
Er felbft einft war gefangen, bis ihn fpanifch Gold befreit; 
Es zurüdzubolen hundertſach fteht fein Kriegesvolk bereit. 


Der Kampfeuf ſcholl herüber, bis wo ein Mädchen lag, 

Dellend wie alles Schöne; — ad, es währt nur Einen Tag! 

Sie lag auf ſeidnem Kiffen in ftiler Träumerei; 

Gie träumte von Glück und Kindheit, — da vernahm fie Weh⸗ 
geſchrei. 

Sie fuhr empor, ſie fragte, die Sklaven ſchwiegen nicht; 

Eine flücht'ge, dunkle Röthe überflog ihr bleich Geſicht. 

Sie rief nach ihren Freunden, ſie ſprach manch leiſes Wort: 

So wohl im Winde flüftert ihre Silberlaute dort! 
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Und wieder barg ihr Haupt fie tief in des Kiſſens Roth; 
Sie ſenkte matt die Wimper — ſie ſchwieg — es war der Tod! 
Und noch denjelben Abend, eh’ die Sonne purpurn fanf, 
Wand langfam fih die Hügel ein Leichenzug entlang; 

Sie ziehn einher mit Singen, die Todte tragen fie, 

Die Wachen ftehn und laufchen der Trauermelodie; | 
Sie tragen ftill die Leiche vor des Chriſtenführers Zelt; 
Dleih wird er, als fein Auge auf die bleihen Züge fällt. 


Als wär's im ruhigen Schlummer, ſo lag das Maurenkind; 
Ernſt, mit gefaltnen Händen, wie des Frommen Hände ſind; 
Ihr ſchwarze⸗ Haar geſcheitelt auf der Stirne lichter Höh'; 

Shre kalte Wange kälter, ald Marmor oder Schnee. 

Doch füßer, als Lebend'ges, traf ſie des Kriegers Blick; 
Erinnerung umſchwebte ſie und frührer Tage Glück! 

Er kannte die Gefährtin, die Geſpielin fromm und rein; 
Des Kindes Treu’ bewahrte fie — fie war im Tode fein! 


„Sie bringt ihr mir in’3 Lager, zu löfen Stadt und Flur?" — 
Keine Antwort! — um die Zelte ein tiefer Schweigen nur! 
Mas das todte Mädchen wollte, Er allein hat eg gewußt; 

D, die Liebe nur Tann leſen in der Liebe dunkler Bruft! 

D, wie redet diefe Lippe, die dem Schweigen doch geweiht! 
Don dem Glüd der Kindheit fpricht fie, von des Todes Heiligleit! 
Gr verhält fein düster Antlig, eine Mannesthräne fällt — 
Um bes todten Mädchens willen ſchont die Maurenftadt der Held. 


Erwartung. 


Sie ſchaut' hinaus zum Fenfter — 

D, ein lang und fragend Shaun! — 
Bon des Frühroths goldnem Schimmer 
Bis zum buft’gen Abendgrau’n! 
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Kalt und bleich der Sterne Licht, 


Doch das Auge ſenkt' und ſchloß ſie nicht. 


Von der weißen Stirne dunkel 

Wallt' ihr Haupthaar wunderſam; 
Schwer vom feuchten Thau des Abends, 
Schwerer noch von Gram. 

Mit den Schatten fiel es nieder; 


Wie ein Bahrtuch flog’3 um ihre Glieder, 


Als den Blick zuerft durch's Gitter 
Durch das Land fie trug, 

Da zu lefen war ihr Antlig 

Wie ein heiter Buch. 

Ihre Wange glühte roth und frifch, 


Lachend ftrahlt’ ihr Aug’ und ſchwärmeriſch; 


Jetzo lehnt fie ſich mit SIRAHtER, 
Bleich ift ihre Geſicht; 

Nur auf der gejentten Wimper 
Schimmert Thränenlidht. 

Dunkel kommt heran die Nacht, 

Doch das bleiche, müde Mädchen wacht. 


Siehſt in der Geſchichte 

Du bein 2008, o Herz? 

Sp nah nie Erreihtem 

Schau’ft du aus mit Schmerz! 

Bis dein Auge, thränenſchwer, 
Schwinden fieht das Schöne um dich ber. 
Ah, du , ſuchſt und Hoffft und härmſt dic), 
Sinkſt ermattet bin; 

Tag verwandelt fih in Däͤmm'rung — 
Was war dein Gewinn? 

Tod und Nacht, fie halten dich gebunden; 
Bas du ſuchteſt, haft du nicht gefunden! 
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Der Hirtenknabe. 


Wie aus alten Zeiten 

Irgend ein Geſicht, 

Zu der Heerde Läuten, 

Die den Wald durchbricht: 

So die Schlucht durchklingſt du 
Recht aus voller Bruſt; 

Welch ein Lied doch ſingſt du 
In der Jugend Luſt? 


Oder ſingſt du Klagen 

Um dein niedrig Loos? 
Wirfſt dich mit Verzagen 
Nieder auf das Moos? 
Magft zurück nicht hauen, 
(Ad, dein Bang war hart!) 
Zrübt der Zukunft Grauen 
Deine Gegenwart? 


Nein, du bift im Grünen 
Heiter und beglüdt, 

Wo, befuht von Bienen, 
Platt und Blume nidt, 

Wo mit goldnen Gloden 
Schlank die Primel ſteht, 

Und in dein Srohloden 
Süußes Lauten weht. . 


Treu und innig Tiebt ihn 
Jede Creatur; 

Berg und Wald umgibt ihn 
Mit Geſängen nur! 
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Demuthvoll dein Streben, 

| Grad und fejt dein Stab — 
Biel ift dir gegeben, 

Armer Hirtentnab’! 


Das unbekannte Grab. 


Ich weiß, wo einfam Einer ruht — 

D Gott, wie ftill der Ort! 

Um Orchis nur und Fingerhut 

Entſchwirrt bie Biene bort, 

Nie fällt die Morgenfonne drauf: — 

Ihr wehrt'3 ein grauer Stein! * 
Doch ift vollbracht des Tages Lauf, 

Dann flammt er roth im Abendſchein. 

Die Lüfte glühn, die Halme beben, 

Als wäre Hoffnung dort und Leben! 


Dort ſchläft ein Mann, der im Gefang 
Zurüd uns ließ fein Herz; 

Sein Herz, ba3 Dem in uns nur lang, 
Was aufftrebt himmelwärts! 

Und was durch feine Saiten fuhr, 

Mas Dihteradern ſchwellt: 

Der Jugend Luft, der Liebe Schwur — 
Noch tönt es mächtig durd die Melt; 
Doch feinen Namen hat er fich erworben, 
Bar feines Ruhms ift er geftorben | 


Biel Lieder hörſt bu, füß und voll, 
Bon Mund zu Munde ziehn, 
Doch ihres Dichter Ruf verſcholl, 
Längſt ſchon vergaß man ihn 
2 Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 9 
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Die Sage nur, gebüdt und grau, 

Hält Macht an feines Gruft; 

Ihr Meinen ift der Blume Thau, 

Und ihre Mahnung Blumenbuft; 

Die er geliebt, ein werth Vermächtniß 
Hält die Natur in Ehren fein Gedächtniß. 


Es iſt jo Schön, doch fall’ ich's kaum: 

Daß ſolch ein Geift, wo er gelebt, 

Zuleht mit jedem Elfentraum 

Des Ortes innig ſich verwebt! 

Die Waldung prangt noch eins fo grün, 
Die Aeſte regt ein leifer Wehn; 

Für Lieb' und Recht ein wärmer Glühn 
Grfüllt una im Vorübergehn; 

Behielt Ein Herz nur Eine Zeile, 

Ein Schrein ift’3, drin der Namenlofe weile | 


Die alte Beit. 


Nufft du zuriid, was dir und mir gemeinfam 

Nur noch im Schrein der tiefften Seele weilt? 

Den Stillen Garten, ſtill und, ad, fo einfam, 

Mo Frucht und Blumen wuchfen gleich vertheilt? 

Wenn Schlüfjelblumen wir gefammelt hatten 

Am luſt'gen Born, der dur die Wieſen floß, 

Dann ging's zur Steinbant in bes Birnbaums Schatten, 
Der feine Dlüthen auf und niedergoß, 


An der alten, alten Zeit, 
Der lieben alten Zeit, 
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Nah war der Born, — da ſahn wir Gräfer ſchwanken; 
Bon mandem Unkraut war er überdacht! 
Um feine Wände krochen Erdbeerranten 
In ihres Blühens erfter weißer Pracht. 
Himbeer’ und lieder mifchten ihre Blätter; 
Im Duft der Bohne ftand die Roſe glüb; 
Sie freuten alle ih im Sonnenmetter, 
Das biefen Blüthe, jenen Frucht verlieh, 
In der alten, alten Zeit, 
Der lieben alten Zeit. 


Nicht jprang ein Duell herab von Marmorftufen; 
Allein die Bienen murmelten Gefang, 
Mie lullend Mafler, und der. Vögel Rufen 
Scholl in den Zweigen ganze Zage lang. 
Die Sonnenuhr ftand auf dem fonn’gen Rafen: 
Ernft maß fie Stunden, die uns lachend flohn; 
Daß wir im Schatten ihre Ziffern Lafen, 
Mar es von Deutung für die Zukunft fchon, 

In der alten, alten Zeit, 

Der lieben alten Zeit? 


Bielleiht] — doch wenig drüdt’ uns noch im Leben, 
Mas und hernadh die Seele trüben fann; 
Bon Feen und Elfen waren wir umgeben, 
Und wie ein Mähren fah die Melt und anl 
Berblühte Dolden, die wir ſacht zerbliefen — 
D, wel ein groß Drafel war uns das! 
Und 309 ein Schauer über unſre Wiefen, 
So waren Blumen unfer Wetterglas, 
Sin ber alten, alten Zeit, 
Der lieben, alten Zeit. 
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Warm wird mein Herz, laſſ' ich vorüberziehen, 
Mas ich wohl kaum noch dir erzählen darf? 
D, wer verftand denn all dieß tiefe Glühen, 
Wer all die Liebe, die id von mir warf? — 
Der alte Garten! Seine Blüthentage 
Fohn wie die unfern! — Alles, ach, zerftört! 
Sein einz’ger Denkftein diefe ftille Klage, 
Dab nimmer, nimmer für und wiederkehrt 
Die alte, alte Zeit, . 
Die liebe alte Zeit. 


Der Nordftern. 


(Der Dichterin letztes Lied, auf der Reife nach Cape Goaft-Eaftle 
gebichtet.) 


Ein Stern verließ das Firmament, 
Gin Stern von milder Pradt: 

So mander andre ftrahlt und brennt, 
Doch Er verließ die Nacht. 


Verſchwunden ift fein lieb Geficht; 

Ich liebt’ ihn, ach, fo fehr! 

Den Freund, der mir von England fpricht, 
Der Heimath über'm Meer. ' 


An Englands Himmel bob er ſich, 

Schien Über englifh Land, 
Mahnt' an manch liebend Auge mid) ; 
Und mande treue Hand. 


DO Gott, ee war mein einzig Glüd; 
Gr rief vergangne Zeit, 
Rief Alles, Alles mir zurüd, 

Was hinter mir fo weit! 
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Erloſchen jetzt iſt mir ſein Licht, 

Das über's Meer mich wies; 

Wie dächt' ih nun der Freunde nicht, 
Die ih zu Haufe. lieh? 


. O, bitter war ber Trennung Schmerz; — 


Ich mußt’ ihn Doch beftehn! 
Und eine Ahnung hat mein Herz: 
Ich werd’ euch wieberfehn! 


Euch wiederfehn mit tieferm Glühn! 
Die Fern’ erft zeigt den Werth 
Bon Allem, was wir weinend fliehn, 
Bon Freunden, Heimatbh, Herd! 


D Stern, ich fah dein Strahlenfpiel 
Zuerſt glühn immerdar; 

Bis es mir ſchwer auf’3 Herze fiel, 
Daß ich die Einz'ge war! 


Du aber fantft die Fluth hinab, 
Erlofchen iſt dein Schein; 

Mir ift, als trät’ ih an ein Grab, 
Und ftänd’ an ihm allein! 


Leb’ wohl! — D, könnt’ ich eine Kraft 
Ausüben auf dein Sprühn:. 

Ein Brief der Liebe, räthjelhaft, 

Um England follt’ es glühn! 


Bon Lieb’ und Hoffnung füßen Traum 
Entlockt' ich deinem Lit! 

Für al mein Wünfchen hätt’ ih Raum 
Auf deinem Kreife nicht! 


133 


134 


Englifhe Gedichte aus neuerer Zeit. 


D Täufhung, reih an Luft und Schmerz, 
Und nutzlos doch: — entweich'! 

Ihr Freunde, blick' ich in mein Herz, 
Gleich auch erblick' ich Euch! 


Mary Howitt. 


— — — 


Blumenlieder für Kinder. 


1. 
Der Ginfer, 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblich ift’3 am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


Ich weiß das Land, wo Blumen fi 
Zu Purpurlauben wölben; 
Ih weiß, wo fie wie Sonnen glühn, 
Die rothen und die gelben. 


Ich weiß, wo ſchöne Damen ftehn 

Bei Palm’ und bei Dlive; 

Die binden Blumen Strauß auf Strauß, 
Und das find ihre Briefe, 


Doch diefer Blum’ gleicht feine Blum’ 
In alt’ und neuen Tagen; 

Sie wird als wie ein goldner Kranz 
Vom nidenden Stamm getragen. 
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Und rund um meiner Mutter Thür, 
Da gligern ihre Büjche, 

Hinab durch's Thal, wo Quellenftrahl 
Sie negt in jeiner Friſche. 


Nehmt alle mir — nur laßt mir die, 
Und den Vogel drin, fo Luftig ! 

Ich Lieb’ ihn, weil ben Ginft er liebt, 
Den Hänfling duntelbruftig ! 


Ihr jagt, die Rof’ ift Königin! 
Ihr preif't die Roſe Saron's, 
Ihr preiſ't der Lilie Marmorkelch, 
Und die goldne Ruthe Aaron's! 


Ja, preiſ't fie nur! Mir gilt es gleich, 
Ich gönn' euch eure Freudel! 

Der Ginſter iſt die Blum' für mich, 
Der Ginſter auf ber Haibel 


D, die Ginfterblum’, die Ginfterblum’! 
Keine Blum’ im Wald ift bunter! 
Und lieblih iſt's am Sommertag, 

Zu liegen mitten drunter! 


2. 
Die Glochenblumt. 


Sie wähst am Haibefaum, 

Wächst unterm Maldesbaum, 

Mie eine Elfin im Geräuſch des Mindes; 
Leicht wie im Spätjahrwind 

Fliegende Metten find; 

Sanft wie das Blauaug’ eines Dichterkindes, 
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Dieß ift die Blume juft, 
Die uns in tieffter Bruft | 
An liebe Stellen wahrt ein füß Gedenten; 
Nennt mir dieß Glödhen nur: — 

Alles, was ſchmückt die Flur, 

Wird fih im Bild in meine Seele fenten. 





Felſen und Strandrevier 

Treten vor’3 Auge mir; 

Da fieht man's Hoch auf ſchroffer Klippe winken. 
Wald auch und Siedlerzell' 

Grüßt uns, und, ach, der Quell, 

An den der wunde Damhirſch kam zu trinken. 


Wallend, von Buſchwerk kraus, 

Dehnt ſich das Bergmoor aus; 

Da liegen Jäger matt mit ihren Hunden. 
Hirtenbub', leicht geſchürzt, 

Hütet fein Vieh, und kürzt 

Mit Träumerei’n und Blumen fi die Stunden. 


Wieſen und Weideland, 

Bergihloß und Trümmerwand, 

Mo Kreuzesbanner flatterten mit Ruhme; 
Mälle, zermorſcht und faul, 

Purpurn von Löwenmaul: — 
Das Alles naht, nennt man die Glodenblume. 


Waldgewachs manderlei 

Krieht um den Rajen frei: 

Schafgarbe dürr mit den gezahnten Blättern; 
Mausohr, bededt mit Thau, 

Auch die Eichorie blau, 

Dazu der Epheu, der ſich übt im Klettern. 


BP. 
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Glöckchen, auch du bift bier! 

Biſt mir die liebite Zier 

Des alten Glanzes rings auf Thurm und Veſte! 
Meh’ft, wenn ein Lüftchen faum 

Hittert im Lindenbaum, 

Der auf dem Hügel hebt die breiten Aeſte. 


Seh’ ich fo lieb und ſchön, 

Glöckchen, im Wald dich ftehn, 

Did und die andern all! im Sommerregen: 
Dank dann erfüllt mein Gerz, 

Dab Blumen allerwärts 

Der liebe Gott gejä’t bat, uns zum Segen] . 





— 


William Cowper. 


An Marie. 


Nun find es zwanzig Jahre ſchon, 
Seit unferm Himmel Wolfen drohn; 
D, wäre dieß das lebte fchon, 

| Marie! 


D Gott, du bilt fo frank, jo ſchwach: 

Ich ſeh' dich matter jeben Tag; 

Mein Härmen war es, das did brach, 
Marie) 


Die Nadeln, einft fo blank und rein, 

Raftlos bewegt, mich zu erfreun, 

Sie roften glanzlos nun im Schrein, 
Marie! 
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D, freudig noch biefelbe Pflicht 

Vollzög’ft du, Lächeln im Geſicht; 

Doch trüb ift deiner Augen Licht, 
Marie! 


Gleihviel! du gingſt mir treu zur Hand, 

Und deiner Fäden magiih Banb 

Hat mir das Herze feit umjpannt, 
Marie! 


Leis jegt und lallend ift dein Wort; 

Doch, wie ein rührender Alkkord, 

Entzüdt fein Ton mid) fort und fort, 
Marie! 


Deine Silberhaar’, einft dunkelbraun, 

Ich mag fie gern und lieber ſchaun, 

Als goldnen Strahl des Morgens, traun, 
Marie! 


Denn jäh’ ich weder fie noch bich, 

Welch andre Schau erfreute mich? 

Umjonjt erhöb' die Sonne ſich, 
Marie! 


Auch deine Hand ift nun erjchlafft; 

Doch, liegend in der meinen Haft, 

Zu ſanftem Drud nod hat fie Kraft, 
Marie! 


Zu ſchwach, einherzugehn allein, 

Wirſt du durch's Haus geführt von Zweit: 

Doch ohne Lieb’ kannſt du nicht fein, 
Marie! 


Robert Southen. 139 


Und Lieben troß des Unglüds Dräu'n, 

Und alt fein, ohne falt zu fein, 

Das ift bei mir noch lieblich fein, 
Marie! 


Doch, ah, wenn das mid aud erfreut: 

Ich weiß, dab meine Traurigkeit 

Dein Lächeln oft verfehrt in Leib, 
Magie! 


Und wenn das Leben mid) verlest, 

Mehr noch hinfort, als einft und jetzt, 

Dann bricht bein müdes Herz zulept, 
Marie! 


Robert Southey, 


Sankt Romuald, 


Einftmal3 (vor wie viel hundert Jahren, 
Iſt einerlei! ih hab’ es nicht erfahren!) 
Hielt ein Franzos vor einer Herbergsthür. 
Der Wirth begrüßt’ ihn, plauberte bequem 
Bon biefem und von dem — 

Er jah den Fremden ſchon zuweilen bier. 


„Wohnt noch Sankt Romuald 

Beian im Wald?” 

fragte ber Gaft; „er ift doch nicht geftorben?" — 
„Nein,“ ſprach ber Andre; „nur ber frommen Schaar 
Davongelaufen, deren Hirt er war, 

Und deren ganze Lieb’ er fich ermorben! 
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„sa, Herr, wir kannten feinen Werth! 

Das war ein Heil’ger au? — recht, wie es ſich gehört! 
Herr! dreißig Tage lang, bei Tag und Nacht, 

Zrug er bafjelbe Hemd, und gab’3 nicht in die Waſche! 
Der gute Mann! er wußte wohl, daß Ace 

Und Staub dem Schmube feine Fehde macht! 

sa, dreißig Tage, Herr! — hing's in den Regen dann, 
Und 309 es wieder anl = 


„Dort, Herr, im Waldbezirk 

Beſtand er oft in feiner Zelle Bfählen 

Den Teufel! — nun, er fann davon erzählen, 
Denn Satan flug und draſch ihn, wie ein Türk! 
Dort kämpften manchmal fie 

Dom Abend bis zur Früh’ 

Die ganze Naht in ihrem wüth’gen Zorn — 

Er mit 'nem Kreuz, Satan mit feinem Horn; 

Der Teufel Feuer aus den Nüftern blitzend, 

Als wollt' er ſchrecken einen Michael; 

Gr wiederum Weihwaſſer auf ihn fprigend, 

Daß ziſchend dampfte Satan’ rothes Fell: — 
Mohin man fhaute, Dualm und Teufelszeug! 
Das kam fo oft, bis fein Geficht zuletzt 

Die Schwefelfllamme roth und ſchwarz geätzt — 
Und darnach ro er, ... Gott, wie ro er euch! 


„Dann, Herr! zu fehn, wie er zu kreuz'gen pflag 
Sein eigen Fleiſch! Gab Jemand einen Schmaus — 
Der gute Mann, jo trat er ihm in’! Haus, 

Sal) fi die ledern Sachen an, und ſprach: 

D Baud, o Bäuchlein! 

Du ſchwelgteſt gern in Wein und Braten beut; 
Allein — es thut mir leid: . 

Geh’ heim zu Brot und Waſſer, lüftern Schläuchlein I” 





Nobert Southey. 


„Doch,“ ſprach der Wandrer, „warum 309g er fort 


Von einer Heerde nur und einem Dirt, 

Die ihn verehrten fo bereit und froh?" — 
„Herr,“ ſprach der Gaftwirth, „das kam fo: 
Er warb gewahr, dab ‚wir ihm zugedacht 
Aus Dantgefühl der höchſten Ehren eine, 
Und da er feind war allem äußern Scheine, 
So brannt’ er durch in einer Schönen Nacht!“ 


Der Wandrer drauf: „Und welde Ehre wird 


Das wohl geweſen fein?” — „Eil" ſchrie der Wirth, 


„Wir dachten nur, er könnt' uns einſt verlaſſen! 
Bei Fremden würd’ er dann 

Begraben liegen, der gerechte Mann! 

Welch ein Verluſt! damit war nicht zu fpaßen! 
So fiel e8 ung denn ein, 

Um feiner Reſte ganz gewiß zu fein, 

Und nun und nie die werthen zu verlieren, 
Ihn — über Naht einmal zu ftranguliren! * 


Der Krekodilkönig. 


u Jena in Ober che herrſcht ein Aber y 
efsindien 


J 
Betreff des Krokodils, dem ähnlich, welchen man in 
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nd Es heißt nämlich, bag es einen ſerokodilkönig gibt, ber 
ei Isna refidirt, und ig oe feinen Schweif hat. 
€ 


Er fol überdies eine bei Königen 


tene Eigenſchafi befigen: 


die, Niemanden Etwas zu Leibe thun. Verſchiedene unter ben 
‚Einwohnern find Fühn genug, zu behaupten, daß fleihn gefehen 


haben, 


1. 


„Run Weib, was zeigt ihr entjchleiert euch ? 
Und weßhalb ift euer Antlig To bleich ? 

Und, Weib, warum ftöhnt ihr jo kummervoll, 
Und meßbalben fchlagt ihr die Bruft wie toll? 


Brown’s Reifen. 
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„Sb, ich babe verloren den Tiebften Sohn, 
Meiner Seele Luft, meiner Sorgen Lohn! 

Und vor Schmerz zerriß ich mein Schleierzeug, 
Und Schmerz macht das Herz mir im Leibe bleich. 


„O, ib babe verloren mein liebſtes Kind, 
Und defhalben ftöhn’ ih im Uferwind; 

Er bog fi, zu trinken, hinab zum Strand, 
Und ein Krokodil lag am Stromesrand. 


„sn den Strom nit fhwamm er freventlich, 

Er bog nur, zu trinten, zum Strande fi; 

Doch der Krokodil lag im Schilfe dort, 

Und ſchlug mit dem Schweif ihn, und riß ihn fort. 


„Nun nehmt mich in euren Nahen auf, 
Denn mein Meg geht mit des Stromes Lauf, 
Und laßt mid die Schilfrohrinfel fehn, . 
Denn zum Krofodillönig will ich gehn. 


„Er herrſcht jegt nit in Krokodilopel, 
Stolz wie ber Türke zu Konftantinopel; 
Seine große Stadt ift gänzlich gerftört, 
Und bie Inſel ift Alles, was fein gehört. 


„Wie ein Derwiſch in Faſten und in Gebet 
Geine Zeit bringt er zu, die Augen verdreht; 
Und fromm geworden und mild und gelind, 
Frißt er jetzt weder Mann noch Weib noch Kind. 


„And nie thut er Unrecht in feinen Marten; 
Denn er bat feinen Schweif, feinen kühnen, ſtarken; 
Er hat feinen Schweif, daß er flag’ und erjchlage, 
Aber Ohren hat er für das, was ich fage. 


* 
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„Darum dem Könige will ih Hagen, | 
Wie mein armes Kind ward gottlos erfchlagen; 
Der König der Krokodile ift gut, 

Und haben werd’ ich des Mörders Blut.” 


Der Mann darauf: „Nein, Frauenzimmer | 
Zur Schilfrohrinſel geh’ ih nimmer! 

Um Alles ſchauen möcht’ ich nicht 

Des Krolodillönigd Angeficht!” 


„So leiht mir denn euren Nahen Klein, 
Und ih will ihn rudern, felbft und allein. 
Anfag’ ih euch, daß Nichts auf der Welt 
Mich zurüd vom Krotodillönig hält. 


„Der König der Krotodile iſt gut, 

Und drum wird er mir geben Blut für Blut. 

So gerecht und jo mächtig inmitten des Yluffes, 
Kann er mid rächen, und will es, und-muß es!” 


Das Weib fprang in den Nahen hinein, 
Den Strom hinunter fuhr fie allein, 

Und ſchnell mit dem Strome ging der Kahn, 
Und jebt auf der Inſel langt fie an. 


Da fand fie den König, und ging zu ihm bin: 
Er faß auf den Eiern der Königin, | 
Und um fi herum, da fah er mit Grinzen 
Krabbeln die Herrn Krolodilusprinzen. 


An allen Gliedern bebte die Frau, 

ALS fie nun den König anſah genau; 
Denn Jeder fürdtet, wie Jeder gefteht, 
Seine krolodiliſche Majeftät. 
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Auf ihre Knie fiel fie ſagleich, 

Und fprad: „O Herr, erbarmet euch! 
Denn verloren hab’ ih mein Tiebftes Kind, 
Und deßhalben ftöhn’ ih im Uferwind. 


„Einem Krokodile fhmedt’ er gut, 

Nun labt mich haben des Mörder Blut! 
Laßt mid Rache haben für meinen Knaben, 
Nur die Rache kann mir die Seele laben! 


„Nie, Sire, thut ihre Unrecht in euren Marken! 

Ihr habt feinen Schweif, keinen kühnen, ſtarken! 

Ihr habt feinen Schweif, daß er ſchlag' und erfchlage, 
Aber Ohren habt ihr für das, was ich ſage!“ 


Der König ſprach: „Ihr habt wohlgethan!“ 

Und jah mit den Heinen Augen fie an. 

sa, gute Fran, fehr wohl! — indefien, 

Cins, da ihr mich jhildertet, habt ihr vergeſſen! 


„Ich hab’ feinen Schweif, daß er flag’ und erſchlage, 
Aber Ohren hab’ ih für eure Klage; 

Und mehr no: Zähne, ſcharf wie Eifen — 

Und nun wollen Wir di in Gnaden verfpeifen!“ 


Grauſam das Wort und nutzlos das Prahlen ! 
Seine Majeſtät mußten es theuer bezahlen; 
Sie fanden den Lohn ihrer. Tyrannei, 

Sie mielen die Zähne, doch biffen vorbei. 


„Verſpeiſen?“ — rief das Weib — „mi? du?“ — 
Der Zorn gab ihr Wig und Muth dazu: 

Zwiſchen Vorder: und Hinterbeinen auf’3 Befte 

Packte fie ihn, und rollt’ ihn vom Nefte, 
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Und nun war ihr Maß der Nahe ein ganzes; 

Er war langjam im Drehen, (von wegen des Schwanzez!), 
Und zum Glüde hatte die Königin eben 

Sid ſpazierend in den Nilftrom begeben. 


Zwei junge Prinzen, fpielend im Sand, 


Ergriff fie, Einen mit jeder Hand, 
Schob des Einen Kopf in des Andern Schlund: 
So erftidte Jeder den Bruder, — Und 


Nachdem fie drei Pärlein gewürgt folchermaßen, 
Ging fie mit ihnen fort, und zog ihrer Straßen: 
Sie rührte die Ruder, fie lenkte den Kahn, 

Und kam, wo fie abfuhr, heil wieder an. 


Als zurüd nun die Königin, fand fie die Eier 
Berbrochen, die ihrem Herzen fo theuer; 

Und ſechs Prinzen fehlten, des Hofes Zier, 
Denn fie rief fie, und Antwort gab keiner ihr. 


Da ſetzt' es unliebliher Worte viele 

Zwifchen ihr und dem König der Krokodile; 

„So verwahrt ihr mein Net, Majeftät?” rief fie aus; 
Er dagegen: „Was ſtrolchſt du auch immer von Haus?“ 


Doch der Königin blieb der Sieg zu eigen, 
Und der König fand es gerathen, zu ſchweigen; 
Denn nicht bloß eine Zunge zu feiner Dual: 
Einen Schweif auch hatte fein trefflih Gemahl. 


So nun lauſcht' er verblüfft ihrer Nede Schwunge, 
Ihren Schweif mehr fürchtend, ala ihre Zunge, 
Und wohl wiſſend: Alles, was fie geiprochen, 
Macht kein Ei wieder ganz, das einmal m. 
Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 


* 
Di 


146 Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


Die Frau, derweil, war nicht traurig eben: 
Ihr Herz war erleichtert, gerettet ihr Leben; 
Und die Rache, verjagt ihr für ihren Kleinen, 
Nahm fie felber ih, und Sechſe für Einen. 


„Maſch-Allah!“ riefen die Nachbarn aus; 

Sie gab ihnen ftrads einen Leichenſchmaus; 

Da ſprach Jeder: „Wie füß ift die Rache nicht, 
Und ift Bringenfleifh nit ein Ihmadhaft Gericht?“ 


Die Schlacht von Blenheim. 


Es war ein Sommernahmittag, 

Der Abend kam heran; 

Alt-Kaspar ſaß vor feiner Thür, 
Sein Tagwerk war gethan. 

Und vor ihm auf des Rajens Grüne 
Spielte fein Großlind Wilhelmine, 


Ihr Bruder Hänschen ſprang herzu; 
Und vor ſich durch den Grand 

Rollt' er ein glattes, rundes Ding, 
Das er am Bache fand. 

Er kam und zeigte ſeinen Fund: 

„Was mag es fein ? Seht nur, wie rund!“ 


Alt- Kaspar nahm das Ding ihm ab, 
Und ſprach: „Der arme Tropf!“ 
Wog's in der Hand, und feufzte dann: 
„Es ift ein Todtenkopf! 

Und der ihn trug im wilden Krieg, 
Biel hier bei jenem großen Sieg! 


Robert Southey. 


„Ich finde fie im Garten; 

Da liegen fie zubauf! 

Und oft au, wenn ich pflügen geh’, 
Wuhlt fie die Pflugihar auf! 

Denn vieler Taufend Lippe ſchwieg 
Und biß in's Gras bei jenem Sieg!" 


„Run fag’ uns, wie fi) das begab!” 
Rief Hänschen voller Haft; 

Und Wilhelmine blidt’ empor, 

Auf Wunder barrend fat. 


„Nun fag’ ung Alles von der Schladit, 


Und warum fie fi) umgebracht! 


Der Alte drauf: „Die Wälſchen Hohn! 
Engländer bieben ein! 

Doch warum fie fih umgebracht, 

Das kriegt’ ih nie noch Hein! 

Doch als die Kanonade fehwieg, 

Rief Alles: ein famofer Sieg! 


„Mein Vater lebte dazumal 

Sn Blenheim, dort am Fluß; 

Sein Häuschen ging in Flammen auf 
Bon einem Bombenſchuß. 

Mit Weib und Kindern floh er danı, 
Ein armer, obdachloſer Mann. 


„Und Schwert und Feuer wütheten; 
Die Ernte rings verdarb. 

Und mande kranke Wöchnerin 

Und mander Säugling farb. 

Doch das gehört fih je im Krieg — 
So ift’3 nah jedem großen Sieg! 
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„Ein Anblid zum Entjeben war's, 
Als ih die Walftatt fab: 

Die todten Leiber taufendweis 

Tagen und faulten da! 

Doch das gehört fih ja im Krieg — 
So iſt's nah jedem großen Sieg! 


„Die Sieger hatten großen Ruhm, 

Ind wurden bob geſchätzt!“ — 

„Huf Gott, fie thaten Teufelswerk!“ 
Rief Minden, gang entſetzt. 

„Nein! * ſprach er, und die Kleine ſchwieg, 
„Es war ner ein famofer Sieg! 


„Hoch Prinz Eugen und Marlborougd ! 

Ihr kühner Arm gewann's!“ — 

„Do welchen Nuten hatt? es denn?” 

So ſprach der Meine Hans. | 

„Schmweig, Narr“ — und aud der Junge ſchwieg — 
„Es war ja ein famofer Sieg!” 


Die Klagen der Armen. 


„Und warum Hagt da3 arme Voll?” 

Frug mich der reihe Mann. 

„Komm,“ ſprach ih, „geh’ hinaus mit mir, 
Daß ich’3 dir fagen Tann!“ 


'S war Abend, und im Schneetuch lag 
Der Straßen 55 Revier; 

Mir Hatten Rod und Mantel an, 

Und dennoch froren wir. | 





Robert Southey. 


Ein alter Mann trat auf uns zu: 
Sein Haar war bünn unb mei. 
Warum er jegt nur draußen fei, 
drug ich denfelben Greis. 


Er ſprach: es wäre freilich kalt, 
Doch Feuer hätt’ er nicht: 
So bät’ er denn um Gaben noch 
Bei Froft und Sternenlicht. 


Wir fahn ein jung barfüßig Kind, 
In ſchlechter, bürft’ger Tracht; 
IH frug, warum e3 draußen fei 
In folder Winternacht. 


Es ſprach: „mein Vater ift zu Haus; 
Krank liegt er auf den Tod: 

Drum bat man mid binausgefchidt, 
Zu betteln no um Brot!“ 


Auf einer Frauen bleich Geficht 

Fiel der Laterne Schein: 

Ein Kind im Korb, eins an der Bruft — 
So ſaß fie auf dem Stein. 


Ih frug, was fie verzöge nur 
Im eil’gen Abendwind; 
Umſchauend bieß fie ftille fein 
Im Tragelorb das Kind. 


Darnach: „mein Mann ift ein Soldat, 
Schlägt für den König fi: 

Nach meinem fernen Kirchipiel drum 
Heimbeiteln muß ih mid? 
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Geſunknen Auges, leichtgejchürzt, 

Sahn wir ein Mädchen dann; 

Mit dem freden Blid der Buhlerin . 
Zrat fie die Wandler an. 


Ach frug: „Was Süßes hat die Schuld, 
Das dich zu ſpätem Harm, 

Das dich zu Shmad und Siechthum lockt?“ — 
Sie fagte: „ih bin arm!“ 


Drauf zu dem Reihen wandt’ id mid; 
Daſtand er ſprachlos ˖ſchier. 

„Du frugſt: was klagt das arme Volk? 
Und dieſe ſagten's dir!“ 


William Wordsworth. 


Die einſame Schnitterin. 


O ſieh' fie, einfam im Gefild, 

Die Hochlandsdirne, kornumwallt! 
Schneidend und ſingend ganz für ſich, 
Bald ruhend, wandelnd bald! 

Sie mäht und bindet das Getreide, 
Und ſingt ein Lied dazu voll Leide; 

O laufchel denn des Thalgrunds Enge 
Fließt über von der Fluth der Klänge! 


Kein Sprofjer je jo wonnefam 
Schlug einer Schaar, die raftend ſaß 
Bei Maferborn und Balmenitamm 
Am Sand Arabia’s. 





William Wordsworth;: 


Nie fang ein füßer Lied, als dieß, 
Der Kudud, wenn im Lenze füh 

Sein Ruf durchzog der Meere Fricben, 
dern bei den fernften der Hebriben. 


Mer jagt mir, was die Dirne fingt? 
Ob alten Dingen, voll von Grau’n, 
Die ſchmerzlichſüße Weife Hingt 

Und Schladten, längit gehau’n ? 

Wie, oder wedt ihr frommes Leid 

Ein Alltagsgegenftand von heut? 

Ein Kummer, ein Berluft, ein Schlag, 
Der fam und wieder lommen mag? — 


Gleichviel: die Dirne fang und jang, 
Als wollt’ ihr Singen nimmer enden; 
Sie fang und fehnitt und büdte ſich, 
Die Sichel in den Händen; — 

Ich lauſchte, bis das Herz mir ſchwoll; 
Dann ſchritt ich fort, des Tones voll, 
Und trug ihn mit, wohin ich wallte, 
Lang noch, nachdem er mir verhallte. 


Eibenbänme. 


Ein Eibenbaum, der Stolz des Lortonthal® — 
Bis diefen Tag fteht einfam er, inmitten 

Dez eignen Dunkel, wie er vormals jtand, 
ALS er den Schaaren Umfraville'3 und Percy's, 
Eh’ fie nad Schottlands Haiden gingen, willig 
Geſchoſſe reichte; oder jenen, bie 

Das Meer durchkreuzten, und bei Azincourt, 
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Bielleiht aud früher no, bei Poitiers 
Und Erecy, bumpf die Bogen tönen ließen. 
Don weitem Umfang und von tiefem Duntel 
Iſt diefer Siedler: ein lebendig Wefen, 
Langſam geworben — niemals zu vergehn: 
Au berrlih von Geftalt und Anblid, je 
Zerſtört zu werben! — Aber würb’ger noch 
Des Mertens jene brüderlihen Bier 

Im Borromthal, die da verbunden find 

Zu Einem weiten, feierlichen Hain! 
Semwalt’ge Stämme!-jeder Stamm bewachſen 
Mit dichtverflochtnen fhlangenart’gen Fafern, 
Die, durch die Zeit Ein untrennbar Geweb, 
Ihn eng umitriden; — finfter [hauen fie 
Dem Ungemweihten: ein gefäulter Schatten, 
Auf dei graslofem, röthlichbraunem Boden 
(Ihn färbt ber Abfall des verkümmernden 
Yaubmwerles ewig), unter deſſen dunkelm, 
Wie für ein Feſt mit freudelofen Beeren 
Bedecktem Zweigdach um die Mittagsftunde 
Seipenftiiche Geſtalten weilen mögen: 
Schweigen und Vorſchau; Furcht und Hoffnung aud, 
Die zitternde; Tod das Gfelett, und Zeit 
Der Schatten — bort, gleihwie in einem Tempel, 
Den die Natur erhob, den moof’ge Steine 
In wüſter Reih', Altären glei, bededen, 
Vereinte Feier zu begehen, oder 

In ſtummer Ruh' zu liegen, und dem Sturz 
Der Waſſer des Gebirgs zu horchen, die 
Aus Glaramara’s tiefſten Höhlen murmeln. 





Busen - 
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Kohn Wilſon. 


Ein Begräbnißplag 
auf der Norbfüfte von Schottland, 


Mie traurig diefe Stätte ruht 

Mitten im Braus der Meeresfluth, 

Die leuchtend ihrer Wellen Gold 

Um die tauben, ſchweigenden Gräber rollt! 
Hier freut daS kalte, bleihe Licht 

Die kränkelnden Wildblumen nicht! 
Summt des Gebirges zieh’nde Biene 
Berirrt einmal um diefe Düne: 

Nicht Feffelt fie der düſtre Drt, 

Zu frifhern Blüthen ftürmt fie fort! 
Die Möve nur mit bangem Schreien 
Beſucht die ftaub’gen Hügelreihen, 
Krönt, wie ein Steinbild, ftundenlang 
Die Gruft, auf die fie leis fih ſchwang 
Andeutend jo durch Ruh’ und Flug 
Den wilden, myftiihen Bezug, 

Der ihre Nordfee für und für 

Bermählt dem öden Kirchhof bier. 


Nicht Ichläft auf diefem fteilen Damm 
Irgend ein todter Königsftamm, 

Dep Name, jebt nicht mehr gekannt, 
Dahinflog mit der Düne Sand. 

Das Grab dort, noh von Erde braun, 
ft wie von geftern anzuſchau'n; 

So oft als kürzlich ſah die Welle 

Das Bahrtuch wehn auf diefer Stelle, 
Und jenes Grasfled3 fonnige Raſt 
Erwartet den beitimmten Galt. 


| 


Englifche Gebichte aus neuerer Zeit, 


Kein Kirchlein feh’ ih — Fein Geläut 
Weiht Sonntags diefe Einfamteit. 
Wie ſchön die Gräber und wie hehr, 
Die, um das ftille Bethaus ber, 

In feiner Gnade Schatten fchlafen ! 
Doch ungetheilt zu feinem Hafen 
Crlor der Tod fi diefe Höh'! 

Und Nichts jagt, daß die Schläfer je 
Aufrättelt einft ein Morgeneoth: 
Set todt, find fie für immer todt — 
Hoffnung, Erinnerung, ihr floh't! 


Wildfreifhender Vogel — in die Wogen, 
Ob auch dich fträubend, fortgezogen; 
Du, wie ein Geift, mit weißen Flügeln 
Ob biejen grasbewachſnen Hügeln 
Langſam dich ſchwingend — dein Gefchrei 
Sagt mir, weß diefe Stätte ſei! 

Die auf der See ihr Schidjal traf, 

Leht endlich bier ein ungewiegter Schlaf. 
Das alte Meer, die Waſſeröde, 

Marf fie auf diefe legte Rhede; 

Hier ruhn fie — auf dem grabfteinlofen 
Kirchhof der fheiternden Matrofen! 


Mand alter Seemann, der fon weiland 
Verfchlagen ſaß auf wülten Eiland, 

Und den ſodann ein rettend Schiff 

Bon feinem gottverlaffnen Riff 
Heimnahm, fand bier die Klippe ſcharf, 
Die auf den Todezitrand ihn warf! 
Manch Einer! Alte Männer, denen 


Kein Freund, keine Furcht und keine Thränen 


Den Tod erfchwerten — feit von Knie 
Und feft von Seele, ftarben fiel 


Sohn Wilſon. 


Andre zugleihd — in Jugendpradt 
MWandelnd und in der Mannheit Macht, 
Dreift zu der MWetterwolfe Brüten 
Auffhauend unter kecken Hüten, 

"An Sturm und Wogenfchlag ſich freuend, 
Berghohe Wellen nimmer ſcheuend — 
Sie bebten doch auf diefem Strand! 

Wie Seetang flogen fie an’3 Sand, 

Eine ganze Mannſchaft, Ripp' an Rippe, 
Zu Tod gejchleudert auf der Klippe! 

Er auch, der Mutter Luft und Gram, 
Der al ihr Hoffen mit fih nahm, 

(Ad, Tag und Nacht feit Jahren ſchon 
Meint fie um ihren fernen Sohn!) 

Er auch liegt bier in feinem Grabe, 

Der ſchöne, blondgelodte Knabe; 

Indeß, ein einzig Mal nur ihn zu küſſen, 
Sie jelbft den Himmel möchte miljen! 


D, Hagen könnt' ih, furchtgepadt! 
Denn mande Seele, bleih und nadt, 
Sitzt hier und weint mit ftarrem Aug’) 
Und welch beflommner Seufzerhaud 
Aechzt in das fpielende Gebrande 

Der Heinen Wellen ring: am Stranbe: 
Bil gar mit ihren Blätfehertönen 

Das Weltmeer feine Opfer höhnen? 


Und fieh’ ein Fahrzeug Shmud und fein, 
Segelt dahin im Sonnenfdein! 

Friſch von der Tanneninfel dort 

Sn feine Leinwand braudt der Nord, 
Hinblid’ ih auf die todte Schar, 

Die, erbig und des Sarges bar, 
Daliegt und modert, Mann bei Mann! 
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Mieder zum fonnigen Schiffe dann 

Mich wendend, das da Klingt von hellen 
Meerliedern feiner Boot3gefellen: 
Scheint mir’3, als hört’ ich in die frifchen 
Des Todes Stimme hohl ſich miſchen, 
Der grimmig, unbemerlt vom Kreiſe 
Der Singenden, Talt hält und Weiſe, 
Ausſtreckt die dürre Knochenhand 

Nach den Geſpenſtern hier am Strand, 
Dann unter'm Kiel verſinkt und lacht, 
Bis einſt in einer dunkeln Nacht, 

Bei Sturmgeheul und Fluthgetrief, 

Er ihn hinabreißt tauſend Faden tief! 


Barry Cornwall. 





Tippo Saib's lehter Tag. 


Ein Sultan noch des halben Orients 

Erhob er fih; — die Wachen fuhren auf, 

Aus feinem Fiebertraume jeder Krieger 

Bol Furcht und voll Eroberung; — weithin 
Durh Schloß und Schloßhof Hagte die Trompete, 
Und Taufende, Soldat und Sklav' und Führer, 
Gehorfam ihrer Trauermelodie, 

Kamen heran. — Er unterdeflen ſchritt 

Durch feine Bogen, und, den dunkeln Arın 

Aus durch die Halle ftredend, ſcharfen Blicks 

Auf die bewehrte Menge blitt’ er Schweigen 

Und ftumme Ehrfurcht; Wort der Rache floß 

Bon feiner Zunge: Ruhm und Gold dem Tapfern, 
Doh dem Berräther Tod und Schmach verhieß er. — 
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So ftand er dort, ein Afiatenfürft, 

Bon feiner braunen Ritterſchaft umbalbfreist; 
Bon Anſehn wie ein indifch Götzenbild, 

Oder wie Satan, der die Cherubim 

Antreten beißt im PBandämonium, 

Und zu den Waffen ruft die ganze Hölle, 

Sn lichten Tag ausbarft die Sonne nun; 

Da ſah man viel Sefchäftigkeit, und Töne 

Des Krieges brausten dicht heran: zuerft 

Dez Roſſes Wiehern; dann die Trommel, rollenb 
Sn Zwifhenräumen; dann des Hornes Schrei 
Und rauh Befehlwort; dann, im Takt ſich nähernd, 
Des Kriegers ftiller, fefter, gleicher Schritt; 
Geklirr von Schwertern; Hufgepoch; das Rad, 
Das mit Gerafjel das Geſchütz einherträgt. — 
Wie grimm den Tag 309 aus der finftre König! 
Wie tapfer foht er! — Einem Sklaven gleich, 
Gab er fih Breis, und machte Muth den Seinen; — 
Die Kugeln fehlugen tief in feine Bruft, 

Doch er hielt aus, und das war edel, das 

War königlich! — Mit feinem Leben kauft’ er 
Sich einen Namen heut und Feindes Achtung! — 
Am Abend ward er ſchwach, fehr ſchwach; — zuriid 
Trug ihn fein Volt; fie weinten laut: er war 
Ihr alter Feldherr; und, wie auch fein Leben, ' 
Erobern hatt’ er fie gelehrt; — fie ſetzten 

Auf feinen Thron ihn: alfo war fein Wunſch! 
Da faß er nun, ein dunkel Marmorbild; 

Sein Auge gläfern, krampfig aufgerifjen, 

Wie eines Todten! — Inn're Dual verrieth 

Der Lippen Zuden, doc entſchloſſen fchien er, 

Zu fterben als ein König nur! — Ein Feind 
Will ihm der Stirne Diadem entreißen; 

Doch er Schaut um, fteht auf — ein Zomerröthen 


158 Englifche Gedichte aus neuerer Zeit. 


Färbt feine Wange — flieht dann! — Nadt fein Schwert! — 
Er ſchwingt es hoch, er führt den legten Streich; — 

Dann fteht er wehrlos! — Ha! — ein Blitz! und dann 

Die Todeskugel! Grade durch's Gehirn 

Des Stolzen fährt fie; ah, und Alles, was 

Von bem gewalt’gen Herrſcher übrig bleibt, 

Der weit und breit des Ganges Bord erſchüttert, 

Und bis nach Berfien hin die Wüftenei 

Mit feinen Donnern aufgefhredt: — ein Name! 


Thomas Moore. 
An Lord Syrom. 


Nach Leſung feiner Stanzen auf dem ae eines als — 
gefaßten Schädels. 


Warum mit Silber faßteſt du ihn ein, 

Einſt einer Seele bunt belebten Saal? 

Betracht' ihn jegt! Ein bleih und morſch Geben — 
Du Fiebrer, fprich, iſt dieß dein Feſtpokal? 


Sit dieß der Kelch, der dir den Balfam beut, 
Den jeder lichtre neidiſch dir verfagt? 
Sit dieß die Schale der Vergeſſenheit, 
Den Wurm ertödtend, der ohn’ Ende nagt? 


Der Lippe Weh', die diefer Becher kühlt, 
Der alles Andre matt ift und vergällt, 
Die aus dem Grabe den Bolal fich ftiehlt, 
Den tiefer Züge einzig werth fie hält] 


Entkleid' ihn feiner Zierden denn; — zurück 
Gib ihn der Gruft, die weiland ihn umſchloß; 
Und in dem Kelche fuche Fried’ und Glüd, 
Dem ſel'gen Kelch, der nie vergebens flo! 
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Richard Mondton Milnes. 


venetianiſches Ständen. 


Denn fern über's Waſſer das Ständchen erklingt, 

Und Seufzer und Grüße dem Mädchenvolk bringt: 

Durch's Fenſter horcht Jede dem lodenden Spiel, 

Birgt träumend und lächelnd ihr Köpfchen im Pfühl. 

Halb in Wort, halb in Ton hört die Nacht ſie's durchwehn: 

„sa, ie komme — Stall! — doch du weißt nicht, für wen! 
Stall — nit, für wen!” 


Sept näher und näher, — fie zittert, fie laufcht, 

Wie plätihernd das Nuder die Welle durdhraufct. 

Ob hart an den Stufen die Gondel jegt ſchwimmt? 

Noch Keiner, der fchweigt, und die Zither dann ftimmt? 

Ah — ſchwächer und ſchwächer! ihr Licht auch erblich; 

«IH bin nah dir — Promi ? — doc ich weil’ nicht um dich! 
Premi — nidt um did, !" 


Dann zurüd auf dein Lager, vergefjened Kind! 
Laß rinnen ein Thränchen, doch trodn’ es geſchwind! 
Wer liebt und wer jung ift, fein Härmen bleibt fein; 
Heut galt’3 einer Andern — doch Morgen ift dein! 
Gewiß, horchſt du wieder, dann jubelt es bier: 
„Da, ih komme — Sciär? — und für dich und zu Dir! 
Sciäar — und zu dir!“ 
192 und ® Rufe ber Gonbolicre: Stalire, zur Linken gehen, Premirc zur Nechten 


geben, Sciare, das Boot vermittelt einer Werbung ber flachen Seile bei Muperö 
gegen den Strom zum Stillſtande Bringen. 
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Ehenezer Elliott, 
ber Korngefeg-Dicdter. 





Eine Proletarierfomilie in England. 


Tiſch, Stühle, Bett — fie nahmen's, gingen dann; 

Dämoniſch wild fah ihnen nad der Mann; 

Sein mager Weib fucht’ ihn umfonft zu halten; 

Auf's Bierhaus wiefen feiner Stirne Falten — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Zum ſchwangern Leibe bielt fie ftumm die Hand, 

Erſtach das Kind dann, das im Wintel ftand; 

Kübt’ es und fchrie, von Schluchzen unterbrochen: 

„Was hat mich meine Mutter nit erſtochen?“ — 
Hurrab, Brodtar' und England! 


Sie rang fih auf, zur Kammer fhlich fie matt: — 

Ah, ihres Züngften legte Schlummerftatt! 

Ya, wer nicht Grab und BPriefter laufen müßte — 

Da lag das Kind feit Monden in der Kifte! — 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Mo aber mag des Todten Schwelter fein? 

Sterbend, o Gott, wo Keine ftirbt, die rein! 

Gefallen fterbend, fern der Eltern Haufe: 

„Mutter, o komm!“ ächzt es durch ihre Klaufe. — 
Hurrah, Brodtar' und England! 


Sieh’, vor dem Richter fteht die Mutter wirr, 

IInd Keiner redet: „Herr, das Weib ift irr!“ 

Kalt, ftumpf die Maffen, die den Platz umbrängen: 

Beraufht im Schwarme fieht ihr Mann fie hängen! 
Hurrah, Brodtag’ und England! 


BE Se; 


Alfred Tennyſon. 


Bald geht au er in Kettenwucht einher; 

Und wen, Tyrann, und wen erfhlug denn er? — 

Die arme Wittfrau, die von Gram verzehrte, 

Die von dem Miethsmann Wochenzins begehrte! 
Hurrah, Brodtar’ und England! 


Großhändler ihr in Mangel, Roth und Blut — 

D, Stände eingegraben, was ihr thut! 

Es iſt's! — In Herzen, bie verzweifelnd Hopfen! 

Tief eingebrannt mit heißen, rothen Tropfen! — 
Hurrah, Brodtar und England! 
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— — 


Aariana. 


„Mariana in der einſamen Mteierei.* 


Mit Moofe dicht umkruſtet ftand 

Im Garten jeder Blumenftod; 

Der Schlinge, bie den Pfirfich band, 
Entfallen war ihr morſcher Pflod. 

Der Wind durchſtrich Die Scheuer frei, 
Die Klin!’ am Thore knarrt' und ſchlug, 


Und wehend Gras am Giebel trug 


Das Dach der öden Meierei. 
Sie fagte nur; „Mich flieht der Friebe; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nit! Ih bin müde, müde; 
Ich wollt’, ih wäre todt!“ 


Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 11 
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Sie weinte mit des Abends Thauen, 
Sie weinte, wenn da3 Frühlicht ſchien; 
Sie konnte niht zum Himmel ſchauen 
Bei Abendrotd und Morgenglüh’n. 
Nur nach der Fledermäufe Schwirren, 
Wenn kalt und feucht der Nachtwind blies, 
Bog fie den Vorhang auf, und ließ 
Ahr Auge durch das Dunkel irren. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friebe; 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, id wäre tobt!“ 


Manchmal der Eule Flügelichlag 
Bernahm fie — dann war Alles ftill. 
Der alte Haushahn fehrie vor Tag, 
Bom Kamp ber [hol der Kuh Gebrüll. 
Es war ein dumpfes Einerlei; 
Sie lag halbwach und halb im Schlaf, 
Bis fie der Strahl des Morgens traf, 
Aufdammernd um die Meieret. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede, 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Gr fommt nit! Ich bin müde, mübe; 
Ich wollt’, ich wäre tobt |” 


Einen Steinwurf in das Feld hinein 
Mit ſchwarzen Waflern fchlief ein Teich; 
Den überkrochen, rund und Tlein, 
Sumpfmoofe grün und zäaher Laich. 
Eine Pappel bebt’ an feinem Saum, 
Mit weißen Blättern, wie beichneit: 
Sm dden Lande meilenweit 

Mit Inorrigem Baſt der einz'ge Baum, 


Alfreb Tennyfon. 


Sie fagte nur: „Mich flieht der Friebe ! 
Mein Theil bier ift die Noth! 
Er kommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre tobt!“ 


Und fuhr der Nachtwind durch's Gefild, 
Hing tief der Mond im Wollenmeer, 
Dann flog des Baumes Schattenbild 
Im weißen Vorhang hin und ber. 
Und ftand der Mond noch tiefer — tief 
Am Horizont — dann lagen Zweig 
Und Blatt auf ihrer Stirne bleich, 
Und auf dem Bett, in dem fie fchlief. 
Sie fagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier ift die Noth! 
Er kommt nit! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Thürknarren ohne Unterlaß 

Durchzog das träumeriſche Haus; 

Die Fliege ſummt' am Fenſterglas, 

Sm Täfelwerke pfiff die Maus. 

Vor ihrem innern Auge glitt 

Manch alt Geſicht die Wand entlang; 

Manch alte Stimme rief im Gang, 

Und leis erſcholl manch alter Tritt. 
Sie ſagte nur: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier iſt die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
Ich wollt’, ich wäre todt!“ 


Der ew’ge Pendelſchlag der Uhr, 

Der Sperling, der am Dache fchrie, 
Der Wind, der durch die Pappel fuhr, 
Ad, alles das verwirrte fiel 
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Doch was ihr Herz am meiften haßte, 
Das war die Zeit, wenn durch den Saal 
Didftaubig Tief der Sonne Strahl, 
Zur Stunde, wo der Tag erblaßte. 
Dann weinte fie: „Mich flieht der Friede; 
Mein Theil hier ift die Noth! 
Er kommt nicht! Ich bin müde, müde; 
D Gott, wär’ ih nur todt!“ 


Aariana im Süden. 


Steil hinter'm dürren Hügel ging 

Die kant'ge Feldwand in die Höh’; 

Ihr wucht'ger Schatten überhing 

Mit Iharfen Rändern Strand und See, 

Fern, fern fah man Gebirg fich ziehn, 

Lichtblau, gleihwie ein Feenland; 

Im Dften brannt' ein Streifen Sand, 

Vom Meer umdunlelt, ohne Grün. — 

Mit dunklem Gitterfeniter ſchaute 

Ein Haus durh’3 Moor, Kein Lüftchen Hob 

Den kranken Wein, der ed ummob, 

Und reglos ftand die ftaub’ge Raute, 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein 
Morgen und Naht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ich bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren!* 


Und als ihr Singen trüber ward, 

Da 308 fie, wunderbar zu ſchau'n, 
Herab durch Finger, bleich und zart, 
Ihr ſtroͤmend Haar vom tiefiten Braun, 





“s » 
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Hinfloffen die gelösten Strähne; 

Drau glühte, wie aus dunklem Schrein, 

Ihr göttlich Aug’ mit ernftem Schein, 

Des Schmerzes Heimath ohne Thräne. 
„Madonna!“ fang fie auf dem Stein 
Morgen und Nacht der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’, ih bin ganz allein, 
Liebevergefien uud Tiebeverloren!" 


Mit rothem Scheine fam die Früh’, 

ziefgelb erglomm der Wellen Grau, 

Da warf fie fih auf ihre Knie, 

Und betete zu unſrer Frau. 

Die Lippen regte fie mit Beben: 

Dom Nachtgewande los ummallt, 

Sah man die wellige Geftalt 

Geipiegelt aus ber Fluth fich heben. 
„Madonna! ” zu des Frühlicht3 Schein 
Sang leife fie der Wilbniß Ohren: 
„Ich age till, ih bin ganz allein, 
Liebevergefien und liebeverloren! “ 


Um Mittag fchlief fie. Nings im Kreis 

Erſcholl der Blätter laut Geſpräch, 

Als durch den zugeſpitzten Mais 

Im Traum ſie hinſchritt ihren Weg. 

Die Eidechs lief auf ſonnigen Matten, 

Der freche Neſtling kriſch im Korn, 

Und randvoll rieſelte der Born 

Im laubigen Platanenſchatten. 
Und ſchlummernd noch, das Haupt am Stein, 
Sang ſie gedämpft der Wildniß Ohren: 
„Madonna, ſieh', ich bin ganz allein, 
Liebevergeſſen und liebeverloren!“ 
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Sie träumt’, und wußte, daß es Traum; 

Ihn ſah fie, doch er war es nicht. 

Sie wachte auf, der Duelle Schaum 

Berltob ; der Sonne blendend Licht 

Lag troftlos auf den Felſenkränzen; 

Das Flußbett war von Staube weiß, 

Und bie Dlive, bürr und heiß, 

Senkt' ihre Blätter ohne Glänzen. 
Da, wie ein bang erftidtes Schrei’n, 
Tönt’ e3 auf's Neu’ der Wildniß Ohren: 
„Madonna, lap mich nicht ganz allein, 
Vergeſſen zu fterben, zu leben verloren! “ 


Das Nachtlied einer Grille zog 

Durch ihr Gemach mit fchrillem Ton; 

Sie warf dag Gitter auf, und bog 

Hinaus fih über den Ballon. 

Die Welle rollte küftenwärts; 

Sm fernen Oſten überſchien 

Der Abenbftern mit breitem Glüh’n 

Den ernten Golf — und in ihr Herz 

Ergo ih Troft! Am Meeresrande, 

Vulkangleich, ftieg der Mond empor; 

Nicht Schweift’ ihr Auge mehr durch's Moor, 

Stil hing es an dem prädt’gen Brande. 
Nicht ganz allein fah fie den Schein, 
Doch fang fie noch der Wildniß Ohren: 
„Madonna, fieh’ ich bin ganz allein, 
Liebevergeflen und Tiebeverloren ! * 
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UNIvERST 
Ce. 


En 


Ein Grablier. 


Schlaf’! dein Ader ift beftellt! 

alte deine Hände du 

Auf dem Herzen! ſchlumm're zu! 
Laß fie toben! 

Weißer Birke Schatten fällt 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben. 
Laß fie toben! 


Sorg’ und Leumund Träntt dich nicht! 

Nur des Falten Wurmes Zahn 

Taftet dih im Bahrtuch an. 
Rap fie toben! 

Schatten riefelt ſtets und Licht 

Auf dein Grab, mit Grün ummoben, 5 
Laß fie toben! + 


Nimmer wirfft du dich herum; 
Singt die Biene nit zur Stund’ 
Süßer, als Verleumdermund ? 
Laß fie toben! 
Nimmer fhau’ft du trüb und ſtumm 
Aus dem Grün, das dich umwoben — 
Lab fie toben! 


Heuchler thun um dich gerührt; 
Säß’rer Thau vom Geisblatt rinnt, 
Als BVerrätherthränen find. 
Laß fie toben! 
Frühlingsregen muſizirt 
In dem Grün, das did umwoben — 
Laß fie toben ! 
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Wirr fih rankend, blühn um di 

Brombeerrofen, zart und bleid; 

Weiß: und Schlehdorn au zugleich — 
Laß fie toben! 

Alle flechten duftend fi 

In das Grün, das dich ummwoben — 
Laß fie toben] 


Hahnenfuß auf leichtem Stiel, 
Glodenblum’ und Primel ſpäht 
Ueber das geftidte Beet — 
Laß fie toben! 
Kön’ge haben keinen Pfühl, 
Mie das Grün, das dich umwoben — 
Laß fie toben], 


Worte wandern dort und hier: 

Sprache, die dur Gott uns quillt — 

Ad, ihr Mißbrauch trübt dein Bild! 
Doch laß fie toben! 

Grill' und Heimen zirpen dir 

In dem Grün, das dich ummoben — 
Laß fie toben] 


Die Schweſtern. 


Wir waren zwei Töchter aus Einem Haus; 
Sie war die Schönfte, fie ftah mi aus, 
Wie weht der Wind über Thurm und Höhn! 
Sie fiel, er war ein ftattliher Mann; 

IH meine, die Rache ftand wohl mir anl 

D, der Earl war ſchön zu ſeh'n! 
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Sie ftard, fle ging in die ewige Gluth; 

Sie miſchte mit Schmad ihr altes Blut. 
Wie heult der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ganze Wochen und Monde, Tag und Nacht, 
Seine Lieb’ zu gewinnen war ih bedacht: 
D, der Earl war fhön zu ſeh'n! 


Ich gab ein Felt, er war bei'm Schmaus; 
Ich gewann feine Lieb’, ih bracht' ihn nah Hau, 
Wie brüllt der Wind über Thurm und Höh’n! 
Und nad dem Eſſen, die Kleider log, 
Da legt’ er fein Haupt in meinen Schooß: 
D, der Earl war fhön zu feh’n! 


Seine fhwarzen Wimpern küßt' ich zur Ruh'; 
Auf meiner Bruft, da ſchloß er fie zu. 

Mie wüther der Wind über Thurm und Höh’n! 
Ich haßte ihn mit ber Hölle Haß, 

Aber feine Schönheit gefiel mir baß: 

D, der Earl war fhön zu feh’n! 


Aufftand ih in ber ftillen Nadt; 

Blank hab’ ih und ſcharf meinen Dolch gemacht. 
Wie raft der Wind über Thurm und Höhn! 

Halb im Schlafe lag ee — Tein Laut in ber Burg! 
Da ftieß ich ihn dreimal durch und durch: 

D, ber Earl war jhön zu ſeh'n! 


Ich kämmt' und lodte fein ſchönes Haar; 

Er ſah fo groß, als er tpdt nun war. 

Die weht der Wind über Thurm und Höh’n! 
Sn ein Bahrtuch halt’ ich den todten Mann, 
Seiner Mutter zu Füßen legt’ ich ihn dann: 
D, der Earl war fhön zu feh’n! 
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Die Kallade von Oriana. 


Mein Herz ift wund und blutet fehr, 
Driana, 

Keine Ruh’ für mich auf Erben mehr, 
Oriana. 

Liegt Schneefall auf den Wäldern ſchwer, 

Zerbricht der Sturm die Bergesföhr', 
Driana, 

Ich wandre einfam Hin und ber, 
Driane. 


Die Hähne ſchrien verdroflen, 
Driana. 

Das Thor ward aufgeſchloſſen, 
Driana, 

Wolken gofien, Wafler flofien, 

Knete zogen mit den Rofien, 
Driang, 

Bewehrt mit Lanzen und Geſchoſſen, 
Driane, 


Im Eibenholze ſchwarz wie Nadt, 
Oriana, 

Eh' ich zum Kampf mich aufgemacht, 
Oriana, 

Im Eibenholz auf ſtiller Wacht, 

Bei Mondenſchein und Sternenpracht, 
Driana, 

Schwor ih dir Treue vor der Schlacht, 
Driana. 
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Hoch fand fie auf des Walles Höh’n, 
Oriana. u 
Sie folgte meiner Helmzier Weh'n, 
Driana. | 
Sie fah mid in’s Gemenge geh’n, 


Einen ſtarken Feind mußt’ ich befteh’n, 


riana; 
Dicht Stand er vor des Walles Höhn, 
Oriana. 


Der bittre Pfeil er ging vorbei, | 
Oriana! 

Der falſche Pfeil, er ging vorbei, 
Oriana! 

Der Pfeil des Fluches ging vorbei, 

Und ſchnitt bein füßes Herz entzwei, 
Driang | 

Mein Leben, ſchnitt bein Herz entzwei, 
Driana! 


Nun Kampf und Toben überall, 
Oriana. 

Die Hörner ſchrien mit lautem Schall, 
Oriana. 

O, tödtlich war der Schwerter Fall, 

Das Blut entfloß der Panzerſchnall', 
Oriana; 

Ich lag am Boden vor dem Wall. 
Oriana. 


Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 


Oriana? 
Was ſtand ich auf in meiner Schmach, 
Driana ? 
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Wie konnt' ih anſchau'n noch ben Tag, 

Was traf kein Schwert mich, wo ich lag, 
Driana — 

Weh', daß kein Huf mein Haupt zerbrach, 
Oriana! 


O brechend Herz, das doch nicht bricht, 
Oriana, 

O mild und fromm und bleich Geſicht, 
Driang, 

Du lächelſt, doch du redeft nicht — 

Ach, meine Thränen ſtürzen dicht, 
Oriana! 

Was ſuchſt du, meiner Augen Licht, 
Oriana? 


Ich wein' und geh' in großem Schmerz, 
Oriana. 

Ich ſeh dich winken allerwärts, 
Oriana. 

Ich wank' umher in meinem Schmerz, 

Ach, blut'ge Thränen weint mein Herz, 
Oriana. 

Durch deine Seele fuhr mein Erz, 
Oriana. 


O, Fluch der Hand, die das gefügt, 
Oriana! 

O, glücklich du, die niedrig liegt, 

Driana! 

Bom hohen Schloß mein Banner: fliegt — 

D, hätt’ ih nun und nie geflegt, 
Driana! 

Ein öder Weg, der vor mir liegt, 
Driana! 
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Wenn über’3 Meer die Stürme fchrein, 
Oriana, 

Ich irr' am Strand, und denke dein, 
Oriana. 

Du liegſt und ſchlummerſt unter'm Rain, 

Gern ſtürb' ich, um dir nah zu ſein, 
Oriana. 

Ich höre Wind und Wellen ſchrein, 
ODriana. 


Der ſterbende Schwan. 


Das Land war grasbededt und bloß, 
Weit, wild, und offen rings dem Stoß 
Der Luft, die wölbend es umfloß 
Mit einem Dach von düſterm Grau. 
Der breite Strom war gelb von Schlamm; 
Ein Schwan auf ihm herniederſchwamm 
Mit lautem Klagelied. 
Des Tages Mitte war’3 genau, 
Der Wind umftrih der Erlen Stamm, 
Und riß die Spigen ab vom Ried. 


ern bob fich blauer Gipfel Höh'; 

Am kalten Himmel blitte weiß 

Auf ihrem Haupt der Schnee. 

Eine Weide bog fih am Geftad, 

Und trank die Fluth, und feufzte leis. 
Im Winde fang die Schwalbe, 

Sich felber jagend her und hin, 

Und durch das Moorland, ftill und grün, 
Bezeichnet ward der Rinnen Pfad 

Dur Blaſen, rothe, ſchillernde, falbe, 
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Des Schwanes Lied ergriff mit Luft 
Das Herz der Wültenee — 

Mit Luft und Web’. Zuerſt erfcholl 
Das Wirbeln tief und Mar und voll; 
Dann war e3 nur ein matter Schrei, 
Der aus der todtgeweih’ten Bruft 
Mit leifem Schmerze quoll. 


Doch dann auf’3 Neue, mächtig und breit, 

Bald ein Lied, das jauchzt, bald ein Lied, das grollt, 
Mit kühnen Klängen kam e3 gerollt, 

Wie wenn ein mädhtig Bolt fich freut 

Mit Cymbeln, Schalmeitn und Harfen von Gold, 
Und binausftrömt den Jubel, den e3 zollt, 

Dur die offenen Thore der Hauptitadt fern 
Dem Hirten, der anſchau't den Abendftern. 

Und das Triechende Moos und das ranlige Moor, 
Und die Weidenzweige, vom Strom bejpült, 

Und da3 fchwellende, feufzende, flüfternde Rohr 
Und das hallende Ufer, vom Wafler zerwühlt, 
Und die Blumen der Dede, zitternd und bang 
Ihre Köpfchen bebend die Bucht entlang — 

AM überfluthete wirbelnder Sang. 


kied. 
Wenn die Eu’ nur wacht, 


Um Mitternadt, 
In zeriifiner Tracht 


An der ftöhnenden Woge fißt der Kummer. 


Karſt und Geräth 
Neben ihm fteht, 


Denn er grub fi ein Grab, er fehnt fih nah Schlummer, 


Br 
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Er ſitzt dort allein; 
Die Wolken triefen, los flattert ſein Haar; 
Morſch ſein Gebein; 
Seine Thräne rinnt in den Thau ſo klar. 


Der Tod ſteht dabei, 
Ihm einerlei! 
Seinem Brüten treu, 
Anftarrt er fein Grab: Schlaf bat er feinen. 
Einſam allzeit 
Stöhnt er und ſchreit; 
Er kann nit ſprechen, er kann nur weinen. 
Hoffnung will er nicht. 
Regen und Schnee ftürzt herab in Bächen. 
Die Welle trauert, die dumpf ſich bricht; 
Die Welt wird nicht anders, fein Herz will nicht brechen, 





Die Dame von Shalott. 


1. 


Durch Gerſt' und Roggen und Gehäg 
Rinnt des Stromes Welle träg, 
Und mitten durch die Felder ſchräg, 
Wie ein Faden läuft der Weg 

Zum vielgethürmten Camelot; 
Und auf und ab die Leute gehn, 
Schauend, wo die Lilien wehn 
Um ein Eiland ſtill und ſchön, 

Das Eiland von Shalott. 
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Weiden flüftern, Esſspen beben, 

Schimmernde Libellen ſchweben 

Um die Fluthen glatt und eben, 

Die das Eiland kühl umgeben, 
Niederzieh’nd nach Camelot. 

Vier MWälle grau, vier Thürme grau 

Ueberſchau'n die Blumenau, 

Und auf der Inſel wohnt die Frau, 
Die Dame von Shalott. 


Unter Weiden am Geftab 

Sclängelt fih der Roſſe Pfad; 

Ungegrüßt dem Drte naht 

Die Bar’ in feidner Segel Staat, 
Die niederfhwimmt nad) Camelot. 

Doch wer fah winken ihre Hand? 

Mer fah, wie fie am Fenfter ftand ? 

Kennt man fie ringsum denn im Land, 
Die Dame von Shalott? 


Schnitter nur, die beiden Weiden 
Früh die bärt’ge Gerfte fchneiden, 
Hören an ein Lied mit Freuden, 
Das den Strom hinab auf beiden 
Ufern ſchallt bis Camelot; 
Sie au, die im Mondlicht ftehen, 
Garben ſchichtend auf den Höhen, 
Fluſtern ftil: „Es ift die Teens 
Dame von Shalott!" 


Dorten weht fie Tag und Nacht 
Ein magiſch Zeuch von bunter Pracht. 
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Sie hat gehört ein Flüftern ſacht: 
„Did trifft ein Fluch, hab’ Acht, hab’ Acht, 
Siehft nieder du auf Camelot!“ 
Sie weiß nicht, welch ein Fluch das ift; 
So webt fie denn zu jeder Frift, 
Und jeder Sorge fonft vergikt 
Die Dame von Shalott. 


Und vor ihr hängt ein Spiegel Mar; 
Drin fieht fie Alles auf ein Haar; 
In dem erjheinen wunderbar 
Schatten der Welt da8 ganze Jahr: 
Da führt der Weg nad Camelot; 
Da ſchäumt die Welle weit und breit, 
Da wandeln grobe Bauerdleut’; 
Da gehn zu Markt im rothen Kleid 
Marktmädchen von Shalott. 


Sungfrau’n, die wie Rofen blühn, 
Uebte, die auf Mäulern ziehn, 
Schäferbuben, ftart und kühn, 
Ein Bag’ au wohl in Karmoifin — 
Das Alles wallt nah Camelot. 
Und oft geſprengt in langer Reih' 
Kommen die Ritter zwei und zwei: 
Sie hat Feinen Ritter werth und treu, 
Die Dame von Shalott. 


Und was der Spiegel ohne Trug 
Ihr zeigt, das webt fie in ihr Tuch; 
Bei Naht fogar den Leihenzug: 
Mit Fadeln und Muſik genug 
Bieht er des Wegs nah Camelot. 
Freil igrat h, gefammelte Dichtungen. V. 12 
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Denn, wenn der Mond durd Wollen bricht, 

Fällt no auf Liebende fein Licht; 

„Ich bin halb trank von Schatten!” ſpricht 
Die Dame von Shalott. 


8. 


Einen Bogenfhuß von ihrem Saal, 

Da 308 er dur das Garbenthal: 

Die Sonne warf den heißen Strahl 

Durch's Laub und auf den Panzerftahl 
Des kuhnen Lancelot. 

Ein Ritter vor nem Frauenbild 

Kniete fromm in feinem Schild; 

Der brannte weithin durch’3 Gefild, 
Durch's Kornfeld von Shalott. 


Mit Diamanten wie befchneit, 
Funkelten die Bäume breit: 

Die Zügelglödchen, dicht gereiht, 
Gaben hell ein froh Gelaͤut! 

So ritt der Held nach Camelot, 
Und am geftidten Wehrgurt vorn 
Trug er ein mächtig Silberhorm; 

Die Rüftung klirrte fommt dem Spom 

Herüber nad Shalott. 


Verwundert fah ihn an des Mähder; 
Geftein umfchien das Sattelleder; 
Den Helm und auf bem Helm die Feder, 
Für Eine Flamme bielt fie Jeder — 

So ritt ee hin nad) Camelot; 
Wie manchmal durch die ſchwarze Nacht 
Sin Meteor in ſtolzer Pracht 
Unter den Sternen Bahn fi macht, 

Bu leuchten bei Shalott. 
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Slänzende Hufe bob fein Roß; 
O, welch ein Licht fein Haupt ergoß! 
Und kohlſchwarz Ringelhaar entfloß 
Dem Helm, der blitend es umſchloß — 
D, prädt’ge Fahrt nah Camelot! 
Bon dem Fluß und von dem Hügel 
Flammt' er in der Dame Spiegel; 
Luftig fpielend mit dem Zügel, 
Sang Sir Lancelot. 


Gie fuhr empor vom Webftuhl jach, 
Sie that drei Schritte durch's Gemach, 
Sie jah die Lilie blühn im Bach, 
Sie fah dem Helm, der Feder nad, 
Sie fah hinab auf Eamelot. 
Das Tuch zerriß — was bebte fie? 
Der Spiegel barft — fie fant auf’3 Knie, 
„Run wird der Fluch mich treffen“ fchrie 
Die Dame von Shalott. 


; 4, 
Kalt im kalten Oftwind ragend, 


Stand der Wald, fein Herbitlleib tragend; 


Niederſchwamm die Welle Hagend, 

Und Regen goß, die Thürme fchlagend, 
Dit herab auf Camelot. 

Sie ging an's Ufer hoch und fteil, 

Da ſchwankte flott ein Boot am Seil, 

Dem fchrieb fie rund um’3 Vordertheil: 
Die Dame von Shalott. 


Dann bei Sturm und Regenguß, 
Wie ein Prophet, der hauen muß, 
Was ihm beftimmt der Mächte Schluß, 
Sah gläfern fie hinab den Fluß, 

Sah fie hinab nad) Samelot. 
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Und bei des Tages lebtem Schein, 

Mie in einen Todtenſchrein, 

Trat fie ſtumm in’3 Boot hinein, 
Die Dame von Shalott. 


Da lag fie nieder recht mit Fleiß; 
Weit flog ihr Kleid, wie Schnee fo weiß; 
Auf fie herab fiel Blatt und Reis, 
Dur der Naht Getöfe leis 
Trieb fie hinab nah Camelot. 
Und als der Kahn das Feld entlang 
Dur die Weidenzweige drang, 
Da fang fie ihren legten Sang, 
Die Dame von Shalott. 


Eang ihn rings der Hörer Obren; 

Keinem ging ein Laut verloren; | 

Sang ihn, bis ihr Blut gefroren, 

Bis ihr Aug’ den Glanz verloren, 
Hingewandt nad) Camelot, 

Denn eh’ fie mit der Wellen Braus 

Erreicht am Strom das erfte Haus, 


Sang fie ihre Seele aus, 


Die Dame von Shalott. 


Unter Thurm und Gallerie, 
Borbei an Fenſtern, licht und glüb, 
Durch Thore, drauf die Eule ſchrie, 
Bog als eine Leiche fie 

Schweigend ein in Camelot; 
Haftig auf den Flußdamm Tamen 
Ritter und Bürger, Lords und Damen, 
Laſen am Nahen ihren Namen: 

Die Dame von GShalott. 
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Was geht vor, was iſt geſchehn? 
Im Palaſtſaal, wo Fackeln wehn, 
Verſtummt des Feſtes laut Getön; 
Aengſtlich ſich bekreuzend, ſtehn 
Die Ritter all' zu Camelot; 
Bis Lancelot das Schweigen bricht; 
Er ruft: „Sie bat ein ſüß Geſicht; 
Verſag' ihr Gott die Gnade nicht, 
Der Dame von Shalott!“ 


£ady Clara Dere de vVere. 


Lady Klara Bere de Bere, 
Verzeihung, daß ihr mich nicht fingt! 
Zur Kurzweil brechen wolltet ihr 

Ein Dorfherz, eh’ zur Stadt ihr gingt! 
Herfabt ihr heiß, doch kalt wie Eis 
Merkt' ich die Lift, und wich zurüd: 
Ob ihre von hundert Grafen ftammt — 
Ihr fehlt mir nicht zu meinem Glück! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Auf Pergament: und Wappenkram, 

Auf Rang und Namen feid ihr ſtolz — 
Mir ift es eins, woher ich kam! 

Ja, eins und gleih! Und nit um euch 
Brech' ih ein Herz, das Mehr begehrt! 
Ein einfah Mädchen, hold und fromm, 
Iſt hundert Wappenſchilder werth! 


Lady Clara Vere de Vere, 

Ich bin ſo zahm nicht, als ihr glaubt! 
Und wärt ihr Königin der Welt, 

Vor euch doch ſenkt' ich nie mein Haupt! 
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Zur Probe nur den Sohn der Flur 
Nahmt ihr auf’ Korn! So rädt er fi: 
Der Marmorleu auf eurem Thor 

Sieht eu nicht kälter an, ala ich! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Mas dent ih nur an jenen Tag? 
Nicht dreimal ward die Linde grün, 
Seit Lorenz todt darunter lag! 

Ihr habt geblicdt, ihr habt umftridt — 
Auf's Zaubern mögt ihr euch verftehn! 
Allein fein ſchußzerſchmettert Haupt 
Hättet ihr kaum wohl angefehn! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Als er fo dalag bleih im Moos — 
Nun, feine Mutter ift ein Weib, 

Und Leidenfhaft macht rüdfichtzlog! 
Ein bitter Wort vernahm ich dort, 
Doch will ich's nicht verrathen bier. 
Sie war fo fühl und ruhig nicht, 
Wie da3 Geſchlecht der Vere de Bere! 


Lady Clara Bere de Bere, 

Ein Geift verfolgt euch allerwärts: 
An eurer Schwelle haftet Blut — 

Ja doch, ihr bracht ein harmlos Herz! 
Nach kaltem Plan zogt ihr ihn an — 
Sp wurde der Beicheidne kühn: 

Dann faht ihr fremd auf ihn herab, 
Und jchlugt mit euren Ahnen ihn! 


Ahnen! — Clara Bere de Bere: 

D, wie mit Lächeln hoch im Blau’n 
Der Gärtner Adam und fein Weib 
Auf al’ den Plunder niederſchau'n! 
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Mas adlig fein! Der ift’3 allein, 
Der wirklich edel ift und gut! 

Ein Herz wiegt Grafenkronen auf, 
Und ſchlichte Treu’ normännifh Blut! 


Sch kenn' euch, Clara Bere de Bere! 

Ich weiß es, wie ihr lechzt und fiedht! 
Weiß, wie der Stunden Einerlei 

Auf euren ftolzen Wimpern liegt! 

Ihr ftrahlt, ihr glüht — doch feid ihr müd! 
Doch quält euch, was ihr felbft nicht wißt! 
So ſchlecht benutzt ihr eure Zeit, 

Daß ihr wohl Ränfe fchmieden müßt! 


Clara, Clara Bere de Bere, 

Drüdt eu die Zeit jo überaus; 
Nahn keine Bettler eurem Thor? 

Seht ihr nit Arme Haus bei Haus? 
D, zu den Waifen tretet bin! 

D, lehrt fie leſen, lehrt fie nähn! 

- Bittet den Himmel um ein Herz, 

Und laßt den Bauerntölpel gehn! 


- 


Ulnffes. 


Nur wenig nüßt e3, daß, ein müßiger König, 

Am ftilen Herde, zwiſchen nadten Klippen, 

Und der bejahrten Hausfrau träg gefellt, 

Geſetz ih wäge diefem wilden Stamm, 

Der ſcharrt, und ſchläft, und ißt, und mich nicht fennt. 
Ich Tann nicht ruhn: ich will daS Leben trinten 
Bis auf die Hefen! Allzeit viel genoſſen 

Und viel gelitten hab’ ih — ſei's allein, 

Eei’3 mit den Freunden! Am Geftad fomohl, 
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Als wenn empört die regnichten Hyaden 

Die Woge geißelten! Jh ward ein Name! 
Denn immer fchweifend, welte und leuteburftig,, 
Sah und erfuhr ich viel: der Menichen Städte, 
Erdftride, Sitten, Rath und Regiment! 
Hinwieder ih auch ward der Welt befannt, 


Und trank des Kampfes Luft mit den Gefährten, 


Fern auf der lauten Waffenebne Troja's. 

Ich bin ein Theil von Allem, was ih antraf! 
Doch die Erfahrung ift ein Bogen nur 

Durch deſſen Thor die unbereif’te Ferne 
Herbligt: entſchwindend, wenn ih nahn ihr will, 
Wie traurig ift ed, endend ftill zu ftehn, 
Dumpf zu vermwittern, unnüß einzuroften | 

Als wäre Athmen Leben! Hundert Leben 
Reichten nicht aus, und wenig nur von Einem 
Befig’ ih noch! So raub’ ich jede Stunde 

Dem ew'gen Schweigen denn, daß neue Dinge 
Sie mir verkünde! Schlecht und thöricht wär's, 
Für ein paar Sonnen feig mich aufzufpeichern: 
Mich felbit und diefen grauen Geift, der raftlog, 
Ein untergeh’nder Stern, dem Willen nadjagt, 
Soweit des Menſchen trogig Denken fliegt! 


Diez ift mein Sohn, dies mein Telemahus, 
Dem ih mein Scepter und mein Eiland laffe. 
Ich halt’ ihn werth! Dem, was er jchaffen ſoll, 
Iſt er gewachſen! Mild und menſchlich machen 
Durch ernfte Weisheit wird er dies Gefchledht, 
Und feiner Rohheit mälig es entwöhnen. 

Kein Matel klebt an ihm: gemwurzelt fteht er 
Im Kreis der Pflichten, allzeit aufgelegt 

Zum Werk der Güte, fromm fi beugend auch 
Und Opfer bringend meines Herded Göttern, 


Nachdem ich ſchied! Er wirkt fein Wert, ich meins! 
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Dort liegt der Hafen, dorten graut die See, 

Dort wölbt das weiße Segel fih. Genoffen, 

Die ihr gedacht, gerungen und gelitten 

An meiner Seite habt: Sturmwind und Heitre 
Mit freien Herzen und mit freien Stirnen 

Gleich froh begrüßend — ich und ihr feid alt! 
Doch auch das Alter hat Geſchäft und Ehre! 

Der Tod fchließt Alles: aber vorher, Freunde, 
Kann etwas Edles, Großes noch gethan fein, 
Mas Männern anfteht, die mit Göttern ftritten. 
Schon gligern rings die Lichter am Geftad, 

Der Tag verfinkt, der Mond geht auf, die Ticfe 
Wehklagt umber. Auf denn! noch iſt e3 Zeit, 
Nah einer neuern Welt und umzufehn! 

Stoßt ab, und, wohl in Reihen fitend, fchlagt 
Die tönenden Furchen; denn mein Endzwed ift, 
Der Sonne Bad und aller Weitgeftirne 

Zu überjegen — big ich fterben muß! 

Vielleicht zum Abgrund wachen und die MWogen: 
Vielleicht auch jehn wir die glüdjel’gen Inſeln, 
Und den Achilles drauf, den wir ja kannten! 

Viel ift gewonnen — viel bleibt übrig! Sind 
Wir au die Kraft nicht mehr, die Erd’ und Himmel 
Bordem bewegte: — was wir find, das find wir! 
Ein einz’ger Wille heldenhafter Herzen, 

Durch Zeit und Schidfal ſchwach gemadt, doch ſtark 
Im Ringen, Suden, Finden, Nimmerweiden! 


Locksley Hall, 


Laßt mich, Freunde! nur fo lange noch ber Frühmind raucht 
im Korn! 

Laßt mich bier; und foll ich kommen, ruft mich mit dem Säger: 
born! 
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'S ift der Drt, und um die Giebel fchrein die Vögel wie 


zuvor; 
Trübe Sonnenfhimmer fliegen über Lodsley Hall durch's Moor: 


Locksley Hal, das in der Ferne überfchaut die fand’gen Flächen 
Und die hohlen Meereswogen, die am Strand fidh Donnernd 
brechen. - 


Manche Naht von jenem Fenfter, eh’ ich finnend ging zur 
Ruh’, 
Sah durch's Laub ich den Drion, wie er fant dem Welten zu. 


Manche Naht auch die Plejaden, licht in Nebel aufgegangen, 
Wie ein Schwarm von Feuerfliegen, die ein Silberne gefangen. 


Dorten meine Jugend nährt' ich, einfam wandernd längs der 
Budt, 
Mit des Willens Feenmährchen und der Zeiten erniter Frudt. 


Hinter mir die Jahre rubten, wie ein Ernteland voll Segen; 
Heiß die Gegenwart umfchloß ich ihrer reichen Keime wegen; 


Und fo weit ein Menſchenauge jpähend in die Zukunft dringt, 
Taucht' ich unter in die dunkle, ſah die Wunder, die fie 
bringt. — 


In der Lenzzeit färbt den Finken tiefrer Scharlach wunderfam; 
In der Lenzzeit fhmüdt der Kibiz feine Stimm mit neuem 
Kamm. 


In der Lenzzeit brennt bie Iris auf der Taube Flügeln heller; 
Sn der Lenzzeit kommt die Liebe, fliegen Herz und Pulſe 
fchneller. 


Bleih war damals ihre Wange; bleih, als ob fie fchweigend 
litte, 
Und ihr Auge, ftumm und eifrig, folgte jedem meiner Schritte, 
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Und ih fagte: „Bäschen Amy, ſprigh, und ſag' die Wahrheit 
mir! 
Glaub' mir, Amy, alle Ströme meines Weſens ziehn zu dir!“ 


Da auf ihre Stirn und Wange trat ein Glühn und trat ein 
Licht, 

Wie ich's ſah im hohen Norden, wenn ein Roth die Nacht 
durchbricht. 


Und ſie wandte ſich — ihr Buſen zitterte und flog und ſchwoll: 
Dämmernd zuckt' es ihr im Auge — dämmernd, fragend, 
ahnungsvoll. 


Und fie ſprach: „Ih barg mein Fühlen; barg es, fürchtend 
deinen Hohn!“ 

Sprach: „Du liebft mich Better 2“ weinte: „Di, ach, liebt’ 
ih lange fon!” 


Liebe nahm da3 Glas der Stunden, dreht’ e3 um in glüh’nder 
and; 
Jede nahte, leicht gefchüttelt, und verrann in goldnem Sand. 


Liebe nahm und fchlug. des Lebens Harfe, daß fie ſtürmiſch 
| Hang; 
Daß die Saite Selbft erbebte, und mit lautem Dröhnen fprang. 


Manche Früh’ auf braunem Moorland hörten wir das Schlag: 
holz gellen, 

Und ihr Hauch Be meine Pulfe mit de3 Lenzes Bollkraft 
ſchwellen. 


Manchen Abend an den Waſſern blickten wir den Schiffen nach: 
Seele ſtrömte heiß in Seele, wenn auf Lippe Lippe lag. 


D du Flache, o du Seite! D mein Mädchen, mein nicht mehr! 
D, das düſtre, düftre Moorland! D, das öde, öde Meer! 
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Falſcher, als ein Hirn es ahndet, als ein Lied es je gefungen, 
Warſt du Puppe deines Vaters, warſt du Stlavin böfer Zungen! 


Thörin! Mi gelannt zu haben — und zu einem ſchlechtern 
Mann 
Und zu einem engeren Herzen dich herabzulaſſen dann! 


So zu ſinken! Ja doch, Amy: Sinken wirſt du Tag um Tag, 
Bis an Stumpfheit ſeinem Fühlen deines ſich vergleichen mag! 


Wie der Gatte, fo die Gattin! Deiner iſt ein Bauer nur 
(Lord zwar heißt er!): — did berabziehn wird die gröbere 
Natur! 


Halten wird er dih, mein Mädchen, hat fein Glühn ſich erft 
verzehrt, 
Etwas bejjer als fein Windfpiel, etwas lieber als fein Pferd, 


Was iſt das? Sein Aug’ ift gläfern! Gar vom Weine? Glaub’ 


e3 nicht! 

Geh’, nimm feine Hand, umarm’ ihn, küſſ' ihn — es ift deine 
Pflicht! 

Geh’ dodı hin! Er figt verdroſſen nad) der Jagd gemwalt’gen 
Mühn! 


Seh’, lab feine Stirn umgaufeln deine leichtern Phantaſien! 


Nur verflänblich mußt du's machen: — denn du weißt ja, fein 


Berftand — — 
Beſſer doch, du lägeſt vor mir — todt — und todt durch meine 
Hand! 


Befler doch, wir lägen beide, diefer Herzensſchmach entrüdt, 
Eines in des Andern Armen, fterbend Bruft an Bruft gebrüdt! 


Fluch der krankenden Geſellſchaft, die verderbt und abgeſchwächt 
Un der Kraſt der Jugend fündigt und der Wahrheit ew’gem Recht! 
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Fluch den Formen, deren Herrfhaft ung verfrüppelt und ver- 
bildet! 

Fluch dem Golde, das des Thoren niedre, platte Stirn ver: 
güldet! 


Wohl — es ziemt mir, daß ih tobel — wärſt du meiner 
wertb geblieben — 

Wollt’ es Gott! — ein Weib auf Erden hätt’ erlebt noch fold 
ein Lieben! 


Doch ih rafel Feftzuhalten, was nur bittre Früchte trägt! 
ort, du Unkraut — ob mein Herz auch heiß in deiner Wurzel 
ſchlägt! 


Nein doch! nimmermehr! — Und ſollt' ich leben auch fo 
manches Jahr, 
Wie die Dohle, die ergraute Führerin der Dohlenſchaar! 


Wo iſt Troſt? Vielleicht im Theilen Deſſen, was das Herz 


erfuhr? 

Kann ich von ſich ſelbſt ſie trennen, kann ich ſtückweis lieben 
nur? 

Einer denk' ich — die ging unter! Süß ihr Wort und füß 
ihr Blick! 


Einer dent’ ih — Ab, fie fehen, ad, fie hören war ſchon 
Gluck! 


Lieb' ich ſie, gleich einer Todten, weil ſie einmal an mir 
hing? 
Nein — fie liebte nie mich wahrhaft: Lieb’ iſt kein ver⸗ 
gänglih Ding! 


Ton? ber Teufel fol ihn Holen! daß man mich mit Troft 
verfchone: 
Die Erinn’rung befiver Dinge ift bes Kummer Kummerkrone! 
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O, fieh’ zu, daß nicht auch dein Herz jammernd es erfahren 
mag, 

In der Nacht, der öden, tobten, wenn der Regen Hirrt auf's 
Dad! 


Wie ein Hund im Traume jagt er, und du ſtarrſt zur Wand 
beklommen, 
Wo das ſterbende Nachtlicht zittert, wo die Schatten gehn und 
kommen! 


Eine Hand dann wirft du ſchauen! deiner Ehe Wittwentiffen 
Und des Gatten trunfnen Schlummer zeigt fie deinen Thränen- 
gulſſen! 


Die Phantome Fünft’ger Jahre hörſt du: „Nimmer, nimmer!“ 
ſingen, 
Und ein Lied aus weiter Ferne wird in deinen Ohren klingen! 


Und ein Auge wird herabſehn, mild wie einſt, auf deine Qual: 
Wende dich auf deinem Pfühle! ſchlumm're doch, wie dein 
Gemahl! 


Nicht doch! andrer Troſt umgibt dich! Hör ih nicht ein 
Stimmchen ſchrein? 
Süßes Athmen eines Säuglings wird bir Halt und Stütze fein. 


Ya, zu Boden wird mich lachen deiner Kinder belle Luft, 
Und mein jüngfter Nebenbubler drängt mich von der Mutter 
Bruft. 


Härtlichkeit auch für den Vater pflegt ein Kindlein anzufadhen. 
Dein zur Hälfte, fein zur Hälfte — nun, es wirb euch Ehre 
machen! 


D, ich ſeh' dich alt und förmlich (Förmlichteit mag dir ge: 
| ziemen!), 
Wie dad Herz du einer Tochter nieberprebigft mit Marimen! 
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„Unnütz wären die Gefühle — Führer, die oft elend machten — 
Du auch könnteſt davon reden” — Stirb in deinem Selbſt⸗ 
verachten! 


Ueberleb’ es — nein, noch tiefer — fühl dich glücklich! Aber 


1 — 
Der Verzweiflung zu entgehen — handeln will ich, tummeln 
mich! 


Was beginnen nur! In Tagen, die ſo nüchtern ſind wie die? 
Gold verriegelt jede Pforte, Gold allein auch öffnet ſie! 


Ueberfüllt iſt jeder Marktplatz, und umworben jedes Thor! 
Nichts, als eine zorn'ge Seele, nenn' ich mein: Was nehm' ich 
vor? 


Gern im Kampfe möcht' ich ſterben; fallen, wo die Kraft nur 


gilt, 

Wo die Rotten Dampf umwirbelt, wo der Schall die Winde 
ſtillt! 

Doch des Goldes ſchnöd Geklingel heilt ſogar der Ehre 
Wunden: 


Thatlos ruhn die Nationen, ſich beknurrend nur, gleich Hunden! 


Ob ſich meinem wildem Schmerze das Vergangne nur erneut? 
Mach' mich dieſer Regung Meiſter, wunderbare Mutter Zeit! 


Laß mich fühlen, was ich fühlte, als ich friſch zum Streite kam; 
Als ich vor mir meine Tage und des Lebens Lärm vernahm! 


Als ich heiß und hungrig ausſah nach der Zukunft großem Feſt, 
Wie ein Knabe, wenn zuerſt er ſeines Vaters Feld verläßt. 


Nachts auf dunkelm Heerweg eilt er, bis der Horizont erglüht, 
Bis er, eine grauſe Daͤmm'rung, London's Licht am Himmel ſieht. | 
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Sn ihm feine Seele zittert, weil fie gern voraus ihm fpränge, 
Unter jenem Wiederfcheine fich zu milchen in’3 Gebrängel 


Einzutreten in die Menfchheit, die nicht raftet, die nicht ruht: 
AN ihr Thun nur ein Verſprechen Deflen, was fie künftig thut! 


So, wie weit ein Menſchenauge fpähend in die Zukunft dringt, 
Taucht' ich unter in die dunkle, fah die Wunder, die fie bringt. 


Sah Berkehr die Himmel füllen, ſah Fregatten fie befahren, 
Bauberjegel hoch im Aether, niederweh’nd mit prächt’gen Waaren. 


Hörte Schlachtruf in den Wollen, und berabfloß blut’ger Than. 
Bon der Völker Iuft’gen Flotten, bie ſich ftritten hoch im Blau. 


Und der warme, weiche Sudwind trieb das Wetter vor ſich 


ber; 
Aus den Riſſen des geballten flog das. Banner, glomm der 
Speer. 


Bis die Fahnen fit ich fenkten, bis die Trommel ausgegellt 
Sn dem Barlament ber Menichheit, in dem Bundesrath ber 
Welt! 


Bis die Mehrzahl, die verftänd’ge, Wahn und Tyrannei bes 
fiegte, 

Und bis Ein Geſetz die Erde friedlich in den Armen wiegtel 

Alfo muthig triumphirt’ ich, bis der Leidenſchaften Hauch 

Dörrend, lähmend durch mein Herz fuhr, und vergilben lieh 
mein Aug’, 


Dieſes Auge, dem das Leben ausgerentt und ſchwärig däucht; 
Das es fehn muß, wie dad Wiflen träg von Punkt zu Punkte 
ſchleicht. 
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Langfam kommt ein hungrig Volt aud; wie ein Leu, ein 
grimmigf Heuer, 
Ankrieht Einen, ‚ber da. einnidt hinter einem fterbenden 
Dennod glaub’ ich, daß ein Endzwed wachfend durch die Beiten 
läuft 


| ft; | 
Und daß mit der Sonnen Fortfchritt auch der Geift des Men- 


| {chen reift. 
Zwar — was hilft es? Da nicht ernten, da die Frucht nicht 
koſten darf, 
Der das Saatkorn, das lebend'ge, hoffend in die Furchen 
warf! 


Kenntniß kommt, doch Weisheit zögert, und ich bin noch weit 
vom Port, 
. Und ber Einzelne verpittert, und bie Welt gebt fort und fort. 


Kenntniß kommt, doch Weisheit sögert, und der Stille feiner 
Trägt ein ſchwer beladen Herz — ein trüb Erfahren zu. 
Horch, da rufen die Genofien! Horch, des Jagdhorns luſt'ger 
Kännten ſie mein thöricht Eh 2 träfe mich ihr Hohn! 
Und mit Recht! Wozu no barfen auf der längjt — 
Scham in tiefſter Seele fühl' ich — ſchnöde Freite! 
Doch — wie ſchwach, der Schwäche zürnen! Weibes Schmerz 
und Weibes Luſt — 


Blindre Regung ſind ſie beide, und in einer engern .. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 


‘ 
x 
— 
“ 


Schatten nur des färtern Mannes if Bes Meib! So muß es 
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ſein 
Sie der Mond und wir bie Sonne, fie bas Waſſer, wir der 
Wein! 


Mindeſtens in dieſen Strichen, mo erkrankt iſt die Natur, 
O, durchzög' ich meine Wiege, jenen ſprüh'nden Oſten, nur! 


Wo im wilden Kampf mein Vater hinſank durch Mahratten⸗ 


ſpieß, 
Und in eines eigenſucht'gen Oheims Hut die Waiſe ließ! 
Sprengend det Gewohnheit Feſſeln, — und ſchweifen möcht 
i 


Durch die Meere, durch die Inſeln, nad des Tages goldnen 
Pforten! 


Mo die Sterne liter ſcheinen, wo die Himmel tiefer blauen, 
Mo die Palme ftolz ih, jchüttelt über Paradieſesauen! 


Nimmer kommt das Kauffahrteifähifi, nimmer wehn Europa’3 
Fahnen! 

Durch das jungfräuliche Waldland ſchwirrt der Vogel ſtille 
Bahnen. 


Bon den Klippen nidt die Blume, nn der Baum fi fruͤchte⸗ 


Und um Inſeln, grün wie Eden, * — ſchäumt ein Purpur⸗ 
meer. 


Dorten, mein' ich, ſei des Lebens Luſt und Vollgenuß zu Hauſe, 
Mehr als hier — in Weltgedanken und in Eiſenbahngebrauſe! 


Dorten wird die Leidenſchaften hemmen nichts und nieder⸗ 
beugen, — 
Eine Wilde will ich nehmen, braune Buben mit ihr zeugen! 
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‚Eifengliebrig, ſchlangenſehnig, follen tauchen fie und rennen, 
Lanzen fchwingen und die Berggaiß bei den Haaren fangen 
konnen! 


Sollen durch die Regenbogen ſpringen über klaren Vächen, 
Nicht mit jämmerlichen Buchern ihre junge Sehkraft ſchwaͤchen! — 


Thor, auf? Neue diefe Träume! Wieder zornig, wieder blind! 
Steht mir nicht der graue Wilde tiefer, als das Chriſtenkind? 


Ich, Genoſſe niedrer Stirnen! Ich, ein Thier! Ich, ein Barbar! 
Des Jahrhunderts herrlicher Siege und Errungenſchaften bar! 


Ich, und eines rohen Weibes eben roher Gatte! — Nein! 
Erbe bin ich aller Zeiten, Kämpfer in den erſten Reih'n! 


Eher will ich, ſei die Menſchheit ihrem letzten Ende nah, 
Als daß ſtilleſteht die Erde, wie der Mond des Joſua! 


Nicht vergebens winkt die Ferne! Vorwärts, votwärts laßt uns 
ſchweifen! 

Laßt die Völker, raſtlos wechſelnd, muthig ihr — 
greifen! 


Durch die Weltnacht laßt und ſtürzen in des jüngern Tages 
Zonen: 
Befler fünfzig Jahr’ Europa’3, als chineſiſche Aeonen! 


Mutter Zeit (nie kannt' ich meine!) führ” hinaus, mas bu ber 


gonnen: 

Spreng’ bie Berge, rolf’ die Soffer, wirf die Blitze, wäg’ die 
Somnen! 

D, ich ſeh's, noch ging nit unter, was mein — mir 
verſprochen; 


Alte Quellen der Begeiſt'rung fühl' ich friſch mein Herz durch⸗ 
pochen. 
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immer! 
——— mag dein Wald nur ftärzen und bein“ Dad 
geimmal — 
Kommt ein Dampf vom Meergeitade, ſchwarzlich aber Sei 
und: Ho u, a 
‚or fi} her. den Sturmwind drangen, in beruf den Dam 
uerboll. | 
Mög’ auf Lodzley Hal er faßen, Hagel, Bis, PR oder 
en 
Denn der mächt’ge Wind erhebt ſich, ſeewärts brullend, und 
ich * = 
Godiva. = F ni 5 


Ich wartete zu Coventry des Bahnzugs; 

Ich hing mit Voll und Kellnern auf der Brüde, 
Und blidt’ auf bie drei ſchlanken Thürme; — dort 
Des Drtes alte Sage formt’ ich alſo: _ 


Nicht wir allein, die jüngfte Saat der Zeit, 

Männer von geitern, die wix das Bergang’ne, 

Raſch wie ein Rab fi dreht, gu Baden ſprechen, 

Und die und das von. Net und Unrecht plaudern — 
Nicht wir allein erbarmten und des Vollks, 
Und knirſchten zornig, ſahn wir's überfteuert: 

Nein — Gie, die Liebliche vor tanfend Sommern, 
Godiva, Gattin jenes grimmen Carl's, 

Der Herrſcher war in dieſem Tovenirh 

That mehr und litt mehr, und erreichte mehr. 
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: Denn als er ausichrieb zine ſchwere Steuer, 
Und alle Mütter ihre Kinder brachten, 
gJammernd: „Wir. fterben Hungers, wenn wir zahlen!“ 
Da fuchte fie und fand fie ihren Herrn, 
Wo er, allein, inmitten feiner Hunde, 
: Die, Halle maß, jen Bart zwei Schuhe vor ihm, 
Und eine Elle hinter ihm fein Haar. 
„Sie. ſagt ihm Altes, ſagt ihm: „Sie verhungern, 
Dafern fie zahlen!" — was ihm eltfam ſchien. 
„Um Solche,“ höhnt' er, „nicht den kleinen Finger 
Mitzueſt du dir!“ Sie drauf: „Ich ſtürb' um fie!“ 
Er lacht', und ſchwur bei Peter und bei Paul; 
Dann fußt er tündelnd Ihren Demantohrring: 
„Ah, ach, du ſprichſt!“ — „Nein,“ rief fie, „prüfe mich! 
Ich thue, was du willft, um fiel” — Sofort, 
Aus einem Herzen, raub wie Eſau's Hand, 
Zürnt' er: „So reite nadt denn durch die Stadt, 
Und ich erlafle diefen Zoll!" und. murrend 
Schritt er von dannen, bin durch feine Hunde. 


Als fie. allein nun wor, ba, wie wenn Winde 
Aus Nord und Sad losraſen auf einander, 
Bekämpften ihre Leidenfchaften fich 
Für eine Stunde — bis dad Mitleid fiegte, 
Und einen Herold ſandte fie hinaus; 

Den hieß .Ke künden gu Trompetenſchall 
Den harten Breis; bob daß ſie willig ſei 
Das Bolt zu löſen! drum, bei feiner Liebe 
Anflehe fie’3, daß bis gar Mittagszeit 

Kein Auge: fneh zur Straße niederſchau'n, 
Kein Fuß die Straße frech beiteten möge! 
Zu Haufe halten wolle Jeder ih, _ 

Die Thür verriegelt, zugemacht das Fenfter! 


⸗ 
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Dann floh fie in ihr innerſtes Gemach, 


Und hafte los dort die verbundnen Adler, 

Die ihr der Earl geſchenkt: ihr Gürtelihloß. 
Bei jedem Athembolen hielt fie inne, 

Faft wie ein Sommermond, ber aus Gewödlt 
Schamhaft hervortritt. Schuttelnd dann ihr Haupt, 
Ergoß ihr wellig Haar fie bis aufs Knie; 

Zog raſch fih aus; ftahl ſich die Trepp’ hinab; 
Und, wie ein Sonnenftrahl, von Säul’ zu Säule 
Glitt fie und huſchte, bis am Thor fie ftand. 
Dort ihren Zelter traf fie: Purpurzeug 

Dedt’ ihn, mit Golde prädtig blafonirt. 


Dann ritt fie fort, mit Keufchheit angethan. 

Die Lüfte fchwiegen, und der leife Wind, 

Sn Ehrfurcht laufchend, wagte kaum zu athmen. 
Die Dradenhäupter an des Palaſtdachs 
Metall’nen Rinnen fhienen ihr zu blinzeln; 

Des Hofbunds Bellen macht' ihr Antlig flammen, 
Und ihres Zelters Hufichlag bebte Schreden 
Dur) ihre Pulfe! Dann die Spalten rings 
Der blinden Mauern! Ach, und die phantaſt'ſchen, 
Neugier’gen Giebel! Doc fie "hielt fih aufrecht, 
Bis fie vom Feld her durch das graue Stabtihor 
Den blüh’nden Flieder weiß erglänzen ſah. 


Dann ritt fie heim, mit Keufchheit angethan. 
Und fieh’, ein roher, niedriger Geſell, 

Abſcheu und Sprichwort aller Folgezeit, 

Ein Löchlein bohrend, Iguerte: — doc plöglich, 
Eh’ feine Augen ihren Willen hatten, 

Betraf fie Blindheit — Blindheit für allzeit! 
So hat die Macht, die edle Thaten ſchützt, 

Den ſchnöden Mißbrauch eines Sinns gezüchtigt: 
Sie aber wußt' es nicht, und ritt vorbei. 
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Da auf einmal, mit zwölf gewalt’gen Schlägen, 
Bon hundert Thürmen klirrt' and hämmerte 
Schamlos der Mittag — ein Schlag nad dem andern! 
Doch grade da beſchritt fie ihr Gemach, 

Trat dann hervor in Kron' und Purpurkleid 

Vor ihren Herren, nahm hinweg die Steuer, 

Und ſchuf ſich läͤchelnd einen ew’gen Namen, * 


J 


Amphion. 


Vom Vater ſiel ein Park mir zu, 
Doch iſt er nackt und oͤde, 
- Und das was in ihm wachſen thu', 
Davon ift feine Nebe! 
Noch ſchiert es feine Blätter nicht, 
Db’3 warm iſt oder kalt ift, 
Doch birgt den Keim er, wie man fpriät, 
Bon Allem, was ein Wald ift. 


D, hätt? ih zu Amphion's Zeit 
Gelebt, des blinden Heiden! 

Da braucht’ ich nicht zu forgen heut 
Fur Pflanzen, Impfen, Schneiden! 
Da nähm’ ih nur die Fiebel bier, 
Und ftrih’ und geigte wader, 

Und geigte Buſch die Fülle mir 

Auf meinen Tahlen Ader ! 


Man fagt, er wußte fondern Klang 
Den Saiten zu entloden; 
Er brachte, wo er fpielt’ und fang, 
Ein Holz glei auf die Soden. 
eVergl. ©. C. Lichtenberg's Vermiſchte Schriften. Neue Original: Ausgabe 
Bd. V. ©. 323, % 
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Mo immer 'ntan ihn dudeln Jah, 
Da ging das Feld nicht leer aus; 
Da kam, troy ihrem Podagra, 
Die Eiche felbft zum Kehraus. 


Der. Berg und auch die Felfenwand 
Begannen ſich zu regen; u 
Die Eſche tängelte galattt 
Dem Buchenftamm entgegen; j 
—— und Epheuzweig 

Berief ſein Reimgeklingel, 

Und ſelbſt der Nieb'rung Lodenzeug 
Herzauberte ber Schlingel. 


Die Birke ſchwang ihr duftend Haar, 
Die Brombeer' fiel zur Erben; 

Der Schnaps, der im Madolder war, 
Fing an fibel ju werben, 

Der Bappeln Schaar, in langer Reih', 3 
Erging jih mit Eyprefien; Re 
Die Nidtopf-Weiben, zwei und zwei,, .. ... 
Polkirten wie bejefjen. 


Naßſchuhig kam die Erle dann, 

Kam fonft noch Bachgeſtrüppe: 

Vom Kirchhof Hopste ſchwer heran x 

Der Eiben finftre Sippe. | 

Die Ulme riß vom Wein fi los: _ 

Nachflog die Rebe baftig. — 
Harztriefend, aus der Bergkluft Schoͤos — 
Plumpte die Tanne maftig. 


Und drollig war's, man glaubt es kaum, 
Menn über feinem Singen 

Die Thalgelände, Baum für Baum, 

Auf und zum Teufel gingen; 
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Wenn, halb erfreut und halb erfchredt, 
Die Schäfer niederſpähten, 

Den Blättern nad), bie, gelbgefledt, 
Sm Sonnenſchein fih drehten! 


Da hielt die Schöpfung doch noch Stich, 
Die jetzo ganz verehrte; 

Bar üppig, biegſam, jugendlich, 

Und fprang, wie man's begehrte, 
Schnarr' aus denn, bie du muthlos Hagk, 
Schnarr’ aus benn, meine Geige! 

Laß hören, was bu noch vermagft, 

Und bring’ mir Laub und Zweige! 


Umfonft! In folder eh rnen Zeit 

. Beweg’ ich feine Diftel! 

Kein Sperling gibi mir Antwort heut, 
Und fäng’ ih dur die Fiftell - 

Mein höchfter Lohn. bis jetzt, o Grau'n, 
Ein Lieb des Langohr⸗Thieres, 

Und etwa, über'n Pachthofzaun, 

Das Gaffen eined Stieres. 


Allein was hoͤr' ich ? Welch ein Shall? 
Was gibt es da zu lernen? 

Hilf Gott, es ift der Redeſchwall 

Der Mufen, der modernen! 

In meines Nahbars Gartenhaus, 

Da figen fie und leſen; 

Da figen fie und machen aus 

Gelahrtes Gärtnerweſen. 


Die welken Jungfern! Welch ein Tert 
Für ihren Blauſtrumpfreigen! 

Ei, wie von Allem, was da wächst, 
Sie euch ein Pröblein zeigen! 
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Bon dieſem Buſchwerk ſollt Ihr fan, - 
Dazu von biefen Gräfern! 

So rathen fie: — in Tar: Allen 
Und hinter Treibhausgläfern! 


Doch nl das Zeug, trag Mift und Muh', 

Iſt weder grün noch ſaftig; 

Gebäht, begoſſen fp&t und früh, 

Shämt es fi faft, wahrhaftig! | 

Nein, beſſer doch, was keint und Iprieit 

Bon felbft an feiner Stelle: ® 
Waldunkraut, dad in Samen ſchießt 

An feiner Heimathquelel - 


Mir aber wird die Fauft nicht wund 
Bon Reden und von Spaten; 

Ich baue ftil mein Fleckchen Grund, 
Und werfe meine Gaaten. 

Die Schauer nehm’ id, wie fie ſpruhn: 
Bon Herzen ſchon zufrieden, 

Iſt mir zuletzt für dl nein Mahn 

Ein Gärten nur. beihident 





Das Keitlermäddhen. * 
Die Arme kreugend auf ber Bruſt, 
Barfuß in Schönheit fland fie das - 
So trat fie, aller Augen Luft, 
Hin vor bein Schloß, Eophetun! 


* Das Motiv iſt aus ber alt⸗ engliſchen Ballade; „King Cophetua and the 
Beggar Maid“ (abgebrudi in Mescy's „Holiques,“ Ber, L, book 2.) genommen. 
F. 


= 


— 
— 
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In Kron' und Staat der König naht; 
Er grüßt fie, was er gräßen mag. 
„Kein Wunder !” ſprach der ganze Hof, 
„Denn fie ift Schöner, als ber Tag!“ 


Gleihwie ber Mond durch Wolkenrauch, 
So ſchien fie durch ihr arm: Gewand. 
Der pries ihre Haar und ber ihre Aug’, 
Der ihre Knöchel, ihre Hand, -. 

- Gold ein Geficht, fo lieb, ſo Licht, 
Beglüdte nie noch diejes Thal. .  . 
Cophetua ſchwur einen Konigsſchwur: 
„Dieß Bettlerkind wird mein Gemahl!“ 





Det ‚Dichter. 
Der Regen ließ nad, der Dichter ftand auf, 


Cr ging durch die Stadt, und hinaus in's Feld; 


Bon der Sonne Thoren fam leis ein. — 
Und die Aehren haben gewellt. 

Und er legte ſich hin, wo ihn keiner ſah, 
Und er ſang eine Weiſe, laut und ſüß, 

Daß ber wilde Schwan im Gewölk verzog, 
Und die Lerche ſich niederließ. 


Die Schwalbe vergaß ihre Bienenſagh, 

Die Schlange fuhr her durch's Laub. 

Mit der Dun' auf dem Schnabel ſtand der Weib‘, 
Und ftarrte, den Fuß auf dem Raub, 

Und bie Nachtigall dachte: „Ih fang mand Lied 
Doch nicht eines fo froh von Ton! 

Denn er fingt von der Welt und was fie HH, 


: Wenn die Jahre ftarben und flohn!“ 
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Hey Wadeworch ——— = 
| Anglo-Amerifaner) - | 





 Exoelsior.. | 


Die Naht font auf ber Alyen Yo \ 

Da zog durch' 3 Dorf ein Jungling 6; 

Der trug ein Banner in der Sand, 

Auf dem ber fremde Wahlſpruch fand: 
Excelsior! 


Trüb feine Stim; fein Kup’. ei ein n Sömen, j 
Das bligend aus der. Scheide — 
Wie klingend Erz melodiſch tief : 
Der Stimme Ton, mit der er rief: 
Excelsior ! | | 
——— 
Rings in den ſtillen Hütten glomm .. — 
Der Schein des Herdes, traut und fronmz 
Geſpenſtiſch redten ſich im Kreis 
Die Gletſcher — doch er feufjte leis: 
Rxcolsior! 


Der alte Dorfner ſprach: „O laß! 

Eng und gefährlich iſt der Paß! 

Schwarz droht der Sturm, der — Men 

Als Antwort Hang es, tief und voll: 
Excelsior! 


Das Madchen ſprach: Bleibe, müder u 

In meinen Armen halte Raſt!“ 

Sein blaues Auge ftrablte feudt; 

Doch wieder Jang er, ungebeugt: 
Excelsior] 
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„Weich' aus ber dürren Kiefer Fall! 
Flieh' der Lawine zorn'gen Bull ;- 
Dieb war des Landmanns legte Wort: 
Hoch in ben‘ Bergen Hang es fort: 
Excelsior! 


Srühmorgens, als zum Herrn um Kraft - 
Flehte Sanct Bernhard's Brüberfchäft, - 
Da tönte,,wie aus tiefer Gruft, un 
Ein Rufen durch die bange Luft:  - - ne 
RR > 
Und, fpürend, unter'm Schnee zur Stund’ 2,4 
Fand einen Wanbersmann der Hund: 
Roch hielt er in der eigen Sand — — 
Das Banner, drauf der Wahlſpruch ftand: 
‚Excelsior! a u — 
Dort, in des Zwielichts kalten Wehn 
Dort lag er, leblos, aber ſchͤn 
Herabvbm Himmel, klar und fern, 
Fiel eine Stimme, wie ein Stern: 


Excelsior! ; 





— 
* a ® 
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Berge 
Der Tag iſt kalt und trüb und traurig; 
63 regnet/ und der Wind weht ſchaurig; 2; 
Noch Hält fich die Reb’ an der Mauer mit Notk, 


Doch am Boden fhon Liegen bie Blätter tobt, 
Und der Tag ft trüb und traurig. 
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Mein Reben it kalt und trüb und taudg: 

Es regnet, und der Wind weht fhaurig; - 

Noch, hält ſich mein Geift an der Zeit, die geflohn, 

Doh die Träume der Jugend, dit fallen fie fchon, 
Und bie Tage find trüb und traurig. 


Sei ftill mein Herz und laß bein Kümmern; 

Durch Wollen fieh” die Sonne fhimmern; 

Nicht du allein Fennft ber Erde Dual, 

Durch jedes Leben braust Sturm einmal: 
Mancher Tag muß trüb fein und traurig! 


Das Skelet in der Rüfung.” 


„Rede, du finftrer Gaft! 
Unter des Panzers Laft, 
Ganz no gewappnet faft, 
Seh’ ih dich bangend | 
Ledig der Orabeszier, 
Fleiſchloſe Hände mir 
Stredft du entgegen, [hier 
Gaben verlangend !* 


Da, duch Viſir und Schien’, 
Flammt' es wie Bligesfprühn 
Der wie Rorblihtgkühn 
Nacht? auf den Klippen; 


» Ein alter Thurm zu Newport auf Rhode⸗Island, befien Erbauung von 
dänifchen und beutfchen Forfhern (Rafn und Schmeller. Vergl. Beilage zur 
Allgem. Zeitung vom 28. Juni 1848) ben Skandinaviern bes zwölften Jahrhunderts 
zugefehrieben wird, und ein vor wenigen Jahren in feiner Nähe, in ber Stadt 
Fal-River, ansgegrabened Skelet in vollſtändiger Rüftung gabe ben Stoff zu biejem 
Gedichte. ® 


Henry Wadsworth Longfellow. 


Und, wie die wüfte See 

‘ Unter Decemberfänee, - 
Droͤhnt' es mit dumpfem Weh 

Her durch die Rippen: 


„Ich war ein Wiking alt, 
Kühn im Gefecht und kalt; 
Dog keine Sage fallt, 

Die es bezeuge. 

Merk' dir des Todten Spruch! 


Bring' ihn in Vers und Buch, 


Daß nicht ein Todtenfluch 
Machtvoll dich beuge! 


„Fern in des Nordens Land, 
Fern an des Beltes Strand, 
Dort einſt mit Knabenhand 
Zähmt' ich den Falken; 
Dort auch, bereiften Haars, 
Sauſend wie Flug des Aars, 
Prüft' ich des Schlittſchuhpaars 
Stählerne Ballen. 


„Oft durch die eiſ'ge Flur 
Folgt' ich des Bären Spur; 
Rehbock und Haſe fuhr 

Auf, wie ein Schatten. 
Ha, wie zum Forſt ih ſtob, 


Spät, wenn ber Werwolf Tönob, 


Bis fi die Lerch’ erhob 
Ueber den Matten! 


„Doch als ich älter ward, 
Räubern der See geſchaact, 
Zog ich nach Wikingsart 
Durch die Gewäſſer. 
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Ringsum dev Meere Schred, 
Stand ih am Maftbaum ed, 
Schwang ih auf blut’gem Ded 
Ruchlos das Meſſer. 


„Jubel und Trinkgelag 
Kürzt’ und den Wintertag; 
Oft ſchrie die Hähne wach 
Nachts unſer Zechen, 
Wenn wir berſerkerhaft 
Schäumenden Gerftenjaft, 
Ledig des Eimers Haft, 
Tranken in Bächen. 


„Einſt nach Matroſenbrauch 
Seefahrt und Sturmeshauch 
Pries ich, da traf ein Aug’ 
Heiß mid, doch milde; 

Und wie ber Sterne Lit 
Süß in die Waldnacht bridt, 
Hellte die Angeficht 

Mein Herz, das wilde. 


„Ungeſtüm warb id dann; 
Marte, wer warten fann! 
Zitternd im ſchwarzen Tann 
Schwur fie mir Treue, 
Daſtand fie, roth und bleich; 
Unter des Mieders Zeuch 
Flog es, dem Böglein gleich, 
Schredt es der Weihe. 


„Purpur und blank Metall 
Schmückt' ihres Vaters Hal’, 
Harfner erhuben Schall 

Laut ihm zu Ehren; 
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Bleich, wer im Saale ftand, 
Als ih Fürſt Hildebrand 
Antrat, der Tochter Hand 
Kühn zu begehren. 


„Trinkhorn am bärt’gen Mund, 
Lacht' er, und wie den Sund 
Abihäumt des Sturmes Mund, 
Wild mit Frobloden: 

So, mit dem Eifenfporn 
Klirrend, vol Hohn und Zorn 
Aus dem gemwundnen Horn 
Lacht' er bie Floden. 


„Sie war ein Sproß vom Thron, 
Ich nur ein Wilingsfohn, 

Und, ob fie flehte ſchon, 

„Nein!“ fprach der Ritter. 

Doch folgt der Taube Flug 

Dft auch der Möre Zug — 
Warum verfhloß man Hug 
Nachts nicht ihr Gitter? 


„Kaum, ihrem Meerſchloß fern, 
Auf meines Schiffes Stern 
Stand fie, ein liter Stern 
Meinen Begleitern — 

Siehe, da kam zum Strand, 
Winkend mit Schwert und Hand, 
Zornig Fürft Hildebrand 

Mit zwanzig Reitern. 


„Rah dann, um und zu fahn, 
Sept’ er im offnen Kabn; . 
Mir indeß, weit voran, 
Lieben ibn fegen. 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 14 
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Da, bei des Vorbergs Riff, 
Packte der Wind mein Schiff, 
Trieb es mit: grellem Pfiff Bu 
Breit ihm entgegen. 


„Trotzig, voll Kampfbegier, 

Wandten das Segel wir; 

„Tod euch und. kein Quartier!“ 
Riefen die Brüder. 

Und unter Jubeln dumpf 

Knirſchend, ſtieß Rumpf an Rumpf; 

Ihr Boot mit Stiel und Stumpf 

Bohrten wir nieber. 


„Die über'n Dcean, 

Haftend auf fhräger ‚Bahn, 
Hinfliegt der Cormoran, 
Beutebeladen: 

So, meinen Raub am Bord, 
Dreift dur den wüſten Nord 
Saudt’ ich in's Offne fort 
Von den Geſtaden. 


„Weſtlich dann fuhren wir, 
Fuhren drei’ Wochen ſchier, 
Bis wir das Ufer hier 
Winken ſahn leewärts; 
Drauf meiner jungen Braut 
Hab’ ich ben Thurm gebaut, 
Der noch zur Stunde ſchaut 
Trotziglich feewärts. - 


„Dort, ein beglüdtes Baar, - — 

Lebten wir manches Jahr; 

Bald wieder ſtrahlte klar bier a use er Bahn 
" Das Aug’ der Reinen. | 


N 
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Dort wurde Mutter ſie, 

Starb dann mit Lächeln; — nie 
Wird noch ein Weib, wie die, 
Der Tag beſcheinen! 


„Starr da gerann mein Blut; 
Haſſend der Sonne Glut 
Haſſend der Menſchlein Brut, 
Sann ich Verderben. 

Hier, in ber Rüftung ſchwer, 
Raſſelnd in voller Wehr, 

Til ih auf meinen Speer — 
Süß war das Sterhen! 


„Alſo, in trotz'ger Kraft, 

Narbenvoll, unerſchlafft, 

Sprengt’ ich der Kerkerhaft 

Hemmende Wände! | 

Flog zu ber Sterne Bort, 

Bol reist bie Schale dort; 

Stäl* dir, mein heim'ſcher Nord!“ 
A — Das war dad Ende. — 


Der Belfried zw Brügge. 


Auf dem großen’ Markt zu Brügge ragt ber Belfried, alt und 
| 200. ges | 
Dreimal Schutt, dreimal erftanden, überwacht er noch den Gau. 
Hoch auf feiner Spike lehnt' ich um die früh’fte Morgenzeit; 
Bon fih warf die Welt das Dunkel, wie ein büfter Wittwen⸗ 
ni kleid. 
Slkandinaviſcher Trinkſpruch. 
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Ringsum Dörfer, ringsum Staͤdte! Stromdurchfloſſen, dampf- 


umhüllt 
Lag das weite Rund der Landſchaft, wie ein budlig Silberſchild. 
Mir zu Füßen träumte Brügge. Aus den Schlöten ab und an 
Stieg ber Rauch in weißen Kränzen, geiſterhaft zerfließend dann. 


Nicht ein Ton zu dieſer Stunde hob vom Markt ſich zinnen⸗ 
wärts 
Doch im Thurme hoͤrt' ich Dun —* und dumpf ein eiſern 


Am Gebält aus ihrem Nefte fang vn Schwalbe wild und keck, 
Und die Erde ſchien entlegner, als der Himmel, dieſem Fled. 


Dann, zurück der Seele bringend alter Zeiten bunt Gewühl, 

Fremd und feierlich und ſeltſam klang des Thurmes Glockenſpiel; 

Hell wie Nonnenſtimmen klang es; und dazwiſchen mit Gegroll 

Sang Lied die große Glocke, wie ein Mönchsbaß tief und 
voll. 


Da un haben Schattenbilber ferner Tage mich umſchwebt! 

Friſch auf Erden fhien zu wandeln, was nur no in Büchern 
lebt ! 

Flanderns Förfter ſah ich kehren: Balduin, jenen Bras-de: Fer, 

Lyderid du Bucq, und Erecy, Philipp, Guy de Dampierre! 


Auf den Straßen wel Banner, Hellebard’ und 
Spieß! 

Schöne, ſtolze Damen haut’ ih, Ritter mit dem goldnen Vließ! 

Venetianer und Lombarden, Eigenthümer reicher Fracht, 

Boten aller Nationen — mehr als Tönigliche Pracht! 


Mer, den ftolgen Defterreiher, am Altare fah ich Inien; 
Sah mit Fallen und mit Hunden aus zur Jagd Maria ziehn; 
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Sah den Brautfaal, drin ein Herzog bei der füßen Herrin 


ſchlief — 

Zwiſchen ihr und ihm ein Degen, bis die Wache: Norgen fü 
rief. 

Sah fodann die Zunft der Weber: — aus der Sporenſchlacht 

gelehrt, 

Schritt fie jauhzend mir vorüber, jeder Mann mit blut’gem 
Schwert; 


Sah den Kampf bei Minnewater, fah ber weißen Mützen Bug, - 
Sab, wie fiegreich Artevelde heim den goltnen Draden trug. * 


Und auf's Neue ritt der Spanier Flandernd Ernten in den 
Grund; 
Und auf’3 Neue quoll der Lärmfchrei aus der Glocke eh’rnem 
Schlund. 
Bis zu Gent die Rieſenglocke Antwort anſchlug über'n Sand: 
„Ich bin Roland! ih bin Roland! Sieg im Lande! Sieg im 
Land |" ** 


Da durch jähe Trommelwirbel ward ich meinem Traum entrüdt; 

Auf zu mir hat ihr Getöfe die erwachte Stadt gefchidt. 

Stunden flohen wie Minuten: — als ich auffuhr bei dem Ton, 

Siehe, Ing des Belfrieds Schatten auf bem fonnigen Plate 
fon! 


° Er ſchmuckte urfprlingli die Sophlenkirche zu Tonftantinopel, kam während 
ber Kreugzüge nad Brügge und auf den Belfrieb, und wurde endlich burch Philipp 
van Artevelde auf ben Blodenthurm feiner Vaterſtadt Gent verfeht. 

” Die (1666 umgegofiene)"Alarmglode zu Gent führte die Infchrift: „Mynen 
naem is Roland; als ik klep, is er brand; en als ik Iuy, is er victorie in het 
land.“ 
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‚Nürnberg. 


Bo herab in’3 Thal der Pegnitz Frankens blaue Berge ſchaun, n, 
Aufragt Nürenberg, das alte, aus den breiten Wieſenau'n. 


Stabt des Handwerks und bed Handels, wo zur Aunft.bas Lied 
gellungen, 
Dohlen gleih um beine fpigen Gichel ziehn Eriunerungen. we 


Jener Zeit Erinnerungen, ala die Kaifer, tuhn und — 
Hof in deinem Schloſſe hielten, in dem zeitverachtenden Bau. 


Als in ſchlichtem Reim ſich deine Bürger rühmien, daß bie Hand. 
Ihrer Kaiferftadt ſich ſtrecke weithinaus durch alle Land. 


In dem Burghof noch, mit mandjem Reif von Eiien feſt um⸗ | 
bunden, 

Steht und zent die mächt'ge Linde, einft ‚gepflanzt von Kuni⸗ 
gunden. 


Auf den Marktplatz hoch hernieder ſieht das Bogenfenfter lan, 
Dran der alte Meldior Pfinzing niederſchrieb —— 
dank. 


Ueberall mit ihren Wundern tritt die Kunſt mir hehr entgegen: 
„Schöne Brunnen“ reichſten Bildwerks ſtehn für Jeden an den 
| Wegen. 


Heilige, aus Stein gehauen, in ob den Kirchenpforten 
Einer früh’ren Zeit Geſandte an die unſre ſtehn ſie dorten. 


In des heil'gen Sebald Kirche ſchlaͤft im Grab der theure Mann, 
Und in Erz die zwölf Apoftel halten treulih Wade dran. 


Aber in Sankt Lorenz, wie aus ſchaäumenden Duellen eine Garbe, 
Steigt das prächt'ge Tabernalel in bie Luft voll. Glanz und 
Farbe. 
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Hier, als Kunft noch Religion war, ſchlichten Herzens, ohne Lift 
Lebt’ unb ſchaffte Albrecht Dürer, deutſcher Kunſt Evandeliſt. 


und von hier in. Sram und Söweigen, nimmer feiernd feine 
Hand, 
Bag er aus gleichwie ein Wandter, ſuchend jenes beſſ're Land. 


»Emigravit« iſt die Inſchriſt auf dem Steine feines Mais; 
Zobt nit — er iſt nure geſchieden! — denn ber Künftler flirbt 
miemals! 


7 1%, 


Seller ſcheint es, ſtrahlt die — lichter ſieht die alte 
Weil’ er einften® bier gewanbelt, einftend bier geathmet hat. 


Diefe Straßen. breit und ftattlih, dieſe Gäßchen trüb und enge 
- Füliten einft die Meifterfänger. mit ben Tönen ihrer Sänge. 


Aus entlegner, dunkler Vorſtadi zogen ſie zum Gildejaal, 
a bau'ub im Haus des Ruhmes, wie die Schwalb’ am 
| Schloßportal. 


Wie der Weber warf ſein Schiffchen, wob er ſtill auch ſeine 


Weiſen, 
Und zum Amboeſchall gehämmert hat der Schmied ſein Lied 
von Eiſen; 


Preiſend Gott, der u zum Lichte Jäßt ber Dichtung Blume 
ſtreben 
Aus der Schmiede Staub und Aſchen, aus des mann 
Geweben. 


Aufihau’nd zu den alten Meiftern, zu den Zwölf, ben weitge: 
| nannten, 
Lachte Sachs, der Schufter-Dichter, bier in großen Folianten. 
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Doch ſein Haus iſt jetzt ein Bierhaus; blanker Sand der Dielen 
Zier; 
Einen Kranz im Feuſter trägt es, und ſein Antlih ob der Thür. 


Ein befcheiden, kunftlos Vildniß: ganz und gar der „Altmann 
blaß“, 
Der in Fulgmannd Lied als Tambe weiß am grftrien Tifche ſaß 


Und am Abend tritt der rußige Mann des Handwerks in die 
Schenke, 

Daß er, in des Meiſters Lehnſtuhl, Gram und Sorgenlaſt er⸗ 
tränke. 


All' der alte Glanz u mein träumend Auge 
Wirr ſich miſchend, jene Bilder, glei verblichenen Tapeten. 

Der denn ſchuf dir einen Namen? wer ein Lob, das nie ver- 
Deine Rathe? deine Kaiſer? — Er dein Maler, bein Poet! 


Alfo, Nürnberg, gab ein Wandrer aus Gebieten weit entlegen, 
. Wie er jchritt durch deine Gaſſen, fromm dir feinen Liederfegen: 


Pflüdend aus des Pflafters Riſſen, als ein hier erwachſen Reis, 
Des Gewerbes alten Stammbaum — deinen Abel, Bürgerfleiß ! 


® 


Henry Wabsworth Longfellow. 217 


Warnung.* 


Laßt euch gewarnt fein! — Der ben Leu'n erſchlug, 
Der vor ſich bertrieb der Philifter Schaar, 

Der Gaza's Thor auf breiten Schultern trug — 
Er, als er blind nun und geſchoren war, 

Als man ihn holte nun von feiner Mühle, 


Daß er, Biel ihres Hohns, vor feinen Duälern fpiele: — 


Er packte wild und riß zu Boden dann 

Des Tempels Säulen: — nieder mit Getös 
Stürzte das Dach! So ſtrafte dieſer Mann 
Die Schoͤpfer ſeines augenloſen Weh's! 

Der arme Sklav, den fie verlachten Alle, 
Zermalmte Zaufende in feinem eignen Falle! 


Ein blinder Simfon auch in diefem Land, 
Machtlos, geſchoren, gebt in Kett’ und Strick. 
D, hütet euh — daß nicht au feine Hand 
Umreißt die Säulen diefer Republit, 

Bis unſrer Freiheit Tempel, hehr gefügt, 

Ein Trümmerlabyrinth formlos am Boden liegt! 


° Aus. einer Reihe von Gedichten gegen bie Sklaverei. 
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Bruchſtücke aus dem epiſchen Gedichte: 


Vhalaba der Zerſtörer. 
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Eingang des Gedichtes. | 
en — | 
Wie herrlich ift die Nacht! J 
Thauige Friſche füllt die ſtille Luft; 


Kein Nebel trübt, kein Woͤlkchen unterbricht 
Des Himmels Heiterkeit. 


In feiner Pracht durchrollt der volle Mond 


Die blaue Tiefe dort. 

Sn feinem Strahle ruht 

Der Wüfte brauner Kreis, 

Bom Himmel wie der Ocean umgürtet] 
Wie berrlig iſt die Nacht! 


2. 
Wer noch ſo fpät durchzieht N 


Der Wuſte gelben Sand? 


Kein Balmenhain, kein Zelt 

Zeigt ihrem Auge fid. 

Die Mutter und ihr Kind, 
Vermwittwet fie, der Knabe vaterlos, 
Sie no fo ſpät durchziehn 

Der Wüfte gelben Sänd, 


= 
Ad, die Sonne janl, | 
Sah noch im Glüde fie . 


Zeinab, Hodeirah’3 Weib, 
Sein heißgeliebtes Weib. 
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Sie, beren Loos fi einft - 

Arabia's Töchter wunſchten, Zeinab,.fie, .. 
Einft ihres Stamms frugtbare, Bub, ie 
Elend und gattenlog, .. . er | 
Sie wandert durch ben Sand, — — 

Ein Sprößling nur des mädtigen Geſqhlehis 
Blieb der Verlaſſnen; ſtil 

Zieh'n — die Wilbniß * 


v 
* 
’ a” 
. 


Dur feine Zyrane Dart — — alihun: 
Von Schmerz betadubt, war ihr er Einem, der 
Aus einem blut’gen Traum um Mitternacht 
Halbwachend auftähtt. — Nur, wenn ihre Hand 
Das müde Kind mit feinen Thränen neple, 
Zu ihrem flarten Angefiät empor fo, 
. Und: „Mutter!“ ſchluchzte — dann aur hörte man 
Gie leife ſeufzen. | 
Doch endlich, fi ermannenb, ſchlug das Auge 
Sie betenb auf, und fprach: „dem Herrn Tel Preis! 
Er gab, und er au nimmt! 
Er ift =” Bu 

ana 


_ 
= — 
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„Gut ik: am ER aind; | 

„Barum find meine Brüber betin — — 
Und meine Säweflen? warum biete . J 
Man meinen Vater denn -. Se, 
Verfäumten jemaldudas Gebet wir? Anbei > 
Unreine Hände wir gun Himmeld war: j 
Dem Frembling jemals: ‚del verfäläfent, — 
Nein, er iſt nicht gie, u az 
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6. z 


Da ſchlug verzweifelnd Ba ihre Brufl: 
„D Gott, vergib ihm, denn 

Gr weiß nicht, was er Ipriht! 

Du weißt, daß meinen Sohn ich nicht Gedanken . 

Wie e biefe, lehrte! Mahomet, vergib 1” 


1 


Bis jetzo hatte fie noch nicht geweint; 

Doch dieß Gebet lich ihre Thränen Rießen, 
Und leichter ward ihr Herz. 
Empor zum Himmel ah ihr ſchwimmend ug: ; 
„Allah! dein Will’ geſchehe! 

Wohl ſeufz, ich jetzt, da mich bein tarnen trifft, 
Doch murr ih niht! 

Denn ſieh', der Tag erfcheint, wo alles Dunkle 
Hell werben wird; dann werd’ ich wiflen, „Herr, 
Warum mid aljo beine Gnade züdhtigt] 

Dann fehen und verftehn, was jegt 

Mein. Herz nur glaubt und fühlt!“ 


[) 
8 Pr 
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Und fchweigend hörte Thalaba den Vorwurf; 
Auf feiner Stirne gudte männlid Zürnen, 
Bol männliher Gedanken war fein Herz. 
„Sprid, wer erſchlug dem Bater mie?” ſo rief 
Der Knabe; Zeinab ſprach: 
„Ich wußte nicht, daß deines Vaters Feind 
Auf Erden lebte; das Gebet bei Armen 
Stieg täglich für ihn anf sum Himmel; fern 
Verkündete ber Wanbersmann fein Lob; — 
Hodeirah's Feind — mir war, 
D Thalaba, als gäb’ es keinen folgen“ 
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9. 


„Doch durch die Erde will ich ihn verfolgen!” 
Rief glühend Thalaba. 

„Schon kann ich meines Vaters Bogen Ipannen; . 
Balb bab ich Kraft genug, 

Des Pfelles Federn durch fein Herz zu treiben.” 


10, 


Und Zeinab ſprach: „OD Thalaba, mein Kind, 
Nah fernen Tagen fehaueft du, 
Und in Der Wüfte find wir, fern von Menſchen!“ 


11. 


In dieſem Augenblid exft hatte Raum 

Für den Gedanken ihr belümmert Herz. 
Sie warf das Aug’ umber: 

Ad, kein Gezelt erhob. 

Im nadten Sande ih; 

Kein Dattelbaum ftand einfam in der Wildniß. 
Der dunkelblaue Himmel ſchloß ſie ein, 
Und ruhete, wie eine Kuppel, auf 

Dem Saum des Wuüſtenrunds. 

Sie warf das Aug' umher; 

Rings Durſt und Hunger! — da verhüllete 
Die unglüdlihe Mutter ihr Geht, 
Und weinte auf ihr Kind! 


4 
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Der Palaft und das Paradies von Irem. 


12. 


Sn einem Haine ftand 
Der wunderfame Bau. 
Bon folder Majeftät jah Leine Bäume 
Man Yemen’3 fel’ge Hügel krönen, oder 
Die finftre Stirn des alten Libanon. 
Ein fold Gebäude, jo verſchwenderiſch 
Und reich gefhmüdt, fo ungeheuer, hatte 
Der Menſchen fllavifhes Geſchlecht noch nicht 
Für einen Abgott oder einen Herricher 
Errichtet, weder in der alten Roma, 
Noch in der ältern Babylon, noch in 
Verfepolis, noch borten, wo in. Hymnen 
Bom Boll der Griehen Zeus verherrliht ward. 
Hier, himmelblaue Tafeln dicht befegend, 
Bon Ihwahenm Licht befchienen, funkelten 
Der Diamant und der Rubin, wie Sterne; 
Auf goldnen Thürmen lag 
Der gelbe Mondſtrahl bier; 
Die Mauer aus gediegnem Silber floß 
Bon weißem Glanze über. Minder prädhtig 
Und wunderbar das Schloß, das einft zu Hirah 
Sennamar baute, fette feine Kunft 
Dem weiten Bau mit einem einz’gen Steine 
Die Kron’ auch auf, und ließ, gleihwie die Haut 
Der Schlange, feine Farben tauſendfach 
In wechſelvoller Schönheit fpielen: — ihn, 
Aus Furcht, ein Spätrer möchte diefen Palaft, 
Jetzt unvergleichlich, übertreffen, warf 
Bon feiner Höh’ der Meifter auf das Pflafter, 
Daß klirrend er zerfprang. 

Freiltigratd, gefammelte Dichtungen. V. 15 
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13. 


Sie traten ein; mit Staunen eilten fie 

Durch Gänge, voll von Duft; 

Und endlich ſahen fie, auf einer Moosbank, 
Sm Schatten einer fäufelnden Mimofe, 

Die, ein lebend’ger Baldadin, fein Haupt 
Umrauſchte, einen Mann. 

Jung ſchien er, denn auf feiner Wange ftrahlte 
Die Morgenröthe der Gefundheit; dicht 
Umträufelte ein brauner Bart fein Kinn. 

Er Tchlief, do al3 den Ton 

Bon nahen Füßen er vernahm, erwacht’ er, 
Und fah mit Staunen auf die Pilgerin 

Und auf ihr Kind. „Vergib!“ rief Zeinab; „nur 
Das Unglüd macht uns kuhn. 

D, bilf ber Wittwe und dem Baterlojen! 
Gefegnet find, die dem Bebrängten beiftehn, 
Denn ihnen ift das Paradies beſtimmt.“ 


14. 


Er börte fie, und fah empor zum Himmel, 
Und Thränen rannen über feine Wangen: 
„Gott, eines Menſchen Stimme! 

O Gott, id danke dir! 

Wie man) Jahrhundert floh, 

Seit dieſe füßen Töne mich erfreuten 
Gott, eines Menſchen Stinme! 

D Gott, ih danke bir!“ 


15. 


Dann wandt’ er fih zu BZeinab, und rief aus: 
„Wer bift du, Sterbliche, 

Du, deren Seheruugen dieſes Dunkel, 

Das biefe Hallen Menfchenalter ſchon 
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Den Sterblichen verhüllt, durchdrungen haben? 
Unzähl’ge Jahre floh’n, 

Seit eine Menſchen Fuß 

Sn Irems Lauben trat, — 

Nur ich allein betrat fie, ausgeſchloſſen 

Bon Himmel und von Erde! Wehe mir! 


16. 


Furchtlos, und kaum erftaunt, 

Denn in der Seele Zeinab3 wühlte jetzt 
Allein der Schmerz, und hatte alle andern 
Gefühle überwältigt — furchtlos gab 

Sie ihm zur Antwort: „Geſtern war 

3b ein geliebtes Meib, 

Fruchtbare Mutter eines großen Stammes. 
Jetzt bin ih Wittwe! dieß 

Das Einzige von meinen Kindern noch! 
Dem Ewigen ſei Preis! 

Er gab, und er auch nimmt!“ 


17. 


Da ſprach der Mann: „Nicht ungeſehn vom Himmel, 
Noch ohne einen Führer durch die Wildniß, 
Haſt du dies abgeſchiedne Thal erreicht! 

Für keinen nicht'gen Zweck zerriß der Schleier, 
Der diefe alten Hallen lange Zeit 

Der Welt verhüllte. Hör’ mid, Sterbliche! 
Bewahr’ in deinem Herzen meine Worte, 

Und Tehrft du wieder in die Welt zurüd, 

So laß die Kunde warnend weiterſchallen! 
Denn warum duldeten die Väter, als 

Daß fie die Kinder durch ihr Beifpiel lehren? 
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18. 


Dieß Irems Paradies ! 

Und dieß der Palaftbau, 

Den Schedad bauete, der König! — AG, 

In meiner Jugend Tagen hörte man 

Das laute Summen der gejhäft’gen Welt 

In jener dürren Wildniß. Aufgeſchlagen, 

So weit der Sand fi ausdehnt, fah man Ad's 
Gezelte ftehn! — Glüdlih Al-Ahkaf damals! 
Denn tapfrer Söhne viele zählte fie, 

Und ihrer ſchönen Töchter waren vielel 


19. 
Damals hieß Aswad ih — 
Wie fremd Elingt meinem Ohre jet der Name, 
So lange nit gehört! 
Ich kam von edlem Stamm! 
Der Mächtigen ber Erde Einer war 
Mein Vater: hundert Roſſe ftanden 
Sn feinen Ställen ftet3 bereit. 
Bahlreich die feidenen Gewande, bie 
In feinen Kammern lagen. Keiner kannte 
Die Menge feiner fhnaubenden Kameele. 
Und alles dieß war mein, 
D Gott, war dein Gefchen!! 
Do beffer, traun! wär’ es für Aswads Seele 
Geweſen, hätt’ er betteln, und die Krumen, 
Die feinem Tifch entfielen, fammeln müſſen; 
Erlannt, o Ew'ger, hätt’ er dann dein Wort! 


20. 


O Sinabe, der du meine Einfamtleit 
Erreicht haft, in den Tagen deiner Jugend 
Furchte den Herren! 
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Mein Knie ward nie gelehrt 

Zu beugen fi vor ©ott; 

Mein Mund ward nie gelehrt 

Zu fpredden ein Gebet. 

Wir beugten und vor Bögen; — Holz — Stein 
Verehrten wir in unſrer Thorheit, Werk 
Von unſrer eignen Hand! 

Umſonſt ſprach der Prophet 

Das Warnungswort: „Bereut, 

Daß euch verziehen wird!" — 

Wir höhnten den Gefandten Gottes, höhnten 
Den Herrn, der lange wartet, eb’ er ftraft. 


21. 


Und Schedads Stolz erfann ein mädtig Wert, 
Wie in die Wildniß bier er einen Garten 
Herzauberte, an Schönheit reicher noch, 

ALS jener, defien Thor das Flammenjchwert 
Des Cherubs bütet, feit das Paradies 

Adam, der Mebertreter, meiden mußte. 
Darinnen wollt’ er bau’n 

Ein königlich Gebäu, 

Den Balaft feines Stolzes! den zu fchmüden, 
Riß man das Gold aus dunkler Minen Schooß, 
Rip man den Edelſtein aus Berggemwölben! 
Den zu verzieren, lichtete die Art 

Die Cedernwaldung, fpann ber Seidenwurm 
Des Dftens feine Todesfäden, ftellte 

Der Afrilaner fih dem Clephanten, 

Und fand der Aethiop, fcharf riechend, tief 
Im Boden auf das Ebenholz, das lichtſcheu, 
Laublos und fruchtlos feine Schwarzen Aeſte 
Mit Dunkel nährt. Mit folden Schäten ward 
Verſchwenderiſch der Balaft ausgeftattet. 
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Jahrhunderte ſeitdem 
Verfloſſen, und nie ſah 
Ein Menſch die eitle Pracht. 


22. 


Der Garten — Quellen rings 

Durchrieſelten fein Grün; 

Und jede Blume war in ihn gepflanzt, 

Die da mit Duft den Hauch des Abends ſchwängert. 
Cr ſprach, und fiebe, feine eigne Schöpfung, 
Erhob der Forft ſich — werden Kön’ge nad 
Dem trägen Gange der Natur fi richten? 
Hieher, mit ihrem mütterlihen Boden 
Entwurzelt, und in reifer Schönheit prangend, 
Trug eines Volkes Schweiß jedwede Art 

Bon Bäumen: jene, bie mit ſaft'gen Früchten 
Den Wandrer laben; jene, deren Zweige 
Gefiedert ſchwanken; jene, beren Haupt 

Gen Himmel ftrebt, und jene, welde weit 
Mit ſchatt'gen Armen ſüße Kühlung fpenden. 
Hier in den Gängen ftanden 

Die Marmorbilder alter Könige 

Und alter Helden. — Bäum’ und Blumen wachen 
Noch heute fort; die Sorge ber Natur 

Erhält fie! doch die Marmorbilder gleichen 
Längſt keinem Helden mehr; verwittert liegen 
Und ungeftalt am Boden fie, und wuchernd 
Bebedt das Unkraut die gewalt’gen Blöde, 


23. 


Das Werk des Stolges wuchs; 

Oft prophezeite de Propheten Stimme 

Uns nahes Weh’ — wir fpraden Hohn den Worten 
Des Sehers, ſprachen Hohn dem Zorn des Herrn. 
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Da traf zuerft uns eine lange Dürre; 

Drei Jahre lang ftieg Feine Wolle auf, 

Drei Zahre fiel fein Regen auf dad Land, 
Und troden auf dem Felde ward da3 Kraut, 
Und das Getreide ward nicht reif, und rings 
Berfiegten Duell und Born, 

D der Berftodtheit deß, in dem die Strafe 
Nicht ein Gefühl der Schuld fih regen ließ! 
Wir wollten das Berberben, wir beharrten 
Sn unſrer Blindheit; thöricht wandten wir 
An unfre Gößen und um Hülfe; riefen 

Um Regen an Salia, jammerten 

Um Brod zu Razela. 

Doch hörte Keiner unfer Flehn; fie konnten 
63 ja nit hören! kein Gewölk erſchien 

Am Himmel, und kein Than fiel nächtlich nieder. 


24. 


Da fandten wir nah Mekka Boten aus, 

Dem Drte, wo die Nationen gläubig 

Am Fuß des rothen Hügel! knien, um Gott 
In feinem Lieblingstempel zu verehrten. 

Wir fandten Boten aus, 

Gott anzurufen — Thoren, nur das Herz 
Erhebt zum Ew'gen fi! 

Mir fandten Boten aus; 

D Thoren — als ob Gott ihr Flehen draußen 
Bernähme, die daheim nicht zu ihm beten! 


25. 


Indeſſen nahm das Werk des Stolzes zu, 

Und gottlos no vor unſern Götzenbildern, 

Bor Holz und Marmor, beugten wir das Knie. 
„Gebt in eu, Männer Ad's! und fleht zum Herrn!“ 
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Sprach ernit der Seher Houd; 
„Geht in euch, Männer Ad's! blidt auf zum Himmel, 
Und meibet feinen Born!” 


Wir fpotteten der Worte des Propheten; 
„Du redeſt träumend, Alter, oder bijt 


Bon Meine trunten! künft’ges Unheil droht 

Und fünft’gen Zorn dein kluger Mund uns ſtets! 
Mir wollen glauben, wenn das Unheil fommt, 
Und wollen, bis es kommt, 

Den Weg, den unſre Väter gingen, wandeln! 
Nun, iſt dein Wort von Gott? 

Sprich, oder redeſt du im Traum nur, Alter? 
Sprich, oder biſt von Weine du berauſcht?“ 


26. 


So redete verſtockt 

Das ſündige Geſchlecht. 

Auch ich in meines Herzens Härtigkeit 

Hört’ ihn, und merkte nicht. 

Und es begab fih, daß den Weg des Fleifches 
Mein Bater ging; er ftarb in feinen Sünden. 
Die Feier der Beſtattung ward vollzogen, 

Und ein Kameel gebunden auf fein Grab. 
Dort follt! es Hungers fterben, daß am Tage 
Der Auferftehung fie zufammen fi 

Erheben möchten. Meines Vaters Grab 
Beſucht' ich einſt, und hörte das Kameel 
Dumpf aus der Ferne mir entgegenſtöhnen. 

Es war ſein Lieblingsthier; 

Als Kind ſchon trug es mich! es war das erſte, 
Das ohne Sklaven ich beſteigen durfte. 

Der Hunger hatt' es abgemagert; tief 

In ihren Höhlen lagen feine Augen, 

Und glühten geifterhaft. Es Tannte mich, 
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Als ich vorüberihritt, und fah mid an 

Mit ftummer Klage. Traurig ward mein Herz. 
Ich dacht', ich wär’ allein, brach feine Feſſeln, 
Und gab’3 der Freiheit und dem Leben wieder. 
Mich fah der Seher Houd, 

Und ſprach: „Geſegnet bift du, junger Mann; 
Gefegnet, Aswad, diefer Outthat willen! 

Am Tag der Heimjuchung, 

Sn der Stunde des Gerichts, 

Wird der Herr gedenken dein!“ 


27. 


Und nahe war der Tag der Heimſuchung, 
Und vor der Thür die Stunde bes Gerichtes. 
Seht Schedads\mädht’gen Bau | 

Den Palaſt feines Stolzes! tretet ein, 

Wenn feine Herrlichkeit ihre Schauen wollt! 


Mir fehlt der Muth, die Pforte zu durchſchreiten. 


Nicht bat die Zeit das Wunderwerk verlegt; 
Denn bier ift feine Zeit! hier find nicht Tage, 
Hier find nicht Monden, hier find Jahre nicht, 


Hier nur ein ewig dauernd Jet des Elends! — 


Ihr habt gehört von ihrem Ruhm, vielleicht 
Saht ihr fie felbft, die mächt'gen Pyramiden; 
Denn ficher hielten die Gewalt’gen Stand, 

Ob die Geſchlechter um fie her auch fanten. 
Mas, ob fie unbewegt der Sündfluth troßten, 
Und überlebten: die zerftörte Welt; 

Mas, ob ihr Gründer ihre weiten Hallen 
Mit Pracht und Reichthum füllte wunderbar — 
Bor jenem Baue fchrumpfen fie zulammen, 
Die Kinderwunder einer Weiberhand! 

Hier ſchießen bligend über Marmorböfe 
Smaragdne Säulen ihren grünen Strahl, 


283 


234 Englifche Gedichte ans neuerer Zeit. 


Wie wenn bie Sonne lieblih auf dag Korn 
Des Lenzes fcheint durch einen Wetterregen, 
Hier legte Schedad das ſapphirne Eſtrich, 
Als ob mit Götterfuß, 

Des Firmamentes blauem Pflafter gleich, 
Azurnen Schimmer er bewandeln wollte. 
Hier in ben Lüften frei, 

Da jeine Neinheit abhold dem Berühren, 
Schwebt ber Karfunlelftein; 

Sonne bes hehren Doms, 

Bezwingt ihn ewig nicht Die Sinfterniß; 

Bon innen glüht er, ftrömt ein Glänzen aus, 
Mie, wo fie quillt, bie goldne Zluth des Tages. — 
Srevler! Die Bäume, vol von Pflanzengold, 
Wie e3 in Eben noch 

In ftiller Unſchuld wuchs — 

Die, rühmte ſich der Frevler, ſollten blühn 
Und Zweige ſchießen, ob der Himmel auch 
Barg ihr verderblich Erz; 

Durch Kunſt erzwingen wollt' er ihre Frucht, 
Und ihn ergötzen ſollte, was verloren 

Im Paradieſe ging. 

Auf Schedads Stimme drum | 

Schoß auf die Palm’, ein Silberftamm, 

Und goldnes Netzwerk wuchs bervor, 

Und weht’ um ihr Gezweig. 

Schlank wie die Ceder ded Gebirge, ragten 
Die goldnen Aeſte: grün Geſtein ihr Laub, 
Die Früchte rothes, und die Blüthen Perlen. 
D Ab! mein Vaterland! bös war der Tag, 
Mo beine Söhne fi 

Bor diefes Nimeod Throne niederwarfen, 
Ihn auf ben Schemel der Gewalt erhuben, 
Zu feinen Füßen ihre Freiheit legten, 
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Und ihre Kinder um das Erbe fo, 

Das ihre Väter hinterließen, brachten] . 
Mas gilt ded Landes Elend ihm? 

Was kümmert der vergeudete, 
Blutrünft’ge Reichthum ihn? 

Er ſpricht nur, was er will, 

Und wie des Dftens gift’ger Hauch 
Briht das BVerderben feines Worts 
Sich allenthalben Bahn. 

Nicht wunder’ ih mid, daß er, deß Macht 
Kein menſchlich Fühlen je gekannt, 
Berhöhnt den ein’gen Gott! 


28. 


Und ein Gebot ging aus vom König nun; 

Das hieß fie, beide jung und alt, 

Das hieß fie, Mann und Weib, und Herrn und Sklaven, 
Gen Irem wallen, bort ein Felt zu feiern, 

Auf daß der König ſchauete fein Volt, 

Und fie des Königs Macht und Herrlichkeit. 

Der Tag bes Feftes kam heran. 

Und mit ihm kamen Greis und Kind; 

Mann, Weib, der Herr und aud fein Sklav, 
Sie kamen ber. Bon jenem Thurm, 

Dem höochſten des Palaſtes, blidte Schedad 
Herab auf jeinen Stamm; wie Meeregwogen 
Sm Sand erhuben ihre Belte fid: 

hr Gehn und Reden war des Meers Gebräll, 
Ein einz’ger Aufruhr von verworrnen Tönen. 
Sie jahn des Königs Herrlichkeit; fie jahn 

Den Balaft funteln, wie des Paradieſes 
Erhabne Dome; fahn den Garten glühn, 

Wie Eden? Lauben, und fie riefen aus: 

„Groß ift der König, und ein Gott auf Erben! 
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29. 
Bon Luft und Stolze ſüß berauſcht, 
Hört’ er die Läfterung; 
Und in der Ueppigkeit des Herzens hieß er 
Nahn den Propheten Houd; 
Und fieh, durch Marmorbof 
Und prädt’ge Zimmer, glüh’nd 
Bon Edelſtein und Gold, 
Führt’ er den Gottesmann. 
„Sag’ an, it dieß fein hehrer Baur?“ 
Nief er in feiner Luft. 
„Sah’ je ein Auge wohl, 
Und träumte je ein Hirn 
Gleich wunderbare Statt? 
Sie jagen, Houd, daß deinen Lippen 
Der Himmel gab der Weisheit Wort! 
Betrachte diefen Reichtum dir, = 
Und ſchätze richtig ihn, wofern 
63 deine Weisheit kann.“ 


. 30. 
Sein Rühmen hörte der Prophet, 
Und ſprach mit fürdhterlidem Lächeln dann: 
„Nur in des Todes Stunde lernen wir 
Dinge, wie dieſe, richtig ſchätzen, Schedad!“ 


31. 
„Und fandeft einen Fehler du 
In Allem, was dein Auge fah?“ 
drug Schedad wiederum. 
„Ja!“ ſprach der Mann bes Herrn; 
„Schwach find die Mauern, ſchlecht verwahrt der Bau! 
Betreten Tann ihn Azrael; 
Durchdringen kann der Sarfar ihn, 
Des Todes eil’ger Wind!“ 
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32. 
Beim König ftand ih, als er ſprach: — 
Sanft war des Sehers Wort, 
Allein fein Auge zeigte mir, 
Und Tieß mich ihm erbeben, ftillen Sram. 
Die ſtolze Miene Schedads wid; 
Auf feinen blafjern Lippen faß der Zorn. 
Zum hohen Thurme führt? er den Propheten, 
Und zeigte auf das Bolt; 
Und als fie wieder jauchzten nun: 
„Stoß ift der König, und ein Gott auf Erben!” 
Mit düfter droh’ndem Lächeln jagt’ er da: 
„Iſt es die Wahrheit, Seher? ift der König 
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Der Seher aber ſchwieg; 

Er rollte finfter über Schedads Bolt 
Sein Auge, da3 Zulünft’ges ſah, 

Und unaufbaltfam floffen Thränen ihm. 


33. 


Da plöglih ein Tumult! 

Auf fteigt ein Freudenſchrei: 
„Der Bote fam zurüd! 

Bon Meta kommt Kail, 

Er bringt, was wir erfleht!” 


34. 


Und als hinaus wir wandelten, da hing 
Ob unfern Häuptern eine ſchwarze Wolte, 
Auf die das blöde Bolt 

Mit freud’gen Augen ſah, 

Und ihren Regen pries. 

Der Bote vor den König trat, 

Und fagte feinen Sprud). 
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35. 


„Nah Mekka wandt' ih mic, 

Am rothen Hügel kniet' ich bin, 

Und fleht” um Regen Gott. 

Aufftieg mein Flehn, und ward erhört; 
Drei Wollen zeigten ſich. 

Weiß, wie des Mittags Fluggewölk die eine; 
Die andre purpurn wie von Abendroth; 
Die dritte ſchwarz von ihrer Regenwudht, 
Und eine Stimme bod vom Himmel ſprach: 
„Sp wähle nun, Kail!“ 

Ich dankte fill der gnäd'gen Macht, 

Und wählte mir die regenſchwere Wolfe.“ 
Wohl! riefen taufend Zungen aus, 

Und Alles ring? umber war Luft. 


36. 


Da nun erhub fih der Prophet und rief: 
„Weh', Weh’ dir, Irem! Weh’ dir, Adi 

Sn deine Schlöffer ftieg der Tod! 

Weh' dir, ein Tag der Schuld dieß und der Strafe! 
Ein Tag des Elends!“ — Als er redete, 

Da rollte Ichredhaft er fein großes Auge, 

Und feine Stimme Hang fo tief — ein Geift 
Durch feine regungslojen Lippen ſchien 

Aus feinem Innern fie hervorzuhauchen. 

Und Alle fahn ihn an. Er rief: „D Ad! 
Geliebte Vaterland, werth mir durch alle 
Erinnerungen meiner Kindheit; werth 

Dur alle Freuden meiner Männerjahrel 

Thal vieler Waffer! Nacht und Morgen num 
Beweinen muß mein Alter dich, und Hagenb 
In's Grab fih legen! — Deine Früchte reifen: 
Wer aber bricht fie? deine Trauben ſchwellen; 
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Wer aber tritt die Kelter? — Flieht den Zorn, 
Ihr, die ihr leben und euch retten möchtet! 
Stark ift die Rechte, die den Bogen fpannt; 
Die Pfeile, die fie fchiebt, find ſcharf, 

Und fehlen nicht das Ziel!” 


37, 


Da durch die Menge brach, 

Daß er fie rette, der Getreuen Häuflein. 

Die andern aber fpotteten: „Geh', Kahlkopf!“ 
Und Fluch und Lachen folgt’ ihm als er ging. 
Noch einmal wandt’ er fih im Gehn, und rief: 
„Aswad!“ — Auffuhr ih, und entjette mich. 
Noh einmal: „Aswad!“ rief er, und beinahe 
Mär’ ich gefolgt ihm; — 0, zu bald entfloh’ner, 
Auf immer, ah! verlorner Augenblid | 

Des Spotted Lachen machte mich zum Feigen; 
Ich ließ ihn ziehn, ich blieb aus Menſchenfurcht. 


38. 


Er ging, und dunkler ward, 

Sich ſenkend, dad Gewölk. 

Da endlich barft ed, und — o Gott, o Gott! 
Er führte Waſſer nicht! 

Kein Regen fiel herab ! 

Der Sarjar weht’ aus feinem Schooß, 

Des Todes eif’ger Wind. 


39. 


Sie fielen um mich ber zu Taufenden; 
Der König fiel und al’ fein Bolt! 
Sie ftarben Ale — Keiner blieb! 
Ich, ich blieb übrig nur. 

Drauf hört” ich einer Stimme Ton: 
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„An dem Tag der Heimfuchung, 
Sn der Stunde des Gerichts 
Gedachte dein der Herr!” 


40. 


Als ih nun auffuhr aus Gebetesangft, 
Entfliehen wollt’ ih da 

Der Todesbühne Kreis. 

Der Weg lag offen vor mir; — Nichts 
Hielt auf des Flücht'gen Schritt. 

Doch eine mächt'ge Kette war gezogen 
Um diefe Lauben von des Herren Arm, 
Zu Stark, daß Menſchenſtärke fie zerbräche. 
Zweimal verſucht' ich’3, zu entfliehen; da 
Nief eine Stimme mir: 

„O Aswad, fei zufrieden! preife Gott! 
Dom Tod errettet deine Seele 

Hat eine einz’ge gute That] 

D Aswad, fünd’ger Mann, 

Fühlft deine Seele du 

Gereift dur lange Reue, dann 

Den Wunſch zu fterben, bauch’ empor, 
Und Azrael tommt, gehorſam deinem Flehn!“ 


41. 


Ein unglüdjel’ger Mann, 

Bon Erd’ und Himmel audgefperrt, 
Hört’ ich der Stimme Dräu’n. 
Anfah ich meine Kerkerſtatt; 

Bon todten Leibern war fie voll; 
Sie lagen überall. 

Sie faulten, faulten bier, 

Die Knochen felber wurden Staub, 
Sp viele Jahre flohn! ; 
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So mand Jahrhundert fhlih an mir 
Und ftet3 noch weil’ ich bier! 

Noch ſtöhn' ich unter meiner Sünden Laft, N. ' 
Und nie zu hauchen wagt’ ih noch 

Das Flehn, erlöst zu fein. 


42. 


Mer ſpricht das Elend einer Dede aus, 
Die diefer Dede gleicht? 

Kein Ton erreichte je mein Ohr, 

Als der des Windes nur; — 

Der Quelle traut geſchwätz'ger Fluß, 

Des Haines Blattgeräufch, 

Des Regens Plätfcherfal — 

Die Töne mißt' ich längft! 

Kein Bogel ſenkte' je den Flug 

Auf diefer Lauben Einfamteit. 

Kein Käfer fummte ſuß durch dieſe Haine, 
Die Allem, wa3 da lebt, 

Verborgen und verfperrt. 

Nur diefer Baum, ber um mein Haupt 
Gaftfreundlich feine Zweige hängt, 

Und flüfternd, wie zum Gruß, 

Mit feinem Laube mich umipielt, 

Gemahnt wie ein Lebend’ges mid; 

Sch Tieb’ ihn, ach! wie meinen einz’gen Freund! 


43. 
Ich weiß e3 nicht, wie lang ich dieſes Leben 
Mühſelig jo gejchleppt. 
Wie oft erneuert ſchon 
Sah diefe Baum’ ich nicht! 
Geworben und in Schlaf gefallen find 
Geſchlechter ohne Zahl; 
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Ich aber bin wie fonft! 
Nicht alt geworben ift mein Kleid, 
Und geſchliſſen nicht mein Schub. 
44. 
Das Fleh'n um Tod zu — — ich ar 
Erbarmungsreiher Gott! — 
Doch wenn dein Will’ es ijt, 
Doch wenn ich abgebüßt. 
AM meine Sünden aun, a 
Wenn dieſes Leiden mid 
Genug geläutert — oh, 
Erlöfe du mich dann zu deiner Zeit; 
Richt hör’ ich auf zu Preifen dich, o Gott! 


Der Banberring. 


24, 


Kryftallnen Ring Abdaldar trug; 

Das mächtige Juwel 

Gerann aus Urthau, der. am Kaukaſus 
Den erften Froſt empfand. 

Da reifend, lag es unter Feld auf Fels, 
Und Eidgebirg, gethürmt auf Eisgebirg, 
So lange, bis die wuchtende Laft 
Annahm des Meers Azur. 


25. 


Mit dem nun trat er in die Kluft, 
Wo das ew’ge Feuer glomm! — 
Wie Wafler, das gerinntem Fels entzifcht, 
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Aus eines Schlundes enger Deffnung ſo 
Strömt’ auf das ew'ge Feu'r. 

Kein Auge ſah den Quell 

Von jener Flamme noch, 

Die, ſelbſtgenährt, auf ewig dorten glühte. 
Es war kein ſterblich Element! der Abgrund 
Sandt' aus den Quellen es, die da im Anfang 
Bereitet wurden. — Lodernd tief im Kern 
Der Erde glüht es, ihre Lebenshitze; 

Bis auf den feſtgeſetzten Tag dereinſt 

Die Stimme Gottes ſeine Wellen löſ't, 

Zu überſchwemmen mit nie fallender Fluth 
Die abgelaufne Welt, 

Die, eine Feuerſphäre, dann 

Zur Straf' im Aether rollt. 


26. 


Barfuß und unbeturbant lag 
Abdaldar vor der Flamme dort, 

Und hielt den Ring beiſeit, und ſprach 
Die Sprache, die den Urſtoff zwingt. 
Gehorſam einen Funken gab 

Die Flamme; — zuckend den Kryſtall 
Befuhr er, nun der Stein des Steins, 
Sein lebend Feueraug'. 

Wenn die Hand einſt, die den Zauber trägt, 
Berühren den erlef'nen Knaben wird, 
Erlöſchen wird dieß Auge dann, 

Und feinen unvergebnen Duell 
Aufſuchen das befreite Element. 
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Chalaba’s Leben in der Wüſte. 


16. 
Des Himmels Weisheit war es, die da warf 
In ein entfernt und einfam Zelt 
Die Loofe Thalaba's. 
Am beften konnte da fein Geift 
Entfalten feines Willens Kraft; 
Da konnt’ er von der Welt 
Sein Herz bewahren rein und unbefledt, 
Bis zur geichriebnen Stunde malellos 
Ein Knecht de3 Herren er befunden warb. 


17. 


Zeit feiner Jugend, wie jo ſchnell entflohft du 
In diefer füßen Einſamkeit! 


Iſt der Morgen fhön, und legt der friihe Hauch 


Mit kühlem Strome fein Geſicht — 

Sieh’, unter ſchlanker Sykomore dann 
Geſchloßnen Auges dehnt er fi, 

Träumend der Zukunft Traum. 

Sein Hund zur Seit’ ibm — nun beledt 

Mit ſtummem Schmeicheln feine lafje Hand er; 
Ein ängftlih und erwartend Auge nun 

Erhebt er, werbend um des Herrn Liebkoſen. 


18. 
Kommt der Regengüſſe Bater nun, 
Seiner Höhl' entflohn im fernften Weſt? 
Kommt er in Dunkel und Sturm? 
Wenn der Windſtoß brüllt, 
Wenn das MWafler füllt 
Des Wandrers Tritt im Sand, 
Wenn der fprüh’nde Guß 
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Ab vom Dache ftürzt, 

Wenn in fhwerern Falten der Vorhang hängt, 
Wenn das Zelt weht hin und wieder: 

Im Innern traulich glüht die Aſche dann; 
Bekannter Stimmen lieber Ton, 

Geſang auch, der die Arbeit würzt, 

Und Fried’ und Ruh’ find drinnen. 

Auf trodnem Sande, gleiches Obdach theilend, 
Liegt des Kameeles wiederfäuende Zucht; 

Aus Moath’3 Händen fällt das Geil, 

Da mit Geduld der Greis 

Der Palme ftarle Fafern fliht; am Herd 
Schüttelt das Mädchen FKaffeefrucht, 

Die warmes Düften durch das Zelt verbreitet; 
Und während, fund’gen Fingers, Thalaba 
Das grüne Körbchen formt, benagt 

Zu feinen Füßen ihre Lieblingsziege 


Den Zweig; — er duldet’3 um Dneiza’3 willen. 


19. 


Und wenn der Winterwaldbad nun 

Abrollt die tiefgerinnte Bahn, 

Schäumend und ſchwarz von feiner Bergesbeute, 
Mit nadtem Fuß auf feuchtem Sand 

Beſucht ihn Thalaba. 

Der raufhende Fluß, das fließende Gebrüll 
Grfüllt ihm den begabten Geift, — 

Ein braufendes, ein ſchwindelndes Vergnügen; 
Dft hält ihn au ein Frühlingsbach, 
Schimmernd um gelben Sand; 

An’3 hohe Ufer dann gelehnt, 

Sieht müß'gen Aug’3 er feine Kleinen Wellen, 
Und lauft in Ruh’ dem ruhigen Fluß; 
Indeß im Hauch des Windes über ihm 


245 


- 246 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit. 


Das ſchlanke Rohr fich neigt, 
Und fturmbewegten Wimpeln gleich 
Die ſchlanken Blätter fließen läßt. 


20. 
Nicht reih war Moath, und nicht arm; — ber Herr 
Gab ihm genug und ein zufriednes Herz. 
Gehäuftes Gold nicht ftörte feine Träume, 
Doch ſtets um feine Lagerftatt erblidt’ er 
Kameele, tennend feinen Ruf, 
Und Haudgeflügel, kommend auf Oneiza’3; 
Dazu auch Ziegen, die, zweimal des Tags, 
Die vollen Euter boten ihrer Hand. 
Das gute Kind! — Das Zelt, in dem fie wohnten, 
Es war ihr Werk, und fie au flocht 
Den Gürtel Thalaba’s; 
Und werden fein Gewand 
In ihrem Webftuhl jah der braune Süngling. 
Mie oft nicht ſah er fie, mit einer Luft, 
Der fih Erinnrung mifhte (denn die Mutter 
Des Mädchens rief in’3 Leben ihm der Anblid!) 
Mie oft nicht fah er Inüpfen fie den Faden, 
Mie oft, hinknie'nd, die leichte Mühle drehn, 
Auf breitem Balmblatt dünnen Kuchen röften, 
Und, nadten Arms, mit fihrer Schnelligkeit. 
Ihn auf des Ofens glüh’nde Seite legen! 

21. 
53 ijt die kühle Abendzeit; 
Die Tamarinde dedt mit Thau 
Die junge, grüne Frudt. 
Die Matte liegt vor ihrem Zelt; 
Des alten Manns ehrwürd’ger Mund 
Lieſ't ab das beil’ge Bud. 


5 


Wohl Aberwölbt fie Terzenhell Tein Dom, 
Die Marmormände voll geftidter Wahrheit 
Und goldner Zierden! — Fällt das Wort 
Mit tieferm Nahdrud aus des Iman's Munde, 
Wenn Millionen am Berfammlungstag 
Dem Herrn zu dienen nahn? 

Ihr Vater ift ihr Priefter aud, 

Des Himmel Sterne ihres Flehens Ziel, 
Das blaue Firmament 

Der hehre Tempel, brin bie Gegenwart 
Der Gottheit fie erfüllt! 
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22, 


Do durch des Abends Purpurgluth 

Scheint trüb her weiße Mond. 

Der ſchlaffe Bogen, Köcher au und Speer 

Ruhn an des Zeltes Säulenſchaft; 

Palmblätter knüpfend für be u. Stirn, 

Sitzt die Araberin; 

hr Vater aber athmet ein 

Durch dad gewundne Rohr 

Schläfernden Krautes Duft. 

So laufhen fie ber Floͤte Thalaba's, 

Draus mit gewanbten Fingern er 

Schmwermüth’ge, bange, ſüße Töne lodt. 

Und wenn bie Perlen nun der Poefie 

Er aneinander reiht, von Lieb’ und Weh’ 

Geſchichten fingend mit entzüdtem Antlig, 

Beredten Armen und verhaltnem Schluchzen: 

Dann, wenn der Mond, ber feine Stirne trifft, 

Dneiza’3 buntel Täßt, 

Dh! dann mit einem Blid, wie nad ber Fabel 
- Die Straußenmutter auf ihr Ei ihn beitet, 

Bis der gefpannte Trieb 
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Sein Lebenslicht entflammt: 

In tiefer, athemlofer Zärtlichkeit 

Ruht auf dem Jüngling jo de Mädchens Seele, 
Sp regungslos, mit alfo brennendem Blid — 
Nur dann nit, wenn aus ihrem Aug’ 

Sie Schnell die ſchwellende Thräne wiſcht, 

Die drin fein Bildniß trübt. 


23. 
Sie nannt ihn Bruder! War es Schmefterliebe, 
Mas alle Tage funteln Tieß 
Um ibrer Knöchel, ihrer Arme Braun 
Der Eilberringe weiße Pradt? 
Für eined Bruders Auge war's, 
Daß ihre langen Finger fo fie färbte, 
Als ob der Lampe Licht 
Durch Adern ihr und zarte Haut 
Mit roſ'gem Schimmer fchiene? 
Daß der gefhmwärzten Wimper Glanz 
Ihr Auge ſchmachtender noch glühen ließ? 
Daß ihre glänzenden Loden fie 
Mit ſolchem Stolze ſchmückte, 
Und Feſttags mit bem rothen Blumenkranz 
Imflocht bie ſchwarzen Wellen? 
Wie glücklich, ach! vorüberging 
Die Jugend Thalaba's! 


Thalaba's Scheiden. 


26. 
Als eines Morgens, ſcherzend, wie ſie pflegten, 
Die Beiden nun Hodeirah's Bogen ſpannten — 
Denn, waährlich! nicht mit ſchwacher Hand, noch fehlend 
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Das Ziel, verjtand das Mädchen ihn zu führen! — 
Da, rüdgebeugten Haupt3, {hob Thalaba 

Hoch in die Lüfte ziellos feinen Pfeil, 

Daß er dem Blide, der ihm fpähend nachſah, 
Verloren in des Himmels Tiefe ging. 

„Bann wird die Stunde lommen,” ſprach der Züngling, 
„Daß lang verfhobner Rache Luft 

Ich diefe Pfeile weihen kann? 

Hab’ ih nicht Kraft, mein Vater, für die That? 
Wie, oder kann der Plan der Vorſehung 

Sih ändern, wie der Menſch? 

Werd’ ich nie denn zur Arbeit berufen?” 


26. 
„De Ungeduld’gen I” fagte Moath lächelnd; 
Und auch Dneiza rief?3 mit Lächeln — doc 
Des Mädchens Lächeln war vermifcht 
Mit einer milden, vorwurf3vollen Schwermuth. 


27. 
Dann zeigte Moath bin, wo eine Wolle 
Heufchreden herflog vom verwüſteten 
Gefilde Syria’3. 
„Sieh’! wie Gefchaffenes 
Befolgt gejhriebnen Spruch!“ 


28. 
Heran nun kamen fie, ein ſchwarz Gewölk 
Berfammelter, zabllofer Myriaden; 
Ahr Flügelraufhen war wie bad Getön 
Bon einem Strome, der mit Braufen fi 
Bon eines Berges jäher Spite ftürzt; 
Es glih dem Brüllen eines wilden Meer, 
Das feine Mogen in des Herbftes Sturm 
An einem ſchroffen Felsgeſtad zerbrandet. 
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Her kamen fie, die Winde trieben fie; 
Gethan ihr Wert, gelaufen ihre Bahn — 
Bereitet war ihr Grab ſchon in der Wuſte. 


29. 


„Seht an das mächt'ge Heer!“ rief Moath aus; 
„Blind rüdt es an, bewegt 

Bom blinden Element. 

Und jene Vögel, unfre lieben Gäfte — 

Raftlos verfolgend die bebrängte Schaar, 
Hängen fie gierig über ihrer Nachhut, 

Und lichten ihre weitgeipreizten Flanken, 

Des Mahls ſich freuend! — Glaubft du denn, 
Daß der Geruch von Waller, bergefegt 

Auf irgend eine Syriſche Moskee 

Mit Priefterpoffen und den Truggebräuden, 
Die nur den Pöbel äffen, fie bieher 

Geführt aus Khorafan? — Allah, der jene 
Dem Menſchen ſchuf zur Plage, wie zur Strafe, 
Auch diefe fandt’ er, Zener Weg zu hemmen: 
Werkzeuge beide fie 

Bon feinem Willen nur, 

Er aller Dinge einziger Beweger |” 


30. 


So ſprach der Greis; — Bneiza’3 Auge blidte 
Dorthin, wo auf fie zu ein Vogel flog, 

Satt, wie es ſchien, von Spiel und Fraß. 

Der Vogel ſchwirrte nah heran, 

Und als er nun vorbei fi ſchwang, 

Fiel eine Heufchred’ ihm aus lafjer Klaue; — 

Sie fiel herab auf da3 Gewand der Jungfrau; 
Schwach Stand fie, langſam fich erholend. 
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31. 

Das Mädchen fah verwundrungsvoll 
Auf ihre grünen ausgefpreizten Segel; 
Bon ihren glänzenden Unterflügeln ſchloß fich 
Der eine dicht an den grasgrünen Leib, 
Der andre war vom Falle ſchier zerfnittert. 
Sie fah die ſchwarzgeſternten Augen an; 
Das grüne Hälschen, hell 
Schimmernd im Sonnenlidt: 
Die flaum’gen Fühlhörnlein, 
Die, als zu ſchauen fie ſich näher bog, 

In ihrem Odem zitternd ſich bewegten. 
Sie fah die gelbumkreiste Stirn 
Durchädert mit geheimnißvollen Zeilen. 
„Und weißt du denn, was hier gefchrieben fteht, 
Mein Bater?” fagte fie. 
„Sieh, Thalaba! vielleiht find diefe Zeilen 
In den Leitern bier bes Rings 
Als eigne Sprade der Natur gefchrieben.“ 


| 32. 
Der Jüngling neigte ih; — empor 
Dann fuhr er, und fein Herz 
Schlug, feine Wangen wurden roth, 
Denn wohl zu lefen waren diefe Beilen: — 
„Wenn die Sonne dunkel um Mittag wird, 
Sohn des Hodeirah, dann zieh’!" — 
Und Moath fah, und las die Zeilen laut; 
Die Heuſchreck aber fchüttelte 
Die Flügel, und entflob. 


33. 


Mer nun wohl jauchzte, wenn nicht Thalaba? 
Wer war betrübt nun, wenn Oneiza nit? 
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Und Moath, düftern Sinns, 

Im Herzen unterdrüdten Kummer, ſah 
Den Züngling jego feine Pfeile ſchärfen, 
Sept neu befiedern ihren Schaft, 

Seht, daß er täufche feine Ungebuld, 
Befühlen jede der geſchärften Spigen. 


34. 
„Barum fo ängftlih ?” rief Dneiza, „Sieht 
Dein Aug’ empor zur Mittagszeit? 
Iſt unfres Zeltes müde Thalaba?” — 
„Ich möchte gehn,” erwiederte 
Der Jüngling, „um zu thun mein Wert; 
Bol Ruhms dann möcht’ ich heim zum Zelte Lehren, 
Es zu verlaffen nimmermehr.“ 


35. 


Doch auf die Mittagsfonne war 

Sp ängftlih, wie das Auge Thalaba’s, 
Dneiza’3 aud in Furt gerichtet. 

Und nun, als er ihr Antwort gab, verlor 
Ihr friſches Antlitz plöglich feine Farbe. 
Denn in ber Somne lihtem Rand 

Sah, oder glaubte fie zu fehn, 

Ein Fleckchen. — Traun, der Aftronom, 
Der glübend für die Wiſſenſchaft, 

Bei jeder Wolf’ heut, die vorbeizog, bebte, 
Er hätt’ es nicht gefehn, fo winzig war’3. 


36. 
Dneiza fieht das Fledchen fih vergrößern! 
Und, hal der fertige Jüngling wirft 
Den vollen Köcher über feine Schulter, 
Und greift zum Bogen dann. —- 
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Es dehnt fih aus, und nun 
Beichattet’3 halb die Sonn’, 
Sie, deren fihelförm’ge Hörner jebt 
Mit jedem Augenblide Eleiner werden. 
37. 
Der Tag wird Naht, die Vögel gehn zur Rub; 
Hervor aus ihrem fhatt’gen Neſte fliegt 
Die Kreifherin der Nacht; 
Der ferne Afrikaner nun, 
Bol Furcht, geftorben fei fein Gott, 
Fällt betend auf die Knie, 
Und zittert, da er funfeln fieht 


Der Bergbyäne grimmen Blid 
Sm Dunkel diefes fürchterlichen Mittags. 


38. 


Da rief der Jüngling aus: „Lebt wohl, 
Mein Bater, meine Schweiter!" — Und von Gram 
Fühlte der Alte feine Gurgel Tchwellen. 
Er ſprach: „Wohin denn ziehjt du, Kind? 
Erwart’ ein Zeihen doch, 

Zu zeigen dir den Weg!" — 

„Gott wird uns führen!” fagte Thalaba. 
Er ſprach's, und aus dem Zelt. 

In die Tiefe der Finfterniß ſchritt er. 
Sie hörten feinen fheidenden Schrüt; 
Der Köcher Hirte, wie er ging.. 
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Chalaba in den Ruinen von Babylon. 


10, 


Bon ihren folgen Mauern ſah 

Der Wagenlenter einft auf Shwärmende 
Myriaden nieder; ihre Bogen einft 

Warf über den bezwungnen Euphrat fie, 

Und wenn durch ihre erzenen Portale 
Chaldäa’3 Heere weithin fie ergoß, 

So blidten auf der Erde Nationen, 

Mie Männer auf zum Wetter ſchau'n, vol Furcht, 
Es berſt' ob ihrem Haupt. Sie war gefallen, 
Die Königin der Städte, Babylon ! 

Zief lag ihr Wall; der ſchwarze Skorpion 
Sonnt’ in ben Palafthöfen fih; die Wölfin 
Barg unter'm Altar ihre junge Brut. 

Iſt jener ungeftalte Schutt, was einft 

Die hängenden Gärten waren, Höh’ auf Höh’ 
Wie Media’3 Berge maldig fich erhebend, 
Fürftlicher Thorheit Wert? Wo nun der Tempel 
Des Belu3? Wo das goldne Bildniß nun, 
Das zum Getön von Hadbrett und von Laute, 
Bon Horn und inte, von Pofaun’ und Harfe 
Anrief im Staube der Aſſyrerſtlav? 

Ein Trümmerlabyrintb ftredt Babylon 

Durch die verfengte Ebne ſich; 

Nie ſchlägt fein wandernd Zelt der Araber 

In ihren Mauern auf; von ferne ſchon 

Weicht aus der Schäfer ihren argen Thürmen. 
Einzig derfelbe nett der Euphrat fie, 

Frei, brückenlos — ein Wert 

Der ewigen Natur. 
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11. 
Durch gebrochne Pforten, 
Ueber rankige Trümmer, 
Wandelte Thalaba. 
Vorſichtig trat er auf, 
Bor ſich den Grund mit feinem Bogen prüfend. 
Der Schakal floh bei feinem Nah'n; 
Der Storch, durch Menſchenfuß geſchreckt, 
Entſchwirrte läſſig feinem breiten Neſt 
Auf der geborſtnen Säule Knauf; 
Mit der gepfeilten Zunge ſchoß 
Die bange Natter nach dem Stab des Wandrers. 


12, 
Zwieliht und Mondſchein, trüb ſich mifchend, gaben 
Ein ſchaurig duntel Licht! 
Der Abend, dämmernd erft, 
Der Mond noch bleih und matt — 
Die goffen aus ein fhaurig dunkel Licht, 
Mit breiten Maffen ſchwärzeſten Schatteng wechſelnd. 
Auf Moos und Unkraut warf der Pfeiler ihn, 
Marf ihn die Mauer, lang und hoch — 
Sie, deren Fenfter, vieredt und gemwölbt, 
In Lichte lagen, rohen Umriß zeichnend 
Ihrer Geftalt auf den bekiesten Boden, 
Mit Graſe lang befranzt. 


13, 


An einer Säule Trümmerſchaft gelehnt, 

Nicht willend noch, wohin den Fuß er richte, 
Stand er und blidt’ umber, 

Schutt war's, was finfter ihn umgab: — 
Kein Menſch, fo fhien es, feit Jahrhunderten 
Betrat die wülte Statt, 
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Auf einmal hört’ er Schritte nah’n; 

Er fuhr empor, er wandte ih — 

Im Strahl des Mondes eilt’ heran ein Krieger. 
Zutrat auf Thalaba 

Der Fremdling, mufterte 

Neugier’gen Blides ihn. 

„Wer bift du,” rief er aus, 

„Der bu bei nächt'ger Zeit 

Wanderſt in Babylon? 

Sudft du, ein Pilger, der den Pfad verlor, 
Den Schub der Trümmer bier? 

Kommſt du, zu bergen unter'm Schutt 

Den Raub der Mitternadt? 

Wie, oder haft den Zauber du, 

Der ihr verſunknes Gold entreißt 

Den bis an's Grundwerk Haffenden Ruinen?” 


14. 
Der Süngling ſprach: „Kein irrer Wandersmann, 
Kein Räuber bei der Nacht, 
Kein Zauberer bin ich! 
Die Engel ſuch' id hier, 
Haruth und Maruth! Frembling, du nun aud, 


Was wanderft du in Babylon, 
Und wer bijt du, der alfo mich befragt?” 


15. 


Der Mann war kühn, und der beberrichte Stolz 
Sm Ton der Stimme Thalaba’s 

Mipfiel ihm nicht, der felbit hochfahrend mar. 
„Kennſt du die Höhle,” gab er leicht zur Antwort, 
„In die man ftrafend fie geworfen hat?” 
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16. 


Ehalaba, 
Vergeben ſuch' id! 


Fremder, 
Bit du feit von Fuß, 
Fährlihen Pfad zu wandeln? 
Ehnlaba. 
Zeige den Weg! 

Fremder. 


Denn du ein Herz haft, junger Araber, 

Das gleichen Taktes ſchlägt in ber Gefahr; 
Wenn fih dein Inn'res furchtſam nicht empört 
Bei Scenen, die den kampferprobten Krieger 
Erzittern madten, ohne Schmach für ihn: 
Wohlen, fo folge mir! — mein Biel 

Sit jene Höhle, voll von wilden Schreden! 


17. 
Auf den Genofien blidte Thalaba: 
Jung war er, ſtark, dazu von Haltung ftattlich. 
Sein Antlig hätte Weiber wohl entzüdt, 
Allein der Jüngling las in ihm 
Maßloſe Leidenihaft und eine Seele, 
Kühn und geneigt zu jeder Webelthat. 
So lehrt? es ihn, durch des Inſtinctes Macht, 
Borfiht und Zweifel. Seiner ſelbſt gewiß, 
Niemanden fürchtend und beherzt im Glauben — 
„Fort nun!“ rief Thalaba. 
Mohareb wied den Weg, 
Und durch der Straßen Schutt 
Und dur das weit’re Thor 
Bogen fie jhweigend bin. - 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. V. 17 


253 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 


18. 


Mel Tönen bringt der Wind? 

Iſt es der Sturm im Yorit, 

Am Taufend:Eihen-Forit? 

Nein, Thalaba's Gelod 

Wallt regungslos auf feine Schultern nieder, 
Sein lofer Mantel fliegt im Winde nicht! 
Iſt es der zorn’ge Strom, 

Der ab vom Felshang brauſ't? 

Der Euphrat ungehört 

Zieht dur die Ebne hin! 

Welch Tönen ftört die Nacht, 

Laut wie der Sommerforit im Sturm, 

Laut wie der Strom, der über Feljen raf’t? 


19. 


Und woher das Gewölt, 

Das auf dem Thale bangt, 

Dicht wie der Nebel über feuchten Ehren, 

(Der Nachts ih fammelt, wenn die kühlere Luft 
Den Tagdampf finten läßt,) 

Und wie die Schwefelwolfe ſchwarz, 

Die aus des Hella, des Veſuves Kratern 
Aufrollt, empor von Höllenfeuern fteigend ? 


20. 
Vom Erdpechweiher Ait's 
Erhebt ſich das Gewölk; 
Das ew'ge Toſen ſchallt 
Von dort, wo ſchwarze Fluth 
Aufkocht aus ſeinem Grund. 
Der Züngling folgte ſtill 
Mohareb's Weg den See entlang, 
Auf ein Gefelſe zu, 


re 
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Das Tanggeftredt die Ufer überragte. 

Aus einer Kluft mit Stromes Kraft 

Und ewigem Gebrüll, 

Entrollte dort das Harz. 

Der Mond beihien den Felfenzug; 

Man fah die Zadenfirft, 

Borragendes Gellipp, 

Und wo von Flechten weiß ein Abhang war, 
Und wo fein wallend Haar 

Der Epheu fliegen ließ. 

Ein wenig in die Kluft hinein 

Fiel Mondenliät, die bunfle Fluth beglänzend, 
Die ſprudelnd ihr entquoll, 

Ein wenig fiel e3 ein, dann warf der Fels 
Sic ihm entgegen und der Schlängelpfab, 
Und dunkel lag die ungefehene Tiefe, 


21. 
Kein Menſchenauge je, 
Wenn nicht befähigt dur ein Baubermort, 
Drang ein in diefen Schlund: 
Denn duch das Braufen oft 
Des wilden Stromes hörte man ein Schrein, 
Das den verftörten Aar' 
Zorttrieb von feinem mitternächt'gen Neft. 
Der Bauerdmann, entfeht, 
Nennt dieß den Höllenmunb ; 
Und immer, führt fein Weg ihn nah, 
Eilt er mit abgewandtem Aug’, 
Rolt feinen Rofenkranz, und fpricht 
Den beil’gen Namen aus, 


22. 
Dort, raftend an der Höhle Mund, 
Erging Mohareb's fragend Wort: 
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„Wagſt du’3, hineinzugehn?“ 
„Sieh' her!“ rief Thalaba, 
Und, ſelber führend jetzt, 
Betrat er das Gellüft. 


23. 


„Halt!“ rief der Andre; „willſt du ftürzen dich 
Häuptling in fihern Tod? 

Wo deine Waffen denn, 

Des Durchgangs Hüter mannlich zu begegnen?“ 
Ein laut Gejchrei, der Höhle Wölbung fhüttelnd, 
Verſchlang die Antwort Thalaba’s. 


24. 
Mohareb, als das lange Echo ſchwieg, 
Rief aus: „Das Schickſal war dir hold, 
Als es auf deine Stirne dieſer Nacht 
Begegnung zeichnete; 
Sonſt ſicher wär' um dieſe Friſt 
Im Buch des Lebens ausgelöſcht dein Name!“ 


25. 


Drauf einen Beutel zog 

Er unter'm Kleid hervor: 

„Kühn biſt du, Jüngling,“ fuhr er fort, 

„Doch unbewehrt auf die Gefahr fich ftürzen, 

Wie Löwen fpringen auf des Jägers Speer, 

ft thierifch-blinder Muth. Zohak bewacht 

Den Schlund bier, Einer von der Vorwelt Rieſen. 
Gewalt ertrogt den Durchgang nit!” — So ſprechend, 
Aus feinem Duerfad zog er eine Hand, 
Verfhrumpft, und dürr, und ſchwarz, 

Und ftedt’, indem er ſprach, 

Ein Licht ihr in den Griff. 

„Ein Mörder,” jagt’ er, „war am Pfahl geftorben; 
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Sch trieb den Geier fort von feinem Haupt; 
Schnitt ab die Rechte, die den Mord begieng; 
Zog dann die Sehnen auf, daß fie fich ſchließe, 
Und dörrt’ in Sonn’ und Wind 

Neun lange Wochen fie. 

Die Kerze,.... doch kein Drt dies zum Erzählen! 
Auch pflogſt du nicht des Brauch, . 

Der das Geheimniß dir erfchließen könnte, 
Schau’! fie brennt Har, doch ringsum in die Luft 
Strömt ihre todte Maſſe Todeshaud ! 

Menn deſſen Weh'n der Höhle Wächter fühlt, 
Trotz der Beichlüffe dann 

Des Himmels Tult in Schlaf 

Der mächt'ge Zauber feine Seelenangft, 

Und läßt den Durchgang frei.“ 


26. 


Stumm hört’ ihn Thalaba — 

Zur Antwort war jebt feine Zeit. 

Denn fieh’! Mohareb führt, 

Und über das Gewölb . 

Bebt der verfluhten Kerze ſchwaches Licht. 
Dort, wo die engre Kluft 

Nach oben weiter ward, 

Stand Zohak, ein unfel’ger Mann, verdammt 
Zu ew’ger Höhlenhut. 
Bon ihm kam das Geſchrei, 

Das dur die Nacht weithin der Schafal hörte, 
Und winfelnd wiedergab: — 

Denn feinen Schultern graus 

Entwuchs ein Schlangenpaar, 

Das allzeit in fein Haupt 

Die ſcharfen Zähne fchlug, 

Mit feinem Hirn den Hunger fi) zu ftillen. 
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Im fteten Kampfe manchmal padt’ er fie, 
Zerquetichte fie mit feinem Rieſengriff, 

Riß auf ihr Fleiſch mit blutbedeckten Nägeln, 
Heulend vor Schmerz ! 

AM ihre Dualen fühlt’ er mit — fie wuchſen 
Aus ihm hervor ja, Theile feiner felbft! 


27. 
Ihm jegt fih nähernd, hielt 
Mohareb die verborrte Hand, 
Und in der Hand das Zauberlicht! 
Unbeil’ge Dinge, jego angewandt 
Zum Werk der Milde: ſchwer und langfam fchloffen 
Des Armen Lider fi, 
"Und füß und ungefühlt, 
Defreiend wie der Tod, 
Ziel jäher Schlaf auf feine Lebenskräfte. 


28. 
Doch lag auch im Geklüft 
Reglos fein Riefenleib: 
Das Zwillingspaar bewachte noch den Paß, 
Lieb Feueraugen fprühn, 
Verſchoß die Zungen, und entrollte weit 
Der Leiber Wellenknäu'l. 
Den Wimpeln eines Schiffe war es glei: 
Sie ſchwimmen in der Luft, 
Zu flieh’n bemüht, und immer boch gehalten. 
Lebend’gen Fleiſches Duft 
Entflammte feine ©ier. 


29. 
Auf allen Zufall weislih vorbereitet, 
Sah fie Mohareb; zog aus feinem Sad 
Zwei Häupter, rauchend noch. 
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— den die Vergeltung nicht 

Vor ſeinen Augen hier, den nicht das Loos 
Zohaks, des Büßenden, 
Abhielt von gleicher Schuld! 
Zwei Menſchenhäupter, rauchend noch, 
Warf er beherzt den ſchuppigen Hütern vor; 
Sie gingen eifrig an ihr alte Mahl, 
Das langentbehrte, und der Paß war frei. 


30. 
Und jebt vor ihrem Pfad 
Erweitert fih die Kluft; 
Ein räumiges Gewölb 
Läßt ſie des Stromes zorn'ge Quellen ſchauen. 
Der ſchwarze Boden klafft, 
Und wie ein Wirbelwind 
Kocht auf die heiße Fluth; 
Dann wieder ſenkt ſie ſich, 
Der Lärm ſtirbt hin, und rollt zu ihren Füßen; 
Ein Abgrund gähnt ſie an, 
In dem die Blicke ſchwindelnd ſich verlieren. 


31. 


Blaͤuliche Flammen, ſchwebend über'm Duell, 
Verbreiteten ein ungewiſſes Licht; 

Bald lagen wogend auf den Wogen ſie, 
Bald floß ihr flackernd Haar 

Langlockig in die Luft; 

Dann, fih zufammenballend, loberten 

Mit weiß’rer Hitze fie; 

Schoſſen empor dann wieder, fprühten Blitze, 
Bis des Gewölbes ſchwarze Finſterniß, 

Bis roth' und gelber Schwefeldampf 
Zuſammt der Gluth untheilbar ſich vermiſchten. 
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32. 
„Hier,“ ſprach Mohareb, „ist der Engel Sit, 
Der Lehrer alle8 Zaubers!“ Thalaba 
Ermannte fi, und rief: 
„Haruth und Maruth, reuige Engel, hört! 
Mit Bräuden nicht, fluchwürd'gen, nah’ ich euch, 
Zu ſtören euer Bußethun, 
Und zu erlernen unterſagte Lehre. 
Mich ſchicken Allah her und der Prophet: 
Ihr Diener nenn’ ih mid! - 
Sagt mir den Talisman!* 


33. 


„Und glaubit du denn,” 

Nief aus Mohareb, als verächtlich lächelnd 

Er den Genofjen anſah, „glaubft du denn, 

So zu erliften ihr Geheimniß? Spare 

Für Menſchen diefe Lippenheiligkeit! 

Sie iſt für die Moskee 

Und für den Marltplag gut, 

Doch Geiſter Shaun das Herz. 

Gezwungen nur durh qualoollmädt’gen Sprud, 

Lehrt diefer Enger Widerfpenitigkeit 

Den Zauber ung, duch den hinab wir ſteigen!“ 
34. 

„Hinab!“ ſprach Thalaba. 

Doch da verließ der Hohn 

Mohareb's Angeſicht, 

Und dunkel Zürnen brannt' auf feiner Stirne. 

„Bei meiner Seele," rief er, „einen Narren, 

Der wie Kameele knieet, 

Und Unfinn winfelt, führt’ ich dur) den Fels! 

Was bringt did her? Du follteft eine Hütte 

Am Heerweg bau’n bei eines Heil’gen Gruft, 
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Noh Dimmeren, ala du, 

Den Koran leiern dort, 

Und felber endlich, wie 'ne Mofchusratte, 
Im Miſthauch fterben deiner Heiligkeit! — 
Ihr, die ich ſuche! Daß, durch mich geführt, 
Ein ungeweibter Fuß bier Steht: 

Seht her — die Sühne dieß ! 

Als Opfer fällt er euch !” 

Und feine Klinge ſchwang er hoch, 

Und that den Todeshieb. 


35. 
Da mar zu Ende feine Macht; 
Sein Arm, vom Talisman gehemmt, 
Hing kraftlos in der Luft. 
„Armfel’ger Heuchler,“ rief er aus, 
„Und dieß ift dein Verlaß 
Auf Gott und den Propheten? Wäre nicht 
Geftoblner Zauber dir ein Schild — fie hätten 
Did jenen Schlangen wahrlich überlaſſen! 
D, faubrer Knecht des Herrn! 
In kluger Feigheit ſchlich er fich herein, 
Mir nad — und fiher drum!” 
36. 
„Schweig, Läft’rer! prahlſt du, daß du mich geführt?” 
Nief Thalaba, von Stolz erhikt; 
„Blind muß auch Arger Hand 
Des Ew'gen Schluß vollziehn ! 
Magifher Bannſpruch, fagft du, fei 
Mein Hort, und nicht der Herr? 
Dies, Lügner, ber Beweis |“ 
Abftreift’ er ſchnell Abdaldar's Ring, 
Und warf ihn in den Schlund: 
Emporfuhr eine dürre Hand, 
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Ergriff ihn wie er fiel, 

Und teufliih Lachen fchallte durch die Höhle. 
37, 

Da färbte Luft Mohareb’3 Angeficht, 

Und fein Gefährte fah 

Den blauen Stahl nad feinem Haupte ſchwirren. 
38. 

Der Süngling, waffenlos, 

Sprang vorwärts, und voll ZJorns 

Umſchlang den Andern er, 

Und kämpfte mit ihm Bruft an Bruft, 

Bon Gliedern ftark und fehnig war Mohareb, 

DBreitihultrig, dazu feft 

In den Gelenten auch, 

Und wohl erprobt im Streit. 

Nicht jo gereift anno war Thalaba, 

Doch die Begeifterung 

Dez zornentflammten Hirns 

Got Stärke glei der Kraft 

Des Wahnſinns durd fein Mart 

Mohareb wankt vor feinem Ungeftüm | 

Mit Knie, mit Bruft, mit Arm 

Drängt er den matten Feind! 

Und auf dem Rande jebt 

Des fürchterlihen Duell! . . 

Ja, dort mit jähem Ausbruch friſchen Grimms 

Wirft er hinunter ihn. 

Die blaſ'ge Fluth empfaͤngt 

Mohareb's wunden Leib, 

Schlürft ein dann und begräbt ihn in die Tiefe, 


39, 


Des Siegers Athem flog, 
Und, keuchend, haucht' er aus 
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Ein lang und feurig Dankgebet. 
Rief dann durch das Gewölb: 
„Haruth und Maruth! ſeid ihr hier? 
Wie, oder hat mein Führer mich mißleitet? 
Ich bin ed, der eu ruft! Ih, Thalaba, 
Der Diener Allah’3! Hört mid, daß der Herr 
Annimmt und mildert, Engel, eure Buße! 
Die Brut der Zaubrer geh’ ich zu vertilgen — 
Sagt mir den nöth’gen Talisman!“ 

40, | 
Als fo er flehte, wurden auf dem Fels 
Jenſeits der dunkeln Kluft 
Sichtbar der Engel ruhende Geftalten. 
Ein feſter Kummer faß auf ihrer Stirn — 
Nur Kummer noh: von Schuld und Schande jetzt 
Blieb keine Spur; und wie fie durch Gebet 
Sich ftufenweife läuterten von Sünde, 
Strahlt’ ihr Gewand, bar aller Fleden wieder, 
Im alten Schimmer angebornen Lichts! 


41. 
In Ehrfurcht hörte Thalaba die Antwort: 
„Hodeirah's Sohn, du haft ihn bier erprobt! 
Glaub’ ift der Talisman!“ 


Thalaba in der Schlinge. 
19 


Kalt! kalt! es ift ein eif’ger Strich, 

Den des Jünglings Müh'n erreicht, 

Und er ift ermattet nun, 

Und von langem Faſten ſchwach. 

Kalt! kalt! keine Sonn’ am Himmel mehr, 
Nur ein ſchwer und trüb Gemwölt, 

Und niederftiebt der Schnee. 
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Schau'ſt du nah deinen Wüften, Sohn Hobeirah'3? 
Sehnft du zurüd nah Yemen's Lüften dich? 

Kalt! kalt! verdrofien fließt fein Blut, 

Seine Hand ift roth, fein Mund 'ift blau, 

Bom Frofte wund fein Fuß. 

Muthig! muthig! Thalaba! 

Ein wenig noch halt’ aus! 


20. 


Rings Müfte! Nichts von Leben drin, 

Als de3 Bären Spur und des Wolfs! 

Kein Ton drin, als der Wind, 

Und der harte, knirſchende Schnee! 

Die Naht briht an; nicht Mond, nicht Stern, 
Der Schnee nur leuchtet hell! 

Doch fieh” — ein Feuer in der Hügellluft, 
Ein berzbelebend Glüh'n! 

Auf das mit friiher Kraft 

Losſchreitet Thalaba. 


21. 
Er fand ein Weib im Höhlenberg, 
Ein einſam ſitzend Weib; 
Sie ſpann bei ihrem Feuer, 
Und ſang, indem ſie ſpann. 
Das Reisholz brannte luſtiglich, 
In's Geſicht ſchien ihr die Gluth; 
Es war ein Mädchenangeſicht, 
Und doch war grau ihr Haar. 
Sie lacht' und hieß willkommen ihn, 
Und fuhr dann fort zu ſpinnen, 
Und ſang, indem ſie ſpann. 
Der Faden, den ſie zog, 
War feiner, als des Seidenwurms, 
Als fliegend Spinngeweb. 
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hr Lied Hang füß und leife, 
Und Thalaba verjtand die Worte nicht. 
22. 
Seinen Bogen legt’ er vor den Herd, 
Denn gefroren war die Schnur; 
Auch feinen Köcher ſchnallt' er ab, 
Denn beeidt war jeder Pfeil, 
Dann, als die luft’ge Gluth 
Aufthauend ihn befchien, 
Bat er um Eſſen fie 
Zur Antwort gab fie ihm, und nod 
Mar, was fie ſprach, Gejang: 
„Die alte Bärin wohnt nahbei, 
Und fie bat Junge, ein, zwei, brei; 
Sie jagt den Hirſch, und bringt ihn mir, 
Darnach zufammen ſchmauſen wir: 
Und jegt ift fie auf der Jagd, 
Und fommt beim noch diefe Nacht!” 
23. 
Sie ließ ihr Spinnen, al? fie ſprach; 
Doch als fie fertig war 
Mit Reden, zwirnt” auf’3 Neue fie, 
Und fummte wiederum 
Mit leifem, ſüßem Ton 
Ihr unverftändlih Lied. 
24. 
Wie Gold erglänzte das Gefpinnft 
In des duft’gen Feuers Schein; 
Doch war’3 von alfo wunderbarer Feinheit, 
Daß, wenn er etwa nicht im Lichte fchien, 
Man kaum den Faden fah. 
Der Jungling ftarrte hin, 
Und fie hinwieder ftarrt’ auf ihn, 
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Und fprad — doch immer noch 

Dar, was fie ſprach, Gefang: 

„Run wind’ es um beine Hände fchnell, 

Nun wind’ e8 von Hand zu Hand, Geſell; 

Mein Geipinnft ift dünn, mein Gefpinnft ift fein; 
Doch wer’3 brechen Tann, 

Muß ein ftärf’rer Mann, 

Als Hodeirah’3 irrender Sproffe, fein“ 


25. 
Und fie erhub ihr blaues Aug’, 
Und blidte füß ihn an, 
Der arglos vor ihr faß. 
Und rund um feine rechte Hand, 
Und rund um feine linfe Hand 
Wand er das Goldgefpinnit. 
Und wieder fagte fie — und noch 
Mar, was fie fprah, Gefang: 
„Auf! Ipann’ an jetzt deine Kraft, 
Brich der dünnen Kette Haft!“ 
26. 
Er ftrebte — doch das Garn 
Mob eine Zauberhand, 
Und feine Wangen übergoß 
Schamroth, mit Furcht gemiſcht. 
Sie ſah's, und lacht’ ihn aus, 
Und fang von Neuem dann: 
„Mein Gefpinnft ift dünn, mein Gefpinnft ift fein; 
Doch wer's brechen kann, 
Muß ein ſtärk'rer Mann, 
Als Hodeirah's irrender Sproſſe, ſein!“ 
27. 


Und ſie erhub ihr blaues Aug', 
Und lachte wild dazu: 
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„Fremder Gaſt, meinen Dant, meinen Dank nimm anl 
Was du thateſt, macht du nicht ungethan! . 
Durch dich felber muß dich mein Garn umfahn!” 
Bon feinem Haupte drauf 

Riß eine Locke fie, 

Und warf fie in die Gluth, 

Laut rufend, während fie verglomm: 
„Schweſter! Schweiter! höre mid! 

Schmeiter! komm' und freue dich! 

Das Geweb iſt gefponnen, 

Der Preis ift gewonnen! 

Unjer ber Lohn, 

Denn gefangen hab’ ih Hodeirah's Sohn |“ 


28. 
In ihrem Zauberwagen kam 
Die Schweiter-Zauberin, 
Khawla, die wildefte der Brut. 
Sie fah ben Jungling an, 
Sie hieß dad Garn zerbrechen ihn, 
Sie late laut vor Hohn, 
Schlug Hand in Hand vor Luft. 


29. 
Die Bärin kehrte von ber Jagd, 
Sie trug ben Raub im bfut’gen Mund, 
Sie legt’ ihn vor Maimuna bin, 
Und fie blidt’ auf mit Hugem Aug’, 
Wie flehend um ihr Theil. 
„Da!“ ſprach Maimuna, „dal“ 
Mies auf den ſchnöd Gefefjelten, 
Trat mit den Füßen ihn, 
Und fagte: „Der dein Mahl!” 
Doch bald zu Ende war ihr Spott, 
Verjagt von Scham und Zorn; 


272 


Engliſche Gedichte aus neuerer Zeit, 


Denn die Bärin kroch vor Thalaba, 
Und ledte feine Hand. 


30. 
Die Graugelodte ftampfte auf, 
Und rief fi einen Geift; 
„zragen wir hinab den Feind 
In die Kerker unter der See?“ 
Geil. 
eh’! Weh'! unferm Reihe Weh’, 
Schritt' er durch die gewölbten je! 
Maimuna. 
Laſſen wir ihn gefeſſelt hier, 
Froſts und Hungers zu ſterben? 
| Geiſt. 
Fort von hier mit Hodeirah's Erben! 
Hier iſt nah dir ein Verderben: 
Er würde leben, du würdeſt ſterben! 
Maimuna. 
Wohin aber bringen wir ihn? 
Geiſt. 
Nah Mohareb's Inſel grün, 
Dorten ſollſt du feſſeln ihn, 
Künft'gem Unheil zu entfliehn! 
31. 
In ihren Wagen dann 
Warfen ſie Thalaba, 
Und ſtemmten ihren Fuß 
Feſt ſeinem Nacken auf. 
Maimuna hielt die Zügel, 
Khawla die Geißel ſchwang, 
Und fort, und fort, und fort! 


Ferdinand Freiligrath's 
geſammelte Dichtungen. 


Neue, ſehr vermehrte und vervollftändigte Auflage. 
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“u 


TO 


HENRY WADSWORTH LONGFELLOW 


THIS TRANSLATION 


or 


„IHE SONG OF HIAWATHA“ 


IS INSCRIBED 


BY HIS SINOERE FRIEND AND ADMIRER 
F. FREILIGRATH. 


Vorwort des Yeberfebers. 


Der Gedanke meines berühmten Freundes, den Sagenihat 
der Ureinwohner feiner Heimath in einem Gedichte epiichen 
Gepräges zufammenzufaffen, bat fih in überraſchender Weije 
glüdlih und erfolgreich erwiefen. „Der Sang von Hiawatha“ 
erichien zuerft im Dctober 1855, und ein halbes Jahr fpäter, 
im April 1856, batte die Boftoner Originalausgabe bereit3 
dreißig Auflagen, jede von taufend Eremplaren erlebt, der in 
England veranftalteten, ebenfall3 mehrmals aufgelegten Editionen 
nicht zu gedenken. Die Wirkung des Gedichts nad allen Seiten 
bin war die außerordentlichfte. Anerkennende und abfprechende 
Beurtbeilungen überftürzten fih; das Metrum, fremd wie e3 
dem angelſächſiſchen Ohre Hang, gab Anlaß zu literarifchen 
Fehden; Parodieen (zwei davon ganze Bücher) und Nach: 
ahmungen legten Zeugniß ab für die der Dichtung innewohnende 
lebenwedende Kraft; Schoolcraft, der gelehrte Kenner des In⸗ 
dianerthums ftellte die in feinen verfchiedenen Werten zerftreuten 
indianishen Sagen in einem befondern, dem Dichter des „Hia- 
watha” gewinmeten, Bande, zufammen;* von einem det erften 
Schiffswerfte Boſtons wurde ein präcdtiger Dreideder, bie 
„Minnehaha”, vom Stapel gelafien; Borlefer und VBorleferinnen 
beeiferten fich, die weichen Berfe und die harten Eigennamen 
des Gedichts vor zahlreichen und glänzenden Auditorien zur 
Geltung zu bringen; Künftler von Rang Wuftrirten Scenen 
aus „Hiawatha”; und bie vorliegende ift bereit die zweite 
deutſche Meberfegung. 

Ein gut Theil diefer mannigfachen Erfolge ift gewiß dem 
Umftande zuzufchreiben, daß das Gediht neu war, — neu 

* The Myth of Hinwatha, and other oral Legends, mythologio and alle- 
gorio, of the North American Indians. By Henry R. Schooleraft, LL. D. 
Philadelphia : Lippineott. Londen: Trübner. 1856.. 
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dem Stoffe und (für Amerika und England wenigſtens) auch 
fo gut wie neu ber Form nad. Der Urwald und die Steppe 
waren bisher tobt und ſeellos geweſen; bie vor dem Gange 
der Eivilifation nad Weiten flüchtende Rothhaut, glaubte man, 
konnte fie nur mit den Rufen der Jagd oder des Krieges er⸗ 
füllen; ein höheres Intereſſe fchien fih ben urfprünglichen Zu: 
ftänden dieſer „Völkernatur“ nit abgewinnen zu laflen. Das 
Poetiſche darin, das bei und ſchon vor ſechzig Jahren Schiller'n 
anwehte, und ihn zu feiner „Nadoweſſiſchen Todtenklage“ bes 
geifterte, wurde von den nädjften Erben des rothen Mannes 
nicht erkannt, oder gelangte wenigftend nicht zum Tünftlerifchen 
Ausdruck bei ihnen. Was der Art bei Schoolcraft, Catlin und 
Andern fi findet, war lange Zeit hindurch ein ungehobener 
Schatz. Da kam ein Dichter und bemädtigte ſich des bereit 
liegenden rohen Stoffes, hauchte ihm eine Seele ein, machte 
ihn lebendig. Der Urwald war jet nit mehr öde. Der 
Geift des Menſchen, nit auf Mord und Zerftörung bedacht, 
nein, ftil und finnig fchaffend und den Gang feiner Entwidlung 
in kindlichen Hervorbringungen, in Bild und Sage, wieder: 
jpiegelnd, trat und aus ihm entgegen. So ift das Gedicht ein 
humaniſtiſches und doch auch wieder ein fpecififch amerikanisches, 
— eben fo amerilanifh, wie bie „Eoangeline” des Dichters, 
jenes reizende Bild altcanadifchen Eoloniftenlebens. Longfellow, 
kann man wohl jagen, bat ben Amerilanern, in der Poeſie, 
Amerika erft entbedt. Sein Wunder, daß fie dem Entdeder 
zujauchzten, und ihm dankbar in feine Wälder nachſchritten! 
Dann ließ man fih auch durd, die Form des Gedichtes 
überrafhen und gefangen nehmen. Man bielt fie für durchaus 
neu; man glaubte, der Dichter habe fie felbit gefhaffen, — ein 
Irrthum, in den gelegentli ſogar die Kritit verfiel, und der 
durch die Kenner erſt berichtigt werden mußte. Denn aller: 
dings ift diefe Form eine entlehnte, — wenn auch eine fo 
paflende, eine ber Cigenartigfeit bes Stoffes fo ganz und gar 
entiprechende, daß eine neue, gleich gemäße, zu erfinden, felbft 


Vorwort. 7 


einem Meiſter der Sprache und des Verſes, wie Longfellow, 
ſchwer geweſen ſein möchte. Finden, in ſolchen Fällen, gilt 
manchmal ebenſoviel als Erfinden. Longfellow, indem er ſeine 
amerikaniſchen Sagen, mit geringen Modificationen, in das analoge 
Gewand ber finniſchen Runen kleidete, verführ mit einer Um⸗ 
ſicht und einem Feingefühl, die wir bewundern müſſen. Er 
hätte nun freilich den „Sang von Hiawatha“, ſtatt eine in- 
dianiſche Edda, richtiger eine indianiſche Kalewala genannt; 
doch wollen wir deßwegen nicht mit ihm ftreiten.* 

Ob fih der Dichter, außer in der Form, nit aud zu: 
weilen in der Sache durch fein Vorbild hat anregen laſſen, möchte 
ſchwer zu entfheiden fein. Im Ganzen, darf man wohl annehmen, 
bat er uns bie indianifche Tradition treu und ohne Beimifhung 
fremder Elemente wiedergegeben; und aud da, wo er von fei- 
nem Eigenen dazuthbun mußte, um die loſe umberflatternden 
Fäden zu einem einigen Ganzen zufammenzufhürzen, ift er mit 
Mäßigung und künftlerifhem Takt zu Werke gegangen. Be- 
denkli dürfte in diefer Hinfiht nur der Schluß des Gedichtes 
ſcheinen, injofern er Sage und Geſchichte fat allzu ſchroff und 
unvermittelt fi) berühren läßt. Hiawatha, der Sohn de3 
Weſtwindes, der Enkel der aus dem Monde herabgefallenen 
Nokomis, ſchüttelt plöglih den franzöſiſchen Miffionären des 
fiebzehnten Jahrhundert? die Hand! Wie ungleich ‚mehr im 
Geift der Sage ift baflelbe culturbiftoriihe Moment, das 
Hereinbredhen des Chriftentbums, in der Kalewala angedeutet! 


° Meine Gründe für bie Behauptung, daß bie Form bes „Hiawatha” ben Trochäen 
ber finnifhen Runen, und nicht etwa ben trochäifchen Dialogaffonanzen ber Spanier 
nachgebilbet fet, habe ich bereit® an einem andern Orte (Athönaeum, No. 1470, vom 
29. Dezember 1855) entwidelt. Ich trage bem bort Sefagten hier noch zweierlei nach; 
einmal: daß Longfellow, ohne die Alliteration der Runen durchzuführen, fi} ders 
felben dennoch gelegentlich mit Vorliebe bedient (worin ihm meine Ueberſetzung 
möglichft zu folgen bemüht ift;) — und dann: baf das zweite harafteriftifche Attribut 
ber finmifchen Volkspoeſie, der (von Longfellom confequent in Anwendung gebrachte) 
Parallelismus, fi) merfwürdigerweife au in ben indianifchen Idiomen angebeutet 
findet. (Bergl. Anmerkung 14.) 


8 Borwort. 


Sn dem Pantheon der Weltpoefie, an bem wir feit Herber 


fort und fort bauen in unferer Literatur, durfte, meines Er- 


achtens, ber „Sang von Hiawatha“ nicht fehlen. Ich entfchloß 
mid drum gleih nad bem Erſcheinen bes Gedicht zu einer 
Ueberfegung deſſelben, und fandte bereit3 im December v. 3. 
einige Bruchſtücke meiner VBerdeutihung (ungefähr ein Drittel 
des Ganzen) an das Morgenblatt ein. Im darauf folgenden 
Mai war die Weberjegung, wie fie jeht vorliegt, drudfertig, 
Bon den zahllofen Ausgaben des Driginals ift ihr die erfte, 
gleichzeitig mit dem Boftoner erften Drud in England erfchie: 
nene (London bei Bogue), zu Grunde gelegt, doch find ver- 
fchiedene Kleine Henderungen und Verbeflerungen des Dichters 
in fpäteren Auflagen (fie betreffen zumeift nur die Quantität 
be3 einen oder andern indianifhen Wortes) gewiſſenhaft be: 
rüdfihtigt worden. Hoffentlich wird meine Arbeit auch nad) 
der meines Vorgängers (die ich übrigens bis jegt nur durch 
Buchhändleranzeigen Tenne) fich Freunde zu erwerben wiſſen. 

Wer ſich durch das Gedicht zu einem nähern Studium 
der indianiſchen Sage hingezogen fühlen möchte, Tann ſich kei⸗ 
nem befiern, wiflenfhaftlihen, Führer anvertrauen, al3 J. ©. 
Müllers trefflicher, felbft in Amerika als Autorität anerkannter 
„Geſchichte der amerilanifhen Urreligionen.” — Noch glaube 
ih bemerken zu müflen, daß bie in der Dichtung vorlommenden 
indianifhen Wörter, nad einer brieflihen Mittheilung Long: 
fellow’3 an mid, fämmtlidh der tſchippewãiſchen Sprache an⸗ 
gehören, mit Ausnahme lediglich einiger Eigennamen. So 
find die Namen „Minnehbaha” und „Unktahee“ aus der Da: 
cotahſprache; „Hiawatha” ift irokeſiſch. 


London, October 1856, 


F. Freiligrath. 








1 


Der Sang von Hiawatha. 


Einleitung. ' 


Fragt ihr mich vielleicht, von wannen 
Diefe Mährchen, diefe Sagen, — 
Voll vom Dufte ſie des Waldes, 
Voll vom Dunſt und Thau der Wieſen, 
Voll vom ſteigenden Rauch der Wigwams, 
Bol vom Rauſchen großer Ströme, 
Boll von fteter Wiederholung, 
Bol von wilden Hal und Rüdhall, 
Wie des Donnerd in den Bergen? 

Geb’ ich Antwort, ſprech' und ſag' ih: 
„Aus den Wäldern und den Steppen, 
Bon den großen Seen bes Nordlands, 
Aus dem Land der Tichippewäer, 
Aus dem Lande der Dacotahs, 
Aus den Bergen, Mooren, Sümpfen, 
Wo der Reiher, der Shuh:shub:gah, 
Nahrung fucht in Ruf und Röhricht! 
Wiedergeb' ich fie getreulich, 
Wie vom Munde Nawadaha's, 
Wie vom Mund des füßen Singerz, 
Selber ich vordem fie hörte!“ 

Fragt ihr mid, wo Namadaha 
Diefe Lieder, wild und wirblig, 
Diefe Sagen denn gefunden, 
Geb’ ich Antwort, ſprech' und fag’ ich: 
„Sn des Waldes Vogelneftern, 
In dem Hüttenbau des Bibers, 
In des Buffelochſen Hufipur, 
In dem Felſenhorſt des Adlers! 
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„Sangen alle wilden Vögel R 
Sie ihm vor in Moor und Marſchland, 
In den traurigöden Sümpfen. 
Chetowaik, der Kibitz, fang fie, 

Mahng, der Taucher, ließ fie hören, 


- Sang die Wildganz fie, die Wawa, 


Sammt dem blauen Reih'r, Shuh⸗-shuh-gah, 
Und dem Moorhuhn, Mushtodasa!“ 

ragt ihr mich vielleicht dann ferner, 

Spredend: „Wer war Nawadaha? 
Meld’ und doch von Nawadaha!“ 
Geb’ ih Antwort euren Fragen 

Strad3 in Worten, wie fie folgen: 

„sn dem Thal von Tamasentha,? 

In dem grünen ftillen Thalgrund, 
Bei den luſt'gen Waflerftrömen, 
Sang ber Singer Nawadaha. 

Um das Indianerbörfhen 

Grünte Wiefe rings und Kornfeld, 
Jenſeits aber bob der Forft ſich, 
Standen Haine fingender Tannen, 
Grün im Sommer, weiß im Winter, 
Immer feufzend, immer fingend. 

„Und dem Lauf der Iuft’gen Ströme 
Mochtet weit durch's Thal ihr nachſpähn: 
Kanntet Frühlings ihn am Rauſchen, 
Sommers ihn an feinen Erlen, 

Herbft3 an feinem weißen Nebel, 
Winter an dem ſchwarzen Striche; 
Dort war’d, daß der Ginger wohnte, 
In dem Thal von Tawasentha, 

In dem grünen ſtillen Thalgrund. 

„Dort von Hiawatha fang er, 

Sang ben Gang von Hiawatha, 


Der Sang von Hiawatha. 


Sang ſein wunderbar Entſtehen, 
Sang ſein wunderbares Weſen, 

Wie er faftete und flehte, 

Wie er lebte, litt und fchaffte, 

Daß die Stämme glüdlich wären, 
Daß fein Volk er vorwärts brächte!“ 

Ihr, die ihr die ftillen Orte 
Der Natur liebt, die verſchwiegnen, 
Liebt den Sonnenſchein der Wieſe, 
Liebt die Finſterniß des Forſtes, 
Liebt den Wind hoch in den Aeſten, 
Liebt den Schauer und den Schneeſturm, 
Liebt das Rauſchen großer Ströme 
Durch ihr Pfählewerk von Tannen, 
Und den Donner in den Bergen, 
Deſſen unzählbare Halle 
Freudig ſchlagen mit den Flügeln, 
Wie in ihren Horften Adler; — 
Lauſcht auf diefe wilden Mähren, 
Diefen Sang von Hiamwatha ! 

Die ihr liebt ber Völker Sagen, 
Liebt die Lieder eines Volkes, 

Die wie Stimmen aus der Ferne 
Lauſchend ftillzuftehn ung rufen, 
Deren Zon ſo ſchlicht und kindlich, 
Daß das Ohr kaum unterfcheidet, 
Ob Gefang fie find, ob Rede: — 
Lauſcht auf diefe Rothhautfage, 
Diefen Sarg von Hiawatha! 

Ihr mit Herzen frifh und einfach, 
Die ihr Gott und die Natur liebt, 
Die ihr glaubt: zu allen Zeiten 
Iſt das Herz des Menſchen menſchlich; 
Glaubt: fogar in wilden Herzen 
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Sft ein Sehnen, Trachten, Ringen 
Nah dem unverftandnen Guten; 
Und die Hände, ſchwach und hülflog, 
Sudend, tappend blind im Dunkeln, 
Fallen Gottes Hand im Dunteln, 
Die empor fie zieht und kräftigt: — 
Lauſcht auf diefe ſchlichte Weife, 
Diefen Sang von Hiawatha! 

Ihr aud, die ihr oft — auf Gängen 
Durch des Feldes grüne Steige, 
Mo verworrne Beerenbüfche 
Hängen ihre Scharlachtrauben 
Ueber moosgrau Steingemäuer, — 
hr, die ihr dort manchmal ftillfteht 
Irgendwo bei einem Kirchhof, 
Der verwaist liegt und verwahrloit, 
Stille fteht, um ftill zu finnen 
Ueber balberlofchner Inſchrift, 
(Wenig Sangkunſt fie verrathend, 
Schlecht und recht, doch jeder Buchſtab 
Bol von Herzeleid und Hoffen, 
Bol des ganzen ſüßen Schmerzes 
Um das Jetzt und das Nachdieſem): 
Weilt, leſ't dieſe rauhe Inſchrift, 
Leſ't den Sang von Hiawathal 


Der Sarg von Hiawatha. 


L 
Die Friedenspfeife. 


Auf den Vergeshöhn der Steppe, ® 
Auf dem großen rothen Steinbruch, 
Großen rothen Pfeifenfteinbruc, 
Githe Manito, der Mächt'ge, 

Er des Lebens Herr, ſich ſenkend, 
Auf des Steinbruchs rothen Klippen 
Aufrecht ſtand er, rief die Völker, 

Rief die Stämme rings der Menſchen. 
Floß ein Fluß aus ſeinen Stapfen, 
Sprang hinaus in's Licht des Morgens, 

Glomm, ſich über'n Abhang ſtürzend, 

Gleichwie Ishkoodah, der Bartftern. 

Und der Geiſt, ſich neigend erdwärts, 

Auf der Wieſe mit dem Finger 

Zog er ihm gewundnen Pfadweg, 

Sprechend: „Den Weg ſollſt du laufen!“ 
Aus dem rothen Stein des Steinbruchs 

Mit der Hand brach er ein Stüd ſich, 

Formt' es um zum Pfeifenkopfe, 

Schmüdt' es bildend mit Geſtalten; 

Nahm zum Pfeifenſchaft ein langes 

Schilfrohr ſich vom Rand des Fluſſes, 

Mit den grünen Blättern dran noch; 

Füllete ſodann die Pfeife 

Mit des Weidenbaumes Borke, 

Mit dem Baft der rothen Weide; 
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Hauchte auf den Forſt, den nahen, 

Ließ ſich reiben ſeine Aeſte, 

Bis in lichte Flamm' er ausbrach; 

Und auf den Gebirgen, aufrecht, 

Gitche Manito, der Maͤchtige, 

Rauchte nun das Calumet, die 
Friedenspfeife, als ein Zeichen 

Rings den Stämmen, rings ben Böllern, 

Hub ber Rauch fih Iangfam, langfam, 
Dur die ftile Luft des Morgens, 
Erft ein einz’ger Strid, ein dunkler, 
Dann ein Dampfen, dichter, blauer, 
Dann fohneeweiße Wolf’ entfaltend, 
Wie des Forſtes Baumeswipfel, 
Immer fteigend, fteigend, fteigenb, 
Bis den Himmel er berübtte, 

Bid am Himmel er fih brach, unb, 
Rund umrollend ihn, binauzfloß. 

Bon dem Thal von Tawasentha, 

Bon dem Thale von Wyoming, 

Bon den Hainen Tuscaloosa's, 

Bon dem Feldgebirg, dem fernen, 
Von des Norden? Seen und Strömen 
Sahn die Stämme rings das Leichen, 
Sahn den Rauch ſich heben, ihn ber 
Friedenspfeife Rauch, Pukwana. 

Und die Seher rings der Voͤlker 
Sagten: „Seht ihn, den Pukwana! 
Durch dies Zeichen aus der Ferne, 
Biegſam es wie Weidengerte, 
Wallend es wie Hand, die winket, 
Ruft den Stämmen, ſich zu ſammeln, 
Auft in feinen Rath die Krieger 
Githe Manito, der Nächt'ge!“ 





Der Sarg von Hiawatha. 


Ab die Flüffe, durch die Steppen, 
Kamen da der Stämme Krieger, 
Kamen Delamwaren, Mohamts, 
Kamen Choctaws und Camanchen, 
Kamen Shoshonies und Schwarzfüß', 
Kamen Pawnees und Omawhaws, 
Kamen Mandans und Dacotahs, 
Tſchippewäer und Huronen, 

Alle, alle ſie gerufen 

Durch der Friedenspfeife Zeichen 
Zu den Bergeshöhn der Steppe, 
Zu dem rothen Pfeifenſteinbruch. 

Standen ſie dort auf der Wieſe, 
Angethan mit ihren Waffen, 

Bunt gemalt wie Laub im Herbſte, 

Bunt gemalt wie Morgenhimmel, 

Grimmig auf einander ſtarrend; 

Im Geſichte Trotz und Fordrung, 

In der Bruſt die alten Fehden, 

In der Bruſt den alten Erbhaß, 

Angeſtammten Durſt nach Rache. 
Gitche Manito, der Mächt'ge, 

Er der Schöpfer aller Völker, 

Blidt’ auf fie herab mit Mitleid, 

Bäterlich mit Lieb’ und Mitleid; 

Blidt’ auf ihren Grimm, ihr Hadern, 

Wie auf Zank nur zwiſchen Kindern, 

Wie auf Streiten nur von Rindern. 

Ueber fie die Rechte ftredt’ er, 
Ihren Starrfinn zu bewält’gen, 
Ihren Fieberdurft zu lindern 
Mit dem Schatten feiner Rechten; 
Sprach mit majeftät’iher Stimme 
Wie dad Braufen ferner Wafler, 
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Niederfallend in den Abgrund, 
Marnte, ſchalt, ſprach foldermaßen: 
„D ihr meine armen Kinder! 
Lauſchet nun dem Wort der Weisheit, 
Lauſchet nun dem Wort der Warnung, 
Bon des großen Geiftes Lippen, - 
Der euch ſchuf, vom Herren des Lebens! 
„Gab ih Land euch, drauf zu jagen, 
Gab ih Ström’ euch, drin zu fiſchen, 
Gab ich euch den Bär, den Bifon, 
Gab ich euch das Reh, das Rennthier, 
Gab ich Biber euch und Schneegans, 
Füllt’ ich eu den Sumpf mit Vögeln, 
Füllt' ih euch den Strom mit Fiſchen; 
Was denn feid ihr nicht zufrieden; 
Was denn jagen wollt’ ihr felbft euch? 
„Müde bin ich eurer Fehden, 
Müde eures Blutvergießens, 
Müde eures Flehns um Rache, 
Eures Haders, eurer Zwiſte; 
Eure Stärke ift die Eintracht, 
Mas euch fährdet ift die Zwietradt: 
Haltet Friede drum von nun an, 
Und als Brüder lebt zufammen ! 
„Wil ich fenden euch nen Geber, 
Einen ber die Völker rettet, 
Der euch führen fol und Yehren, 
Für eu ſchaffen, mit euch leiden. 
Wenn ihr hört auf feinen Rathichlag, 
Sollt ihr fruditbar fein und glüdlich; 
Wenn fein Warnmwort ihr nicht achtet, 
Schwinden folt ihr und zu Grund gehn! 
„Badet nun im Strome vor eud; 
Kriegesfarbe nun vom Antlig, 


Der Sarıg von Hiawatha. 


Tropfen Bluts waſcht von den Fingern; 
Keulen nun begrabt und Waffen; 

Brecht im Steinbruch Hier den Rothſtein, 
Formt ihn um zu Friedenzpfeifen; 
Nehmt das Schilf, am Fluffe wachſend, 
Schmückt's mit euren fchönften Federn; 
Raucht das Calumet zufammen, 

Und als Brüder lebt von nun an!” 

Marfen von ſich da die Krieger 
Ihre zottigen Hirichfellmäntel, 

Ihre Waffen und ihr Kriegszeug, 
Sprangen in be3 Fluffes Raufchen, 
Wuſchen ab die Kriegesfarbe. 
Weber ihnen floß das Wafler, 

Klar und lauter von ben Stapfen 
Niederwärt3 des Herrn bes Lebens; 
Unter ihnen floß das Waffer 

Trub und ſchmutzig, purpurftreifig, 
Als 0b Blut ih mit ihm miſchte! 

Kamen aus dem Fluß bie Krieger, 

Rein von aller Kriegesfarbe; 
Gruben ein auf feinen Ufern 
Ihre Heulen, al?’ ihr Kriegszeug. 
Githe Manito, bee Mädht’ge, 

Er der große Geift, ber Schöpfer, 
Sah mit Lädjeln feine Kinder! 

Und in Schweigen alle Krieger 
Brachen rotben Steinbruchs Rothſtein, 
Formten ihn zu Friedenspfeifen, 
Brachen langes Rohr am Fluſſe, 
Schmulckten es mit ſchoͤnſten Federn, 
Und verzogen jeder heimwaͤrts, 
Während, in die Höhe ſteigend, 

Durch den Riß des Wollennorhangs 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Ihren aufgehbobnen Augen 
Sich entzog der Herr des Lebens 
In dem Rauch, der ihn umrollte, 
Im Pukwana feiner Bfeife. 


IL 
Die vier Winde, 


„Shre fei dem Mudjeleewis |” 
War der Krieger Ruf, der Alten, 
Als er im Triumph kam heimmwärts 
Mit dem beil’gen Wampumgitrtel, 
Aus den Gegenden des Nordwinds, 
Aus dem Königreih Wabasso's, 
Aus dem Land des Weißkaninchens. 
Stahl er dort den Wampumgitrtel 
Bon dem Halfe Mishe-Motwa’s, 
Bon der Berge großem Bären, 
Ihm dem Schreden rings der Völker, 
Als er ſchlafend lag und wuchtig 
Auf dem Gipfel des Gebirges, 
Wie ein Fels mit Moofen auf ihm, 
Braun und grau gefledt mit Moofen. 
Leife ſchlich er nah heran ich, 
Bis des Unthiers rothe Nägel 
Ihn berührten faft und fcheuchten, 
Bis der heiße Hauch der Nüftern 
Mudjeleewis’ Hände wärmte, 
Als er zog den Wampumgiürtel 
Ueber die Ohren, die nicht hörten, 
Ueber die Augen, die nicht fahen, 
Ueber Rafe lang und Nüftern, 


Der Sang von Hiawatha. 


Ueber Maul und ſchwarze Schnauze, 
Draus das heiße, ſchwere Athmen 
Mudjeleewis’ Hände wärmte. 


Hoch dann ſchwang er feine Kriegskeul', 


Jauchzte laut und lang den Kriegsruf, 
Traf den mächt'gen Mishe⸗Mokwa, 
Traf ihn mitten auf die Stirn hin, 
Traf ihn zwiſchen beide Augen. 

Ganz verwirrt vom wuchtigen Schlage 

Fuhr empor der Bär der Berge, 

Doch ihm zitterten die Kniee, 

Und er wimmerte wie Weiber, 

Als er taumelnd ſchwankte vorwärts, 
Als er ſaß auf feinen Schenteln; 

Und der mächt'ge Mudjekeewis, 

Furchtlos ftehend vor dem Grimmen, 
Höhnt’ ihn, ſchmäht' ihn lauten Spottes, 
Sprach verädtlic foldermaßen: 

„Hör du, Bär, du bift ein Feiger, * 
Biſt kein Tapfrer, wie bu vorgabſt; 
Würdeſt ſonſt nicht ſchrein und wimmern, 
Wie ein Weib, ein elendarmes! 

Feind, Bär, find ſich unſre Stämme; 
Lang, du weißt es, führten Krieg wir; 
Findend jetzt, daß wir die Stärkſten, 
Gehſt und birgft du dich im Forſte, 
Ja, verkriechſt dich in den Bergen! 
Hätteft du mich überwunden, 

Nicht ein Stöhnen auf vernähmft du; 
Doch du figeft hier und winfelit, 
Schändeſt deinen Stamm durch Heulen, 
Die ein ſchlechter Shaugodaye, 

Wie ein altes Weib, ein feiges!” 
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Wieder dann hob er die Kriegskeul', 
Noch einmal den Mishe⸗Mokwa 
Mitten auf die Stirn hin traf er, 
Brach den Schädel ihm, wie Eis bricht, 
Wer da fiſchen geht im Winter. 

So erlegt ward Mishe-Mokwa, 
Er der große Bär der Berge, 
Er der Schreden rings der Völker. 

„Ehre fei dem Mudjekeewis!“ 

Nief das Volk einftimmigen Jauchzens, 
„Ehre ſei dem Mudjekeewis! 

Bon nun an fei er der Weſtwind, 
Und nad) diefem und für immer 

Halt’ er in der Hand die Herrſchaft 
Ueber die Winde rings des Himmels! 
Heißt ihn nicht mehr Mudjekeewis, 
Heißt ihn Kabeyım, den Weftwind I” 

So gewählt ward Mudjekeewis 
Bu der Himmelswinde Vater. 

Für fi jelbft behielt den Weſt er, 
Gab die andern feinen Kindern; - 
Gab in Wabun’3 Hand den Dftwind, 
Gab den Süd dem Shamondasee, 

Und den Nordwind, wild und graufam, 
Grimmigem Kabibonoffa, 

Jung und ſchön zu fehn war Wabun; 
Er war's, der den Morgen brachte, 
Er war’3, deſſen Silberpfeile 
Jagten vor fi her das Duntel; 

Er war's, deſſen Wange glühte, 
Lit bemalt mit Scharladftreifen: 
Er, au der dad Dorf erwedte, 
Rief dem Hirf und rief dem Jäger. 
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Einfam doch am Himmel weilt’ er; 
Sangen ihm auch froh die Vögel, 
Füllten auch der Wiefe Blumen 
Rings die Luft für ihn mit Wohlhaud, 
Jauchzten Wälder au und Flüffe 
Singend auf bei feinem Kommen, — 
Immer traurig war fein Herz doc), 
Denn allein am Himmel weilt’ er. 

Eine Früh’ doch, blidend erdwärts, 
Als das Dorf noch fchlief und träumte, 
Und der Nebel auf dem Fluß lag, 
(Wie ein Geift, der fih davon macht 
Morgens, wenn aufgeht die Sonne,) 
Sah er eine Jungfrau, wandelnd 
Ganz allein auf einer Wiefe,  - 
Rohr und Waflerlilien pflüdend 
An dem Fluß tief auf der Wieſe. 

Jeden Morgen, blidend erdmwärts, 
Stet3 dad Erfte, was er fah dort, 
Waren ihre blauen Augen, 

Seiner harrend, zu ihm aufſchau'nd, 
Blaue Seen im grünen Scilfland. 
Und er liebte die Berlafine, 

Die fein Kommen fo erharrte; 
Denn fie waren beide einfam, 

Sie auf Erden, er am Himmel, 

Und er warb um fie mit Kofen, 
Warb mit feinem fonnigen Lächeln, 
Warb mit feinem füßen Schmeicheln, 
Seinem Seufzen, feinem Singen, 
Warb mit Flüftern in ben Zweigen, 
Warb mit Tönen, warb mit Düften, 
Bis er fie an feine Bruft zog, 

In fein Purpurkleid fie hüllte, 
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Sie zu einem Sterne madte, 

Ewig zitternd an der Bruft ihm; 

Und für immer in den Himmeln 

Sieht man wandeln fie zufammen, 

Wabun und den Wabun:Annung, 

Wabun und den Stern ded Morgens. 
Do der Nord, Kabibonokka, 

War zu Haus bei Klipp’ und Eisberg, 

Wohnt' im ew'gen Schneegeftöber, 

In dem Königreih Wabasso's, 

In dem Land des Weißkaninchens. 

Er war's, deflen Hand im Herbite 

Rings den Wald mit Scharladh malte, 

Roth und gelb die Blätter fledte; 


Er war’, der die Floden ſchickte, 


Wirbelnd, zifchend. duch den Forſt bin; 

Er aud, der die Seen und Teiche, 

Der die Flüffe ließ gefrieren, 

Möv’ und Taucher ſcheuchte ſüdwärts, 

Cormoran und Reiher fcheuchte 

In ihre Neft von Nied und Seetang 

In den Reihen Shamondasee’3. 
Grimmig einft Kabibonokka 

Trat hervor aus feinem Schneehaug, 

Trat aus feiner Eisberghütte, 

Und fein Haar, mit Schnee befprentelt, 


Strömt’ ihm nad, glei einem Strome, 


Einem winterlichen, ſchwarzen, 

Und er heult' und jagte ſüdwärts 

Ueber froſtige Seen und Moore. 
Dorten zwiſchen Ruſch und Röhricht 

Fand er Shingebis, den Taucher, 

Schnüre aufgereihter Fiſche 

Nach ſich fehleppend auf dem Eiſe 
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Ueber Sumpf und über Moorland, 
Er nur weilte noch im Moorland; 
Längft ſchon war jein Stamm gefchieden 
Nach dem Lande Shawondasee's. 
Grimmig rief Kabibonoffa: 
„Der alfo wagt mir zu trogen, 
Wagt in meinem Reich zu weilen, 
Wenn die Wawa fchon gefchieden, 
Wenn die Wildganz fehmwirrte ſüdwärts, 
Und der Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 
Lange ſchon davonflog ſüdwärts? 
Ich will gehn in feinen Wigwam, 
Löſchen aus fein fchwehlend euer!” 
Und bei Naht Kabibonoffa 
Kam zur Hütte, barſch und braufend, 
Häufte Schnee um ihre Wände, 
Jauchzte nieder in die Rauchflucht, 
Schüttelte wüthend First und Pfoften, 
Warf und hob ded Thürwegs Borbang. 
Furchtlos drinnen ſaß der Taucher, 
Einerlei war es dem Taucher; 
Hatt’ er doch vier große Klöße, 
Jeder brannt’ ihm einen Monat, 
Und zum Mahl hatt’ er die Fiſche. 
Saß er dort bei feinem Feuer, 
Warm und luftig, efjend, lachend, 
Singend: „D Kabibonoffa, 
Du bift fterblih nur, wie ih bin!“ 
Eintrat da Kabibonokka; 
Shingebiß, der Taucher, fühlt’ es, 
Fühlt' es an der größern Kälte, 
An der Näh’ des eil’gen Athems; 
Dennoch fuhr er fort zu fingen, 
Dennoch fuhr er fort zu laden, 
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Dredte nur den Klotz ein wenig, 

Ließ die Gluth nur heller flammen, 
Jagte die Funken dur die Rauchflucht. 
Bon Kabibonolfa’3 Stirne, 

Bon den Loden fchneebeiprentelt, 
Fielen ſchwere Tropfen Schweißes, 
Spuren drückend auf die Afche, 
Mie entlang der Hütte Traufen, 
Wie vom Aft der Schierlingstanne 
Tropft der ſchmelzende Schnee zus Lenzzeit, 
Löcher höhlend in die Schneeflur. 
Dis befiegt er endlich aufftand; 
Nicht ertrug er mehr die Hiße, 
Nicht ertrug er mehr das Lachen, 
Trug nicht mehr das luſt'ge Singen. 
Häuptlings buch ben Thurweg ftürzt’ er, 
Stampfte auf die kruſt'ge Schneeflur, 
Stampfte auf bie Seen und Zlüffe, 
Machte den Schnee auf ihnen härter, 
Machte das Eid auf ihnen dicker, 
Forderte heraus den Taucher, 
Draußen jebt mit ihm zu ringen, 
Draußen nadt mit ihm zu ringen 
Auf gefrornem Sumpf und Moorland, 
Kam heraus der kühne Taucher, 
Rang die Nacht durch mit dem Norbwind, 
Nang mit ihm nadt auf den Mooren, 
Mit dem Nord, Kabibonokka, 
Bis der Nordwind ſchwächer hauchte, 
Bis fein eij’ger Griff erlahmte, 
Bis er taumelnd ſchwankte rüdwärts, 
Und geichlagen fi zurüdgog 
In das Königreih Wabasso's, 
In das Land des Weißkaninchens, 


⸗4 Aãæ — 
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Hörend ſtets das ftüärmifche Lachen, 
Hörend Shingebis, den Taucher, 
Wie er fang; Kabibonokka, 
Du bift fterblih nur, wie ich bin I“ 
Shawondasee, fett und träge, 
Hatte fern fein Haus im Süden; 
In dem fchläfrigträumerifchen 
Sonnenfcheine dorten weilt’ er, 
In dem Sommer, der nicht endet. 
Er war's, der die Vögel fandte, — 
Sandt’ Dpechee, fie die Rothbruſt, 
Blauen Bogel au, Owaissa, 
Sandte Shawshaw, fie die Schwalbe, 
Sandte die Wildgans, Wawa, norbwärts, 
Den Tabak und die Melon’ auch, 
Und die Traub’ in Purpurbüſcheln. 
Stieg der Rauch ans ſeiner Pfeife, 
Hält’ in Duft und Punk den Himmel, 
Strömte träumerishe Milde 
Dur; die weiche, warme Luft rings, 
Gab dem Waſſer hellern Schimmer, 
Hauchte glatt die rauhen Hügel, 
Brachte den Indianerfommer, 
Ihn ben Sommer fanfter Tage, 
Bracht' ihn in das trübe Norbland 
In dem öden Mond der Schneeſchuh'. 
Sorglosheitrer Shawonbasee! 
Fiel Ein Schatten in fein Leben, 
Kannt’ Ein Herzeleid fein Herz doch! 
Einftens, als er blidte nordwärts, 
Weit, weit weg auf einer Steppe 
Sah er fteben eine Jungfrau, 
Sah er hoch und ſchlank ein Mädchen 
Gang allein auf einer Steppe; 
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Hellſtes Grün war ihr Gewand ganz, 
Und ihr Haar war wie die Sonne. 
Tag für Tag auf fie num blidt’ er, 
Tag für Tag nun blidt’ und ſeufzt' er, 
zog für Tag nun brannte heißer 
Ihm das Herz in Lieb’ und Sehnſucht 
Nah dem Mädchen gelb von Roden. 
Doch er war zu fett und träge, 
Sid zu tummeln, raſch zu werben; 
Zu bequem und läfjig war er, 
Ihr zu nahn, fie zu bereden. 
hat er darum nichts als hinſehn, 
Saß und ſeufzte nur vor Liebe 
Zu dem Mädchen auf der Steppe, 
Bis 'nes Morgens, blidend nordwärts, 
Cr ihr Gelbhaar fah verwandelt, 
Ganz bededt mit etwas Weißen, 
Weiß bededt gleihwie mit Sloden. 
„D, mein Bruder du vom Norbland, 
Du, vom Königreih Wabasso's, 
Du, vom Land des Weißkaninchens, 
Du denn raubteſt mir mein Mädchen, 
Legteft beine Hand auf’3 Haupt ihr, 
Warbſt um fie, ah! und gewannſi fie 
Mit den Fabeln deines Nordlands!“ 
Saudte fo Freund Shawondasee 
In die Lüfte feinen Kummer; 
Und der Sudwind, warm und bränftig, 
Warm von Seufzern Shawondasee's, 
Kam gewandert durch die Steppe, 
Bis die Luft voll ſchien von Flocken, 
Voll von Diſtelflaum die Steppe, 
Und die Maid mit ſonnigen Haaren 
Ihm für immer war entſchwunden; 
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Niemals mehr ſah Shawondasee 
Die Gelodte, fie die Blonde, 

D bethörter Shawondasee! 
War's kein Weib, wonach du ausſahſt, 
Keine Maid, um die du jeufzteft ! 
War's der Löwenzahn der Steppel 
Ihn, den ganzen langen Sommer, 
Sahft du an mit ſolchem Schmadten, 
Seufzteft um ihn jo mit Inbrunſt, 
Schnaufteft ihn dann fort für immer, 
Bliefeft ihn vom Stiel mit Seufgen — 
D, bethörter Shawondasee! 

Theilten jo fih die vier Winde] 
Hatten Mudjeleewiz’? Söhne ' 
Alfo ihren Ort am Himmel, 
An den Eden rings des Himmels | 
Für ih felbit allein den Weſtwind 
Hielt der mächt'ge Mudjekeewis. 


II. 


Hiawatha's Kindheit. 
Nieder durch das Abendzwielicht, 
In den Tagen jetzt vergeſſen, 
In den Zeiten längſt verſchollen, 
Aus dem Vollmond fiel Nokomis, 
Fiel die reizende Nokomis, 

Sie ein Weib, doch keine Mutter. 
Scherzte ſie mit ihren Frauen, 
Schwang ſich in der Rebenſchaukel, 
Als ihr Mitweib, die Verſchmähte, 

Voll von Eiferſucht und Haſſe, 
Durchſchnitt die geflochtne Schaukel, 
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Auseinanderfänitt die Ranken, 

Und Nokomis, fehr erfchroden, 

Niederfiel durch's Abendzwielicht, 

Auf die Muskoday, die Wiefe, 

Auf die Wiefe voll von Blüthen. 

„Seht! ein Stern fällt!” riefen alle; 

„Rieberfällt ein Stern vom Himmel!“ 
Dorten, unter Farı'n und Moofen, 

Dorten, bei der Steppe Lilien, 

Auf der Mustoday, der Miefe, 

Sin dem Mondlicht und dem Sternlicht, 

Hat 'ne Tochter fie geboren, 

Und fie hieß das Kind Wenonah, 

Als die Erfte ihrer Töchter. 

Und die Tochter der Nokomis 

Wuchs gleihwie der Steppe Lilien, 

Wuchs empor ein ſchlankes Mädchen, 

Bol der Schönheit fie des Mondlichts, 

Bol der Schönheit fie des Sternlichts. 
Und oft warnte fie Nolomis, 

Sagt’ ihr oft, und wiederholt? oft: 

„Hüte dich vor Mubjeleewis, 

Bor dem Weftwind, Mudjeleewis; 

Lauſche nicht auf feine Worte, 

immer auf die Wiefe leg’ dich, 

Sige hin nit bei den Lilien, 

Daß der Weitwind di nicht ſchäd'ge!“ 
Doch fie gab nichts auf die Warnung, 

Gab nichts auf das Wort der Weisheit, 

Und der Weſtwind kam am Abend, 

Leichthin wandelnd durch die Steppe, 

Fluſternd Teig mit Laub und Blüthen, 

Beugend Blumen fomie Gräfer, 

Fand die reigende Wenonah, 
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Sand fie liegen bei den Lilien, 

Warb um fie mit fühen Worten, 
Marb mit feinem weichen Schmeideln, 
Bis fie einen Sohn in Kummer 

Ihm gebar, — in Lieb’ und Kummer. 
Sp entitand mein Hiawatha, 

Sp entitand das Kind des Wunders; 
Doch die Tochter der Nokomis, 
Hiawatha's ſanfte Mutter, 

Starb in ihrem Gram, verlaſſen 

Von dem Weſtwind falſch und treulos, 
Bon dem harten Mudjeleewis. 

“ Rang und laut um ihre Tochter 
Meint’ und jammerte Nokomis; 

„Wär’ ich todt!“ pflag fie zu murmeln, 
„O, wär’ ich todt, wie es du bift! 
Was fol Arbeit no, was Weinen; 
Wahonomin, Wahonomin!“ 

An den Ufern Githe Gumee's, 

An dem blanken Groß-See⸗-Waſſer, 
Stand der Wigwanı. der Nokomis, 
Tochter fie des Monde, Nokomis. 
Schwarz dahinter hob der Forft ſich, 
Hoben fi die finjtern Tannen, 

Und, mit Zapfen drauf, die Föhren; 
Glänzend vor ihm fchlug das Waſſer, 
Schlug das helle, ſonnige Waſſer, 
Schlug das blanke Groß-See⸗Waſſer. 

Dorten runzlige Nokomis 

Pflegte kleinen Hiawatha, 

Wiegt' ihn in der Lindenwiege, 

Sanft in Moos und Schilf gebettet, 

Feſt umftridt mit Rennthierſehnen; — 
Stillte ſeine Unruh', ſprechend: 
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„Huſch; der Bär, der nadte, holt bich1“® 
Lullt in Schlaf und Traum ihn, fingend: 
„Ewa⸗yea! mein Eleines Eulen! 
Mer ift dies, der hell den Wigwam, 
Großen Augs hell madt den Wigwam? 
Emwasyea! mein Heine Eulchen!“ 
Manderlei lehrt' ihn Nokomis, 
Bon den Sternen hoch am Himmel; 
Mies ihm Ishloodah, den Bartitern, 
Ishkoodah, mit glühn’den Loden; 
Mies den Todtentanz der Geifter — 
Krieger fie mit Keul’ und Federn, 
Nordwärts fladernd weit von bannen 
In des Winters froft’gen Nächten; 
Mies den weißen Weg am Himmel, 
Ihn den breiten Pfad der Schatten, 
Mitten durch den Himmel laufend, 
Boll von Geiftern, voll von Schatten, 
An der Thür am Sommerabend 
Saß der Heine Hiawatha; ” 
Hörte leis die Tanne flüftern, 
Hörte leid das Wafler branden, 
Wunderbare Tön’ und Worte; 
„Minneswawa!” ſprach die Tanne, 
Mudway⸗aushka!“ ſprach das Waſſer. 
Sah er auch die Feuerfliege, 
Wah⸗—wah⸗taysee, ſah fie ſchwirren 
Durch des Abends graue Dämmrung, 
Mit dem Blinken ihres Lichtchens 
Buſch und Dorngeſtrupp erhellend. 
Und er ſang das Kinderliedchen, 
Sang, was ihn Nokomis lehrte; 
„Wah⸗wah⸗taysee, kleine Fliege, 
Feuerfliege, Weißlichtfliege, 


Der Sarg von Hiawatha. sl 


Tänzerchen mein Kleines, weißes, 

Leuchte mir mit deinem Lichtchen, 

Eh’ ih auf mein Bett mich lege, 

Eh’ im Schlaf mein Aug’ ich Schließe!“ 
Sah er aud den Mond fi heben | 

Aus dem Wafler, rund und zitternd, 

Sah die Fleden drauf und Schatten, 

Haudte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Rahm ein Krieger einft, fehr zornig, 

Nahm er feine Aeltermutter, 

Warf fie auf bei Nacht zum Himmel, 

Warf fie grade in das Mondrund, 

'S ilt ihr Leib, wa3 du erblidit dort!” 
Sah er auch den Regenbogen, 

Dftenwärts, den Regenbogen, 

Haudte: „Was ift das, Nokomis?“ 

Und Nokomis ſprach, die Gute: 

„Diefes ift der Blumenhimmel; 

Alle Blumen rings im Forite, 

Alle Lilien auf der Steppe, 

Denn fie weltten auf der Erde, 

Blühn in jenem Himmel ob ung!” 
Hört’ er Mitternachts die Eulen, 

Kreifhend , lahend tief im Forfte; ® 

„Was ift das?” voll Schredens rief er; 

„Was ift das?“ jagt’ er, „Nokomis?“ 

Und Notomis ſprach, die Gute: 

„Das ift Eule nur und Eulchen, 

Sprechend in der Euleniprade, 

Spredend, ſcheltend mit einander!” 
Lernte drauf von jedem Vogel 

Hiawatha feine Sprache, 

Seinen Namen, fein Geheimniß: 
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Mo fie Sommers Nefter bauten, 
Mo fie Winters fich verftedten; 
Sprad, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha's Kücklein.” 
Lernt’ er auch der Thiere Spraden, 
Ihre Namen, ihr Geheimniß: 
Wie fein Haus ber Biber zimmert, 
Wo das Eichhorn birgt bie Eicheln, 
Wie fo hurtig rennt das Renntbier, 
Darum das Kaninden furchtſam; 
Sprach, wo er fie traf, mit ihnen, 
Hieß fie „Hiawatha's Brüder.“ 
Macht Jagoo* drauf, der Prahler, 
Er der Fabler, der Erzähler, 
Er der Wandrer und der Schwähe, 
Er der Freund auch der Nokomis, 
Einen Bogen Hiawatha'n; 
Macht’ ihn aus dem AR der Eſche, 
Macht' aus Eichenholz die Pfeile, 
(Kieſelſtein der Pfeile Spitzen, 
Federn bunt der Pfeile Schwingen), 
Und die Schnur aus Hirſchhaut macht' er. 
Sprach er drauf zu Hiawatha: 
„Geh’, mein Sohn, hinaus zum Forſt nun, 
Wo. das Rothwild zieht in Heerden, 
Tödt' uns einen tücht'gen Rehbock, 
Toͤdt' uns einen Hirſch mit Enden!“ 
Alſobald hinaus zum Forſte 
Ganz allein ging Hiawatha, 
Stolz mit Bogen und mit Pfeilen; 
Und die Vögel rundum ſangen: 
„Schieß uns nicht, o Hiawatha!“ 
Sang Opechee, ſie die Rothbruſt, 
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Blauer Bogel au, Owaissa: 
„Schieß uns nicht, o Hiawatha!“ 

Auf der Eiche, dicht zur Seit' ihm, 

Sprang das Eichhorn, Adjidaumo, 
Auf und ab die Zweige ſprang es, 
Schwatzt' und huſtete vom Eichbaum, 
Lachte laut, und ſprach dazwiſchen: 
„Schieß mich nicht, o Hiawatha!“ 

Und vom Pfad zur Seite hüpfte 
Das Kaninden; in ber Ferne 
Aufrecht ſaß es auf den Schenteln, 

Halb in Furcht und halb auch ſcherzend; 
Spredend zu dem Kleinen Jäger: 
„Schieß mid nidt, o Hiawatha!“ 

Doch er gab nicht Acht, noch hört’ er, 
Denn er dachte nur des Rothwilds; 
Zeit das Aug’ auf defien Spuren, 

Wie hinab zum Fluß fie führten, 

Zu der Furth hinab des Fluſſes, | 

Ging er, wie wer geht im Schlummer. 
Sn den Erlen tief verborgen, 

Harrt' er, bis die Hirſche kamen, 

Bis er ſah zwei Hörner ragen, : 

Sah zwei Augen ſpähn durch's Dickicht, 

Sah zwei Nüſtern weiſen windwärts, 

Und ein Hirſch den Pfad herabkam, 

Schön geſprenkelt, hell und dunkel 

Von des Laubes runden Schatten. 

Und ſein Herz begann zu pochen, 

Flog wie über ihm die Blätter, 

Bebte wie das Blatt der Birke, 

Als der Hirſch den Pfad herablam, 

Dann, auf Einem Knie fi hebend, 
Bielend ftand mein Hiawatha: | 
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Kaum ein Reislein bog und knickt' er, 

Kaum ein Blätthen macht’ er raufchen: 

Doch der kluge Rehbod ftugte, 

Stampfte auf mit gleihen Hufen, 

Stand, den Einen Fuß gehoben, 

Sprang, gleihwie dem Pfeil entgegen; 

D, der Pfeil, der fingende, böjel 

Wie ne Wespe fummt’ er, ſtach ihn! 
Todt nun lag er da im Forſte, 

Bei der Furth, die übern Fluß führt; 

Schlug fein banges Herz nicht länger, 

Doh das Herz des Hiawatha 

Pochte, jubelte und jauchzte, 

Mie den rothen Hirſch er — 

Und Jagoo und Nokomis 

Grüßten ihn mit Beifallsworten. 
Schnitt Nokomis aus des Hirjchen 

Haut ein Kleid für Hiawatha, 

Trug fie auf das Fleifh des Hirfchen, 

Als ein Mahl zu feiner Ehre. 

Kam dag ganze Dorf und ſchmauste, 

Prieſen Alle Hiawatha, 

Hießen ihn Starkherz, Soange⸗taha! 

Hießen ihn Bravherz, Mahngo⸗taysee! 


IV. 
Hiawatha und Mudjekeewis. 


Auf zum Manne nun vom Knaben 
War gereift mein Hiawatha, 
Kundig aller Kunſt der Jäger, 
Wiſſend allen Rath der Alten, 
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Aller jugendlichen Spiele, 
Aller Mannesthat erfahren. 
Schnell von Fuß war Hiawatha: 
Einen Pfeil in's Weite ſchoß er, 
Lief ihm nad mit folder Schnelle, 
Daß ber ihm vorausgeflogne 
Dennoch hinter ihm in's Gras fiel, 
Start von Arm war Hiawatha: 
In die Luft zehn Pfeile ſchoß er, 
Schoß fie ab fo ſchnell und kräftig, 
Daß ber zehnte flog vom Bogen, 
Eh’ der erfte fiel zur Erdel 
Handſchuh' hatt’ er, Minjelahmun, 
Zauberhandſchuh', Hirſchhauthandſchuh'; 
Trug er ſie an ſeinen Händen, 
Konnt' entzwei den Fels er ſchlagen, 
Konnt' er ihn zu Staub zerreiben. 
Baubermoccasind auch hatt’ er, 
Moccasins gemacht aus Hirfhhaut; 
Band er fie um feine Knöchel, 
Schnürt’ er fie an feine Füße, 
Map er jeden Schritt 'ne Meile! 
Fragt’ er oft nah Mudjekeewis, 
Seinem Vater, die Nolomis; 
Hörte von ihr das Geheimniß 
Bon der Schönheit feiner Mutter, 
Bon der Falſchheit feine? Vaters; 
Und fein Herz entbrannte in ihm, 
Wie ne glüh’nde Kohle branni' es! 
Sprach er drauf zu der Nokomis: 
„Gehn will ih zu Mudjekeewis, 
BZufehn was mein Bater anfängt, 
An des Weſtwinds fernen Thüren, 
An dem Thor des Sonnenhingangs !” 
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Aus der Hütte trat hervor er, 
Angethan zur Jagd, zur Reife; 
Angetdan mit Hirſchhauthemde, 
Angethan mit Hirſchhauthoſen, 

Beide fie geftict mit Wampum; 

Auf dem Haupt die Adlerfedern, 

Um den Leib den MWampumgürtel, 
In der Hand den eſch'nen Bogen, 
Etraff befpannt mit Nenntbierflechfen ; 
In dem Köcher eich'ne Pfeile, 
Zugefpigt mit ſcharfem Jaspis, 
Leicht beſchwingt dazu mit Federn; 
Mit den Handſchuhn, Minjekahwun, 
Mit den Zauberſchuhn am Fuß auch. 

Warnend fagte die Nokomis: 
„Geh' nicht aus, o Hiawatha, 

In das Königreich bes Weſtwinds, 
In das Land des Mudjekeewis, 
Daß ſein Zauber dich nicht ſchäd'ge, 
Seine Argliſt dich nicht tödtel“ 

Doch der muth’ge Hiawatha 
Gab nichts auf ihr weibiſch Warnen; 
In die Waldung ſchritt hinaus er, 
Maß mit jedem Schritt 'ne Meile; 
Ueber ihm roth ſchien der Himmel, 
Unter ihm roth ſchien bie Erde, 

Um ihn fchienen heiß die Lüfte, - 

Vol von Rauch und glüh’nden Dünften, 
Wie von Steppenbrand und MWaldbrand, 
Denn fein Herz fhlug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh'nde Kohle brannt’ es. 

Alſo reist’ er weſtwärts, weſtwärts, 
Lief voraus dem ſchnellſten Hirſche, 
Lief dem Elenn vor, dem Biſon; 
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Ueberſchritt den Esconawbaw, 
Ueberſchritt den Mississippi, 
Ueberſchritt die Höhn der Steppe, 
og durch's Land der Krähn und Füchſe, 
Zog durch's Wohngebiet der Schwarzfüß', 
Kam dann zu den Felfenbergen, 
Kam in’3 Königreih des Weſtwinds, 
Mo auf den ummehten Gipfeln 
Saß der alte Mubjeleewis, 
Herrſcher er der Himmelswinde. 
Boll von Scheu ftand Hiawatha 
. Bei dem Anblid feines Vaters. 
Wild in Lüften um ben Greifen 
Flog und floß fein wolkig Haupthaar, 
Schimmerte wie weh'nder Schneefall, 
Glomm wie Ishkoodah, der Bartftern, 
Wie der Stern mit glüh’nden Loden. 
Freudenvoll war Mudjekeewis, 
Als er blidt’ auf Hiawatha, 
Als in Hiawatha's Antlig 
Kehren er die eigne Jugend, 
Kehren ſah vor feinen Augen 
Aus der Gruft Wenonah’s Schönheit. 
„Sei willlommen, Hiawatha,“ 
Nief er, „in dem Rei des Weſtwinds! 
Lang’ hab’ id auf dich gewartet] 
Süß die Jugend, 35’ das Alter, 
Feurig jene, dieſes froftig; \ 
Du bringft wieder, was dahin ift, 
Meine Jugend, heiß. und ftürmifch, 
Und die reizende Wenonah!“ 
Viele Tage mit einander 
Spraden fie, erzählten, fragten, 
Lauſchten, harrten, gaben Antwort, 
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Rühmte ſehr ſich Mudjekeewis 
Seiner altbewährten Kähnheit, 
Seiner fährlichdreiſten Fahrten, 
Geines unzähmbaren Muthes, 
Seines unverwunbbar’n Leibes. 
Bol Geduld ſaß Hiawatha 
Lauſchend feines Baters Prahlen; 
Lächelnd ſaß er da und laufchte, 
Sprad fein Drobn aus, keine Warnımg, 
Weder Wort no Blid verrieth ihn, 
Doch fein Herz ſchlug brennend in ihm, 
Die 'ne glüh'nde Kohle brannt’ e3. 
Sprad er dann: „D Mubjeleewis, 
Gibt es nichts denn, das dich ſchaͤdigt? 
Nichts denn, Vater, das bu fürchteſt?“ 
Und der mächt'ge Mudjekeewis, 
Groß und gut in ſeinem Prahlen, 
Gab zur Antwort: „Gar nichts gibt es, 
Nichts als nur ben ſchwarzen Fels bort, 
Als den unbeilvollen Wawbeek!⸗ 
Und er blidt’ auf Hiawatha, 
Weiſen Blids und äußerſt huldvoll, 
Väterlichen Angeſichtes, 
Blickte ſtolz auf ſeine Schoͤnheit, 
Auf den Bau ſo ſchlank und ſtattlich, 
Sprechend: „D mein Hiawatha, 
Gibt es etwas, das dich ſchädigt? 
Irgend etwas, das du fürchteft?“ 
Doch der liſt'ge Hiawatha 
Schwieg, wie ungewiß, 'ne Weile, 
Schwieg, als ob er ſich bedächte, 
Und gab Antwort dann: „Nichts gibt ed, 
Nichts als nur den Schilfhalm dorten. 
Ihn den ragenden Apukwa!“ 
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Und ala Mudjeleewis, aufſteh'nd, 
Läſſig feine Hand entredte, 
Wie den Schilfhalm fi zu pflüden, 
Rief entjegt mein Hinwathba, 
(Out erheuchelt war fein Schreden!): 
„Kago! kagol nicht berühr’ ihn!“ 
„Ad, kaween!“ ſprach Mudjekeewis, 
„Nein, ich will ihn nicht berühren!“ 


Sprach man drauf von andern Dingen; 


Erſt von Hiawatha's Brüdern: 

Bon Wabun, dem Wind des Oſtens, 
Bon dem Sübwind, Shawondasee, 
Bon dem Nord, Kabibonofia; 

Dann von Hiawatha's Mutter, 

Bon der reizenden Wenonab; 

Wie Nokomis auf der Wiele 

Gie gebar; von ihrem Tode; 

Alles, wie es die Nokomis 

Trug im Herzen und erzählte. 

Und er rief: „D Mudjelevis, 
Du, du tödteteft Wenonab, 

Nahmſt ihre Leben, ihre Schönheit, 
Brachſt die Lilie der Steppe, 

Brachſt fie, teateit kalt fie nieder; 

Du geftebft es, du geſtehſt es!“ 

Und der mächt'ge Mudjeleewig 
Scüttelte fein Haar im Winde, 
Beugt’ in Dual fein graues Vorbaupt, 
Nidte Stumm, alſo bejahend, 

Auf da fuhr mein Hiawathe, 
Und mit droh'ndem Blid und Welen 
Auf den Fels die Rechte legt er, 
Auf den unheilvollen Wawbeek; 

Mit den Handfhuhn, Minjelahwun, 
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Schlagt entzwei den wucht'gen Fels er, 
Bricht und brödelt ihn in Stüde, 
Schleudert toll fie auf den Vater, 
Den bereu'nden Mudjeleewis. 
Denn fein Herz flug brennend in ihm, 
Wie 'ne glüh’nde Kohle brannt’ es. 
Doch des Weſtwinds greifer Herrfcher 
Dlies die wucht'gen Stüde von fich, 
Mit dem Schnauben feiner Näftern, 
Mit dem Sturme feines Zornes, 
Blies zurüd fie auf den Schleudrer: 
Nahm den Shilfhalm, ben Apufwa, 
Rip mit Wurzeln ihn und Faſern 
Aus des Wieſenrandes Moorgrund, 
Riß ihn aus, den Rieſenſchilfhalm; 
Lang und laut lat’ Hiawatha! 
Und nun ging's auf Tod und Leben; 
Wurden handgemein bie Beiden: 
Kriſch der Aar aus feinem Horfte, 
Der Keneu, ber große Kriegsaar; 
Saß rundum auf Klipp’ und Steinwand, 
Kreist' und ſchlug mit feinen Flügeln. 
Die ein großer Baum im Sturme 
Schwankt' und hieb der Riefenfchilfhalm: 
Und mit Krachen, ſchwer und maffig, 
Viel der unbeilvolle Wawbeek; 
Bis bie Erbe von des Kampfes 
Aufruhr und Verwirrung bebte, 
Bis die Luft von Jauchzen voll war, 
Bi der Donner jäh erwachte, 
Und zur Antwort gab: „Baim⸗wawa!“ 
Wich der mächt'ge Mudjekeewis, 
Rauſchte weſtwärts durch die Berge, 
Stolperte hinab die Berge, 
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Wich drei ganze Tage fechtend, 

Stets verfolgt von Hiawatha 
Zu des Weſtwinds fernen Thüren, 
Bis an's Thor des Sonnenhingangs, 

Zu der Erde fernften Grenzen, 

Wo die Sonne finkt in's Leere, 
Dunkelroth, wie ein Flamingo 

Niederſinkt in’3 Neft am Abend, 

Sn den traurigöden Sümpfen, 

„Halt!“ vief endlich Mudjekeewis, 
„Halt, mein Sohn, mein Hiawatha! 
'S ift unmöglich mich zu töbten, 

Den Unſterblichen nit fällſt du! 
Stellt' ich dich auf dieſe Probe, 

Einzig deinen Muth zu prüfen; 

Nimm den Lohn nun deiner Bravheit! 

„Geh' zurüd zu deinem Volle, 

Lebe mit ihm, fchaffe mit ihm! 
Rein von Allem, was fie jchäbdigt, 
Made du, mein Sohn, die Erdel 
Kläre Strom und Häre Fiſchgrund, 
Tödte Ungeheu'r und Baubrer, 
Alle MWendigoes, die Riefen, 

Alle Schlangen, bie Kenabeels, 
Mie ich felbft ben Mishe-Mokwa 
Tödtete, den großen Bären! 

„And zulegt, wenn nah der Tod bir, 
Wenn die graufen Augen Pauguk's 
Auf dich nieberglühn im Dunkeln, 
Wil mein Reich ih mit bir theilen! 
Du beherrfhe von der Zeit an 
Den Nordweitwind, den Keewaybin, 
Ihn den Heimmwind, den Keewaydini” 
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Alſo ward die Schlacht geſchlagen, 
‚jene grimmige, mweitberfihmte, 
In den finftern Tagen Shab:shah’s, 
In den Tagen längft gefchieden, 
In dem Königreich des Weſtens. 
Sieht der Jäger nod die Spuren 
Weit auf Hügeln und im Thalgrund, 
Sieht den Rieſenſchilfhalm wachſen 
An den Teichen und den Strömen, 
Sieht des Wawbeek's wuchtige Maffen 
Liegen no in jebem Thalgrund. 
Heimwarts nun ging Hiawatha; 
Lieblich um ihn war die Landſchaft, 
Ueber ihm die Luft war lieblich 
Denn die Bitterkeit des Zornes 
Hatte gänzlich ihn verlaffen: 
Sann fein Hirn nidt mehr auf Radıe, 
Fraß kein Fieber mehr bag Herz ihm. 
Einmal nur die Schritte hemmt’ er, 
Einmal nur verweilt’ er, — weilte, 
Pfeileipigen fi zu Kaufen 
Bon dem alten Pfeilemader, 
In dem Lande der Dacotahs, 
Do die Fälle Minnehaha's ® 
Niederſprühn in blanfen Güffen, 
Lachend fpringen durch das Waldland. 
Dorten ſeine Pfeileſpitzen 
Schliff der alte Pfeilemacher, 
Schliff aus Sandſtein ſie und Kieſel, 
Aus Jaspis und Chalcedon auch, 


Schliff ſie blank und glatt von Rändern, 


Schliff ſie hart und ſcharf und köſtlich. 
Wohnte mit ihm ſeine Tochter, 
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Sie bie Maid mit dunkeln Aug 
Wetterwendiſch fie und launiſch, 
Wie die Fälle Minnehaha's, 
(So, bald Sonnenjdein, bald Schatten, 
Schwankt' ihr Muth; ſo, eins um's andre, 
Zürnt' und lächelte ihr Auge; 

So enteilt' ihr Fuß, dem ſchnellen 

Fluß gleich; ſo entfloß ihr Haupthaar; 
So voll Wohllauts klang ihr Lachen;) 
Und er nannte nach dem Fluß ſie, 

Hieß ſie nach dem Fall des Waſſers 
Minnehaha, LachendWaſſer. 

War es denn um Pfeileſpitzen, 

Chalcedonſtein⸗Pfeileſpitzen, 
Pfeileſpitzen auch von Jaspis, 
Daß mein Hiawatha weilte 

In dem Lande der Dacotahs? 

War es nicht, zu ſehn die Jungfrau, 
Ihr Geſicht zu ſehn, hervorſpäh'nd 
Hinter'm Vorhang, — nicht, zu hören 
Ihrer Kleider leiſes Rauſchen 
Hinter dem bewegten Vorhang, 

Wie man ſieht den Minnehaha 
Blinken, blitzen durch die Zweige, 
Wie man hört das LachendWaſſer 
Hinter ſeinem Schirm von Zweigen? 

Wer verräth, was von Gedanken, 
Was von Träumen und Geſichten 
Junger Männer heißes Hirn füllt? 

Wer fagt, was für Traum’ und Wünfde 
Hiawatha’3 Herz erfüllten? | 
Alles, was er der Nokomis 

Nachts erzählte, da er heimkam, 

War fein Treffen mit dem Vater, 
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War ſein Kampf mit Mudjekeewis; 
Nicht ein Wort von Pfeilen ſagt' er, 
Nicht ein Wort von LachendWaſſer! 





V. 
Hiawatha's Faſten. 


Höret nun, wie Hiawatha 

Fleht' und faſtete im Forſte, 

Nicht um mehr Geſchick im Jagen, 

Nicht um größre Kunſt im Fiſchen, 

Nicht um Siege, nicht um Skalpe, 

Noch um Anſehn bei den Kriegern, — 

Nein, zum Beſten nur der Menſchen, 

Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
Baut' er erſt ein Haus zum Faſten, 

Einen Wigwam ſich im Forſte; 

Bei dem blanken Groß-See⸗Waſſer, 

In der luſt'gen ſchönen Lenzzeit, 

In dem Blättermonde baut’ er’3; 

Saftete, verjentt in Träume, 

Sieben Tage, fieben Nächte. 
Wanderte am erften Tage 

Seines Faftens durch den Wald er; 

Sah den Hirfch durch's Dickicht brechen, 

Sah zum Bau fliehn das Kaninchen, 

Hörte trommeln den Fafanen, 

Trommeln den Fafanen, Bena, 

Sah das Eihhorn, Adjidaumo, 

Rafielnd zählen feine Eichen, 
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Sah die Taube, Die Dmeme, 
Baun ihr Neft auf hoher Fichte, 
Und die Wildgand, Wawa, zugweis 
Fliegen in das Moorland nordwärts, 
Schwirrend, Hagend hoch in Lüften. 
„Here des Leben?!” rief ex gagenb, 
„Muß denn unfer Leben, muß e& 
Hangen ab von biefen Dingen?” 
MWanderte am andern Tage 
Seines Faften? er am Ylufle, 
Dur die Muskoday, die Wieſe; 
Sah den Wildreis, Mahnomonee, 
Sah die Heibelbeer, Meenahga, 
Und die Erdbeer au, Odahmin, 
Und die Stachelbeer, Shahbomin, . 
Und ben Traubenwein, Bemabgut, 
Kletternd um die Erlenzweige, 
Füllend rings die Luft mit Wohlduft. 
„Herr des Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von biefen Dingen?“ . 
Und am britten Faſttag faß er 
Hin am See, tief in Gedanten, 
An dem ftilen, Horen Waſſer; 
Sah den Haufen, Nahma, fpringen, 
Tropfen fprüh’nd wie Wampumperlen, 
Gab den gelben Bari, den Sahwa, 
Wie nen Sonnenftrabl im. Waffer, 
Sah den Hecht, den Maskenozha, 
Und den Häring, Oklahahwis, 
Und den Shamgashee, den Krebs auch! 
„Herr bed Lebens!” rief er zagend, 
„Muß denn unfer Leben, muß es 
Hangen ab von dieſen Dingen?“ 
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Und am vierten Tage lag er 
Kraftlos da in feiner Hütte, 
Auf von feinem Blätterlager 
Starrend mit halboffnen Livern, 
(Voll von Träumen, ſchattenhaften), 
Auf die dreh’nde, ſchwimmende Landfchaft, 
Auf den blanten Glanz des Waflerz, 
Auf die Gluth des Sonnenhingangs. 
Und er ſah ’nen Jungling nahen, 
Tragend grlin und gelbe Kleider, 
Kommend buch dad Purpurzwielicht, 
Durch die Gluth des Sonnenhingangs, 
Grüne Federn auf der Stirne, 
Und fein Haar war weich und golden, 
Stehend da im offnen Thurweg, 
Lang auf Hiawatha blidt er, 
Blidte mitleidsvoll auf feine 
Bleiben, abgezehrten Züge, 
Und in Tönen wie des Suüdwinds 
Seufzen in den Baumeswipfeln, 
Sagt’ er: „D mein Hiawatha! 
AU dein Flehn vernimmt ber Himmel, 
Denn du flebft nicht wie Die Andern, 
Niht um mehr Geſchick im Jagen, 
Nicht um größre Kunft im Fiſchen, 
Nicht um Siege, nicht um Stalpe, 
Noch um Anfehn bei den Kriegern, — 
Nein, zum Belten nur der Menfchen, 
Für die Wohlfahrt nur der Völker. 
„Ich, gelandt vom Herrn des Lebens, 
Ich, des Menfchen Freund, Monbamin, 
Komme, warnend dich zu lehren, 
Wie durch Kampf und wie duch Arbeit 
Du gewinnft, was du erflehteft! 
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Auf von deinem Blätterlager | 
Süngling, aufl und ringe mit mir!” . 

Matt von Hunger, auf von feinem 
Reifigbett fuhr Hiawatha; 
Aus dem Zwielicht feines Wigwams 
In des Gonnenunterganges 
Prächt'ge Gluthen trat hervor er, 
Trat und rang er mit Monbamin; 
Fühlte, wie er ihn berübrte, 
Neuen Muth fein Herz durchpochen. 
Neues Leben, neue Hoffnung, 
Neue Kraft durchſtrömen fühlt’ er 
Jeden Nerv und jede Fiber. 

Alfo rangen fie zufammen 
Sn der Gluth der findenden Sonne, 
Und mit jedem nenen Gange 
Stärfer warb mein Hiawatha; 
Bis die Dunkelheit hereinbrach, 
Und ber Reiher, der Shub-shubsgab, 
Schrill aus feinem Reit im Moorland, . 
Auf der Kluge lieh erjchallen, 
Schrei des Schmerzes und bes Hungers. 
„'S it genug!” ſprach da Monbamin, 
Lächelnd ſchau'nd auf Hiawatha, 
„Aber morgen, ſinkt die Sonne, 
Komm’ ich wieber, dich zu prüfen !”- 
Und mit diefem Wort verſchwand er, 
Schwand und ward nicht mehr gejehen: 
Ob nun fintend, wie der legen, 
Ob nun fteigend, wie ber Nebel, 
Dies nicht wußte Hiawatha, 
Sah nur, daß er war verfhwunden, 
Daß er einfam ihn zurüdließ, 
Einfam und der Ohnmacht nabe, 


8:9. Longfellow. 


Unter fi den See voll Rebel, 

Ueber fih die dreh'nden Sterne, 
Andern Tages, als die Sonne, 

Niederfintend durch ben Himmel, 

Wie 'ne rothe heiße Kohle 

Bon dem Herb bed großen Geiſtes, 

In bes Weſtens Waſſer ziſchte, 

Wiederkam zum Kampf Mondamin, 

Kam zum Streit mit Hiawatha: 

Kam fo leife, wie ber Than kommt, 

Der aus leerer Luft herabfintt, 

Der in leere Euft zurücklehrt, 

Der Geftalt annimmt, ſebalb er 

Hinfällt und berührt die Erde, 

Doch unfichtbar iR den Menſchen, 

So im Kommen wie im Gehen. 
Dreimal rangen file zuſammen 

In der Gluth des Somnenhingangs, 

Bis die Duntelbeit hereinbrach, 

Bis der Reider, der Shub:shuh-gaß, 

Schril aus feinem Net im Moorland 

Auf des Hungers ließ ertönen, 

Und Mondamin laufend ftillftend. 
Hoch und ſchön und herrlich ftand er, 

Schön im grün und gelben Kleide; 

Auf und ab mit feinem Athem 

Flogen feiner Stirne Yebern, 

Und der Schweiß des heißen Wettlampfs 

Stand wie Tropfen Thaues auf ihm. 
Und er rief: „D Hiawatha, 

Brav haft du mit mir gerungen, 

Dreimal Start mit mir gerungen! 

Der uns fieht, der Herz des Bebens, 

Wuürdigen wird er dich des Sieges!“ 
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Lächelte fodann und ſprach er: 
n Morgen ift der legte Tag nun 
Deines Ringens, deines Faſtens. 
Siegen wirft du, wirft mid zwingen: 
Mach’ ein Bett mir, drin gu Ttegen, 
Wo der Negen auf mid) falle, 
Wo die Sonne mi erwärme; 
Abftreif’ dieſes grün und gelbe 
Kleid mir, diefe weh’nden Federn; 
Leg’ mich in die Erde, laß. fie 
Leicht und locker mich bedecken! 
„Keine Hand laß meinen Schlummer 
GStören; Wurm und Unkraut wehre; 
Laß nicht Kabgahgee, den. Raben, 
Mich beſuchen und mich fhäh’gen; 
Du nur komme, mich zu hüten, 
Bis von felber ih erwache, 
Bis, mich regend und mich redend, 
In den Sonnenſchein ich fpringel” 
Solchermaßen fprechend, fhied er; 
Friedevoll ſchlief Hiawatha; 
Zwar die Wawonaissa hoͤrt' er, 
Hörte Whippoorwillens Klage 
Hoch auf feines Wigwams Giebel; 
Hörte raufchende Sebowisha, 
Nahebei die Waldbachquelle, 
Redend zu dem dunkeln Forite; 
Hörte das Geftöhn der Zweige, 
Wie, vom Wind der Nacht durchftrichen, 
Sie ſich ſenkten und fih hoben; 
Hörte fie, wie man im Schlaf hört 
Ferne? Murmeln, Traumgeflüfter: 
Friedevoll ſchlief Hiawatha. 
Kam am Morgen die Nokomis, 
Freiligrath, geſammelte Dichtungen, VE, 4 
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Brachte Nahrung, brachte Speiſe, 
Kam und flehte, kam und llagte, 
Zürchtete, daß er dem Hunger, 
Daß dem Yaften er erliege. 

Doch er nahm nit, und er aß nicht, 
Sagte nur za Ühr: „Rolomig, 

Warte bis ſich ſenkt die Sonne, 
Bis die Dunkelheit hereinbricht, 
Bis der Reiher, der. Shuh⸗Shuh⸗gah, 
Rufend aus den 5ben Sümipfen, 
Anfagt, daß ber Tag geendet.” 

Heimmärt3 weinenb ging RNokomis, 
Trüb um ihren Hiawatha, 

Furchtend ehr, daß feine Stärke 
Seinem Faſten noch erliege. 

Er indeß ſaß müde wartend 

Auf das Kommen des Mondamin, 
Bis die Schatten, weiſend oſtwäͤrts, 
Ueber Feld und Forft ich vediten, 
Bis die Sonne ftel vom Himmel, 
Fließend auf den Waſſern weſtwaͤrts, 
Wie ein rothes Blatt im Herbfte 
Fällt und hinfließt auf dem Wafler, 
Fallt und ſinkt in feinen Bufen. 

Und fieh’ da! der Knab Mondamin, 
Mit den weichen, fcheinenden Loden, 
Mit den grün und gelben Kleidern, 
Mit den Federn lang und glänzend, 
Stand und winkt’ ihm in ber Pforte. 
Und wie Einer, der im Schlaf gebt, 
Bleih und bager, aber ſurchtlos, 

Aus dem Wigwam kam und tämpfte 
Mit Mondamin Hiawatha. 
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Drebte fih um ihn die Landſchaft, 
Tanzte mit dem Forſt der Himmel, 
Und fein ſtarkes Herz ſprang in ihm, 
Wie der Haufen fpringt und tobt im 
Net, zu brechen durch die Mafchen. 
Wie ein Feuerring rund um ihn 


Gluht' und flammte ber Geſichtskreis; 


Hundert Sonnen, ſchien e3, blidten 
Nieder auf den Kampf der Ringer. 

Plöglih auf dem grünen Raſen 
Ganz allein ftand Hiawatha, 
Keuchend von der wilden Urbeit, 
Bitternd von dem heißen Weititreit; 
Sieh’, und leblos, ohne Athem 
Bor ihm lag der ſchöne Süngling ; 
Lag, zerzaust die langen Haare, 
Federn und Gewand zerrifien, 
Todt im Sonnenuntergange. 

Und ber Gieger: Hiawatha 
Grub fein Grab, wie er’3 geboten; 
Ab die Kleider von Mondamin 
Streift' er; die gerrifi'nen Federn; 
Legt’ ihn in die Erde, lieh fie 
Leicht und loder ihn bededen; - 
Und der Neiher, ber Shuh-shuh-gah, 
Her aus traurigödem Moorland 
Sanbte ſchrill angitvollen Wehruf, 


- Auf der Klage, Ruf des Schmerzes | 


Heimmwärt3 dann ging Hiawatha, 
Zu der Hütte ber Nofomis, - 
So vollendend und erfüllend 
Geined Falten? fieben Tage. 

Dod der Drt ward nicht vergeflen, 
Mo er kämpfte mit Monbamin; 


51 





53 


9. W. Longfellow. 


Noch verabfäumt warb das Grab auf, 
Senes, drin Mondamin ruhte, 
Schlafend da in Sonn’ und Regen, 
Wo fein Heid umb feine Federn, 
Die zerrifi’nen, bie verftreuten, 
Bleiheten in Sonn’ und Regen. 

Tag für Tag ging Hiawatha, 
Sein zu warten, fein zu hüten; 
Hielt den ſchwarzen Boden loder, 
Hielt ihn rein von Kraut und Käfern, 
Trieb hinweg, mit lautem Hohnruf, 
Kabgahgee, der Raben König. 

Bis zuletzt ein kleines grünes 
Federhen langfam emporſchoß 
Aus der Erde, dann ein zweites, 
Wieder dann und wieder eines, 
Und zulegt, vor Sommers Ende, 
Schön der Maid’ und herrlih daftand, 
Ganz in feinem glänzenden Kleide, 
Ganz in weichen, gelben Locken, 
Und entzüdt mein Hiawatha 
Ausrief: „Ja, es tft Mondamin! 
Ja, des Menſchen Freund, Mondamin !” 

Holt’ er flugs fi} die Nokomis, 
Auh’Iagoo fih, den Prahler, 
Beigte beiden, wo ber Mais wuchs, 
Sprad von feinem Waldgeſichte, 
Seinem Ringen, feinem Siege, 
Sprach von diefer neuen Gabe, 
Die von nun an ımd für immer 
Nahrung ſei der Erde Völkern. 

Und noch fpäter, al3 der Herbftwind 
Gelb die langen Blätter färbte, 
Und die weichen faftigen Körner 
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Hart und gelb wie Wampum wurden, 
That er ein die reifen Aehren, 

Ab die welken Hülfen ſtreift' er, 

Wie die Kleider einft vom Ringer, 
Gab das erfte Seit Mondamin’z, . 
Machte kund den Menſchen diefe 

Neue Gift des großen Geiſtes. 


VI. 
Hiawatha's Freunde. 


Freunde hatte Hiawatha, 

Zwei zumal gut und erleſen, 

Treu und innig ihm verbunden. 

Denen er, in Freud' und Kummer, 

Seines Herzens rechte Hand gab: 

Chibiabos, ihn den Singer, 

Und den äußerſt Starken, Kwasind. 
Grader Pfad lief zwifchen ihnen, 

Grader Pfad, drauf nie da3 Gras wuchs; 

Dögel, die da Mährchen pfeifen, 

Unheilſtifter und Verſchwätzer, 

Fanden kein Gehör bei ihnen, 

Konnten nimmer ſie entzweien, 

Denn ſie wahrten gegenſeitig 

Ihr Geheimniß, ſprachen ſtets nur 

Nadten Herzen? mit einander, 

Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menſchen Heil und Wohlfahrt, 
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Sehr geliebt von Hiawatha 

War der ſanfte Chibiabos, 

Beſter er der Muſikanten, 

Süßeſter auch aller Singer. 
Anmuthvoll und kindlich war er, 

Kühn wie Männer, weich wie Frauen, 
Schwank wie eine Weibengerte, 
Gtattlih wie ein Hirſch mit Enden. 

Sang er, lauſchte rings das Dorf ihm; 
Schaarten fih um ihn die Krieger, 
Kamen die Frau'n auch, ihn zu hören; 
Wild bald ihre Bruft entflammt’ er, 
Bald in Mitleid löst er auf fie. 

Macht’ er fih aus Schilfrohr Flöten, 
Alſo wohllautvoll und wonnig, 

- Daß der Waldbach, Sebowisha, 
Aufhört' im Gebüſch zu murmeln, 

Daß die Vögelein bes Singens, 

Daß das Eichhorn Adjidaumo, | 
Sih im Baum enthielt des Plaudern, 
Und Wabasso, das Kaninchen, 

Aufrecht ſaß, und ſpäht' und horchte. 

Ja, der Waldbach, Sebowisha, 
Stillſteh'nd, ſagte: „Chibiabos, 

Lehr' in Wohllaut mich entfließen, 
Wohllautvoll gleichwie dein Singen!“ 

Blauer Vogel auch, Dwaissa, 
Sagte neidiſch: „Chibiabos, | 
Lehr’ mi Töne wild und wirblig, 
Lieder wild verzüdt wie deine!“ 

Sa, und fröhlich ſprach Opechee, 
Sprad die Rothbruſt: „Chibiaboz, 
Lehr’ mich Töne füß und zärtlich, 
Lieder friih und froh wie deine!” 
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Und der Whippoorwill, Wawonaissa, 


Sagte ſchluchzend: „Chibiabos, 
Lehr' mich Töne ernſt und traurig, 
Lieder wehmuthvoll wie deinel“ 
AU. die mannigfachen Töne’ 
Der Natur entlehnten Suße 
Bon dem Singen Chibiabes’; 
Sehe Menfhenbruft erweichte 
Seiner Lieber mächt’ger Ausdruck; 
Denn er fang von Fried’ und Freiheit, 
Sang von: Schönheit, Liebe, Sehnſucht; 
Sang vom Tode; ſang vom Leben, : 
Das nit ftieht, das ewig dauert - 
Auf den Inſeln der Gtüdfel’gen, 
In dem weiten Reich Ponemah, 
In dem Wohnland des Nachdieſem. 
Aeußerſt lieb dem Hiawatha 
War der ſanfte Chibiabos, 
Beſter er der Muſikanten, 
Süßefter auch aller Singer. | 
Liebt' er ihn, weil er fo fanft war, 
Weil fein Singen fo voll Zaubers. 
Theuer auch dem Hiawatha 
Dar der äußerſt Sturke, Kwasind, 
Er der Menſchen Allerſtärkſter, 
Er der Mächtigſte vor Vielen. 
Liebt' er ihn, well er fo ſtark war; 
Weil er ftarl war, und doch gut auch. 
Träumeriſch ala Kind war Kwasind, 
Träge, Ihläfrig und: verbrofien, - 
ESpielte nie mit andern Kindern, 
Fiſchte nie und jagte niemals, 
Nicht wie andre Kinder war er; 
Doch er faltete, das fah man, 
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Seinem Manito viel bien!’ er, 

Flehte viel zu feinem Schupgeift. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach die Mutter, 

„Hilfſt mir nie bei meiner Arbeit! 

Schweifſt im Sommer lab und träge 

Sn den Feldern und ben Forften; 

MWinterd aber: bodft du kauernd 

Ueber'n Bränden bier im Wigwam! 

In des Winters ärgiter Kälte 

Muß ich jelbft das Eis zerbrechen, 

Selbft zerbrechen e8 zum Fiſchen; 

Hilfft mir niemals mit den Neben! 

Hangen fie dort an der Thüre, 

Triefend, frierend in ber Näfle; 

Geh’, und ring’ fie, Yenadizze! 

Geh’, und bäng’ fie in die Sonne!“ 
Aufftand Kwasind aus ber Aiche, 

Langſam, ſprach Fein Wort bes Zorns doc; 

Ging in Schweigen aus ber Hütte, 

Nahm die Nebe, die dort hingen, 

Zriefend, frierend an ber Pforte; 

Nahm fie, rang fie wie 'nen Strohwiſch, 

Brach entzwei fie wie nen Strohwiſch; 

Mußte, was er rang, zerbrechen, 

War fo groß bie Kraft der Finger. 
„Fauler Kwasind!“ ſprach fein Vater, 

„Niemals bilfft bu auf der Jagd mir; 

Jeder Bogen, den du anrühfft, 

Jeder Pfeil auch bricht in Stüde; 

Aber komm mit mir zum Forite; 

Soft die Beute tragen heimwärts!“ 
Bingen einen engen Pfad fie, 

Do ein Bächlein ftill fie führte, 

Wo ber weiche Schlamm des Randes 
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Dies die Spur von Hirſch und Biſon, 
Bis fie allen weiten. Durchgang 
Sahn verihlofien, — feit versammelt 
Dur die Stämm’ entwurzelter Bäume, 
Liegend dort die Läng’ und Quere, 
Allen weitern Durchgang hemmend. 
Sprad ber Greis: „Hier heißt es rüdmärts! 
Niemand überllimmt ſolch Bollwerk! 
Nicht ein Haſelhuhn durchſchlüpft es, 
Nicht ein Eichhorn überklimmt es!” 
Und ſtracks brannt' er ſeine Pfeif' an, 
Saß, und raucht', und überlegte, 
Doch, eh' noch die Pfeif' erloſchen, 
Siehe, war ber Pfad geklärt ſchon; 
Hatte Kwasind alle Stämme 
Rechts und. links emporgeboben, 
Tannen ſchleudernd ſchnell wie Pfeile, 
Cedern ſchwingend leicht wie Lanzen. 
„Fauler Kwasind!“ auf der Wieſe 
Spotteten beim Spiel die Knaben; 
„Warum ſtehn und träg uns zuſehn, 
Laß dich lehnend an den Felſen? 
Komm und miß dich mit den Andern, 
Komm und wirf mit ung ben Drehftein!” 
Gab der Faule feine Antwort, 
Keine Antwort ihrer Zordrung, 
Stand nur auf, und, facht ſich wendend, 
Nahm den -Feld in feine Hand er, 
Riß aus feinem tiefften Grund ihn, 
Wägt' ihn in der Luft ein wenig, 
Warf ihn gänzlich in das Zlußbett, 
Bänzlih in den Fluß Paumating, 
Mo er no geſehn wird Sommer?. 
Einftmals, als hinab den Schaumftrom, 
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Als hinab Pauwatings Schnellen 
Kwasind fuhr mit den Genoſſen, 
Sah im Strom er einen Biber, 
Ihn Ameel, der Biber König, 
Sah ihn kämpfen mit den Strubeln, 
Steigen, finten in den Waflern. 

Ohne Spreden, ohne Zaubern, 
In den Fluß hinein fprang Kwasind, 
Taucht' hinab durch Giſcht und Blaſen, 
Jagte den Biber durch die Wirbel, 
Folgt' ihm mitten durch die Inſeln, 
Blieb ſo lange unter'm Waſſer, 
Daß die Freunde, die erſchreckten, 
Riefen: „Ad, leb’ wohl nım, Kwasind! 


Niemals mehr fehn wir den Kwasind!“ 


Doch er kehrt', und im Triumphe, 
Und auf feinen glänzenden Schultern 
Trug das Thier er, tobt und triefend, 
Trug den König aller Biber. 

Diefe Zwei nun, wie ich fagte, 
Waren Hiowatha’s Freunde, 
Chibiabos, er, der Singer, 

Und ber äußerft Starke, Kwasind. 
Zange lebten fie in Srieben, 

Hielten Zwieſprach nadten Herzenz, 
Grübelnd viel und viel erfinnend 

Zu der Menſchheit Heil und Wohlfahrt. 


Der Sang von Hiawatha. 


VI. 
Hiawatha's Segeln. 


„Gib mir deines Baſta, o Birkel 
Deines gelben Baſts, o Birke! . 
Wachſend du an: Flufies Rauſchen, 
Hoch und ftattlih du im Thale! 
Baun will ich ein leichtes Boot mir, 
Baun mir ein Cheemaun zum Segeln! 


Fließen fol es auf dem Auſſe, 


Die ein gelbes Blatt im Herbite, 
Wie ’ne gelbe Wafjerlilie! 
„Abwirf bein Gewand, o Birke 
Abwirf deine Weißfellhülle, 
Denn die Sommerzeit iſt nahe, 
Darm am Himmel fteht die Sonne, 
Und kein Weißfell mehr bebarffi du!“ 
Alfo laut rief Hiawatha Ä 
Sn dem einiamöden Forfte, 
An dem raufhenden Taquamenam, 
ALS die Vögel Iuftig fangen, 
In dem Mond ber Blätter fangen, 
Und die Sonne, jäh erwachend, 
Auffuhr, ſprechend: „Seht, o ſeht mich! 
Gheezis, mich, die geoße Sonne!" 
Und der Baum mit allen Zweigen 
Raſchelte im Hauch des Morgens, 
Sprechend mit geduld'gem Seufzer: 
„Nimm mein Kleid, o Hiawatha!“ 
Zog er um den Stamm des Baumes 
Mit dem Meſſer einen Gurtel; 
Unterhalb ber tieffien Zweige, 
Oberhalb der Wurzeln fchnitt er, 
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Bis ber dide Saft hervorquoll; 
Drauf, hinab den ganzen hoben 
Stamm, die. gelbe Rinbe- fpellt’ er, 
Hob fie mit vorfiht’gem Holzteil, 
Shälte ungelnidt vom Stamm fie. 
„Gib mir deiner Zweige, Geber ! 
Deiner ſtarken fhmeid’gen Aefte, 
Sicherer mein Boot zu machen, 
Stärker unter mir und fefter! * 
Durch der Ceber hohe Spike 
Ging ein Ton, ein Ruf bes Graufens, 
Ging ein Murr'n des Wiberftrebens; 
Doch fie flüfterte, ſich neigend: 
‚Nimm die Zweige, Hiawathal!“ 
Hieb er ab die Cedernzweige, 
Formte ſtrads fie zum Gerüfte, 
Formt' und ftellte fie wie Bogen, 
Wie zwei Bogen fie zuſammen. 
„Deiner Wurzeln gib, o Tamarad! 
Deiner Wurzelfojern, Lärche! 
Meinen Kahn damit zu binden, 
Seine Enden fo zu binden, 

Das der Fluß herein nicht bringe, 
Daß das Waffer mich nicht nege!" 
Und die Lärche, Marl und Yafern, 
Hitterte im Wehn des Morgens, j 

Schlug bie Stirn ihm mit den Büſcheln, 
Sprach mit Einem langen Seufzer: 
„mm fie alle, Hiawatha!“ 

Aus dem Grund riß er bie Faſern, 
Riß der Lärche zähe Wurzeln, 
Nähte feſt und dicht bie Rinde, 
Band fie feſt an das Gerüfte, 

„Gib mir deines Balſams, Fichte! 
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Deines Balfams, deines Harzes, 

So die Nähte zu verſchließen, 

Daß der Fluß. herein nicht bringe, 
Daß das Waſſer mich nicht negel“ 

Und die Fichte, hoch und finiter, 
Schluchzete durch aM ihr Dunkel, 
Klirrte wie ein Strand mit Riefeln, 
Gab zur Antwort Hagend, weinend : 
„Nimm mein Harz, 9 Hiawatha!“ 

Und er. nahm die Balfamthränen, 
Nahm das Harz des Fichtenbaumes, 
Strid die Nähte zu, die Ritzen, 
Waſſerdicht die Fugen ſtrich er. 

„Gib mir deiner Stacheln, Igel! 
Alle fie, o Kagh, mein Ygell | 
Bil ih draus ein Halsband machen, 
Einen Gürtel meiner Schönen, 

Und zwei Stern’ auf ihren Buſen!“ 
Aus 'nem hohlen Baum ber gel 
Blidt’ auf ihn verfhlafnen Auges, 
Shop die Stadeln ab wie Pfeile, - 

Sprach mit ſchläfrigem Gemurmel 


Durch den Wirrwarr feines Barthaars: 


„Rimm die Stadeln, Hiawatha!“ 


Lad vom Grund er auf die Stadeln, . 


AM die Heinen blanken Pfeile, 

Färbte roth und. blau und gelb fie 
Mit dem Saft. von Beer’ und Wurzel, 
Fügte künſtlich in fein Boot fie: = 
Um den Rumpf ,’nen blanten Gürtel, 


Um den Bug ein ſchimmernd Halsband, 


Auf der Bruft zwei lichte Sterne. 
Alſo ward gebaut das Baftboot, 
Ward gebaut im Thal, am Zluſſe, 


61 


9. W. Longfellow. 


Tief im Innerſten des Waldes; 
Waldes Leben auch war in ihm, 
Waldes Zauber und Geheimniß: 
Alle Leichtigleit der Birke, 
Alle Zähigkeit der Ceder, 
Alle Schmeidigkeit der Lärche; 
Und fo floß es auf dem Fluſſe, 
Wie ein gelbes Blatt im Herbite, 
Die ’ne gelbe. Waſſerlilie. 
Ruder nicht hatt’ Hiawatha, 
Hatte keine, brauchte keine, 


"Denn fein Denken war ihm Ruder, 


Und fein Wunſchen war ihm Steuer; 
Schnell und langfam, rechts und links auch 
Glitt und fchwenkt’ er, ganz nach Dünten, 
Rief er laut fodann dem Kwasind, 
Seinem Freund, bem Starten, Kwazind, 
Sprad: „HUF diefen Fluß mir klären, 
Klären von verfunfnen Stämmen, 
Mie von Untief’ aud und Sandbank!“ 
Sprang fofort in's Waſſer Kwasind, 
Sprang als wär’ er eine Otter, 
Tauchete gleichwie ein Biber, 
Stand bis an den Leib im Waſſer, 
Stand bis an die Achſelgruben, 
Schwamm und jauchzte laut im Fluſſe, 
Zerrt' empor verſunkne Stämme, 
Schöpfte mit der Hand den Sand aus, 
Mit den Füßen Schlamm und Flußkraut. 
Und fo fuhr mein Hiawatha 
Abwärts raufhenden Taquamenaw, 
Zuhr durch alle feine Krümmen, 
Fuhr durch's Tiefe, fahr durch's Seite, 


Der Gang. von Hiawatha. 
Wäahrenddem fein Freund, der Starte, 


Schwamm durch's Tiefe, ſchritt im Seichten. 


Bingen auf und ab ben Fluß fie, 
Ein und aus durch feine Amfeln, 
Machten frei fein Bett von Wurzeln, 
Frei von Barre, frei von Sandbank, 
Schleiften fort aus feinem Laufe 
Todte Stämme, wülte Klötze, 
Machten offen ihn und ſicher, 
Machten einen Pfad bem Wolle 
Niederwärts von feinen Queilen, 
Von den Quellen in den Bergen, 
Zu den Waſſern von Pauwating, 
Bis zur Bucht des Taquamenaw. 


VII. 


Hiawatha's Fiſchen. 

Aus nun auf den Gitche Gumee, 
Auf das blanke Groß⸗See⸗Waſſer, 
Mit der Angelſchnur aus Ceder, 
Aus geflochtnem Baft der Ceder, — 
Aus, den Stör zu fangen, Nahma, 
Mishe⸗Nahma, Heren der Fiſche, 
Ganz allein in feinem Baumboot 
Jauchzend sog mein Hiawatha. 

Durch das klardurchficht ge Waller 
Schwimmen ſehn die Fiſche konnt' er, 
Unter ſich tief in den Tiefen; 
Sehn den gelben Barſch, den Sahwa, 
Wie 'nen Sonnenſtrahl im Waſſer; 
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Sehn den Shawgashee, den Krebs auch, 
Wie 'ne Spinne auf dem Grunde, 
Auf dem weißen, fand’gen Grunde. 
Saß am Stern mein Hiawatha, 
Mit der Angelihnur aus Geber; 
Spielt’ in feine Hauptes Federn, 
In den flatternden, des Morgens 
Hauch, wie in der Tanne Aeften; 
Auf dem Bug, aufrechten Schwanzes, 
Saß das Eichhorn, Adjidaumo; 
Spielt' in ſeinem Pelz des Morgens 
Hauch, wie in der Steppe Gräſern. 
Auf dem weißen Sand des Grundes 
Lag das Wunder Mishe-Nahma, 
Lag ber Stoͤr, König der Fiſche; 
Durch die Kiemen holt' er Athem, 
Athmete und blies die Fluth er; 
Mit den Floſſen ſchlug und facht' er, 
Mit dem Schwanz fegt' er die Sandflur. 
Lag er dort in voller Rüftung; 
Rechts und links ein ſchützend Kriegsſchild, 
Knochenplatten auf der Stirne, 
Und auf Seite, Rüden, Schultern 
Knochenplatten, voll von Stadheln! 
Trug er jeine Kriegsbemalung, 
Streifen Gelb, und Blau, und Scharlach, 
Fleden Braun, und Fleden Schwarz aud; 
Und er lag dort auf dem Grunde, 
Tächelnd mit den Purpurfloſſen, 
Er der Schreden aller Fiſche, 
Der Verderber er des Salmen, 
Der Verſchlinger auch des Häring. 
„Run, beiß an!” rief Hiawatha, 
Unter fi tief in die Tiefen; 
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„Nun, beiß an, o Haufen, Nahma! 
Komm heraus nun aus dem Waffer, 
Laß uns ſehn nun, wer der Stärkſte!“ 
Und er warf die Schnur aus Ceder 
Sn das klardurchſicht'ge Wafler, 
Harrt' umfonft auf eine Antwort, 
Saß und harrt' auf eine Antwort, 
Wiederholte laut und lauter: 
„Run, beiß an, König der Fiſche!“ 
Ruhig lag der Haufen, Nahma, 
Lag im Wafjer, leiſe fächelnd, 
Blidt’ empor zu Hiawatha, 
Laufhend auf fein Schrein und Schnattern, 
Auf fein gänzlih unnütz Toben, 
Bis er müde des Tumult3 war, 
Bis er fpra zu dem Kenozha, 
Zu dem Hecht, dem Maskenozha: 
„Nimm den Köder diefes Zölpels, 
Brich die Schnur des Hiawatha!“ 
In der Hand die loſe Schnur drauf 
Buden fühlte Hiawatha; 
og fie ein, — da zerrt' es alfo, 
Daß das Baumboot aufrecht daftand, 
Mie ein Birkenftamm im Waſſer, 
Mit dem Eichhorn, Adjidaumo, 
Hüpfend oben auf der Spike, 
Bol von Hohn war Hiamwathe, 
Als er ſah den Fiſch fich heben; 
Als er nah und näher kommen 
Sah den Het, den Maskenozha; 
Und er rief ihm zu durch's Waſſer: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du biſt nur der Hecht, Kenozha, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Freitigrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Du biſt nicht der Fiſche König!“ 
Torkelnd niederwärts zum Grunde 
Sank der Hecht, ſehr in Verwirrung, 
Und der mächt'ge Hauſen, Nahma, 
Sprach zu Ugudwash, dem Klumpfiſch, 
Ihm dem Braſſen ſcharlachſchuppig: 
‚Nimm den Köder dieſes Prahlers, 
Brich die Schnur des Hiawatha!” 
Langſam aufwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Stieg der Ugudwash, der Klumpfilch, 
Nahm die Schnur des Hiawathe, 
Schwang ih dran aus allen Kräften, 
Macht im Waſſer einen Strudel, 
Dreht' in Kreifen wild da3 Baumboot, 
Dreht’ e3 um und um in Wirbeln, 
Bis die Kreife rings im Wafler 
Schlugen fern die fand’gen Buchten, 
Bis auf ben entlegnen Ufern 
Schilfesblum' und Rohrhalm nidten. 
Doch als Hiawatha langſam 
Ihn aufſteigen ſah durch's Waſſer, 
Hebend feine leuchtende Scheibe, 
Nief er laut mit Hohngelädter: 
„Esa! esa! Pfui der Schande! 
Du bift Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Nicht der Fiſch, nach dem ich auszog, 
Du bift nicht der Fifche König!” 
Sangfam abwärts, ſchwankend, ſchimmernd, 
Sank der Ugudwash, der Klumpfiſch, 
Und der Stör, Nahme, von Neuem 
Hörte Hiawatha's Rufen, 
Hoͤrte ſeine trotzige Fordrung, 
Hörte fein ganz unnutz Toben 
Schallen weither dur das Wafler. 
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Bon dem weißen Sand des Grundes 
Stieg er auf mit zorn’ger Miene, 
Zitternd in jedweder Fafer, 

Klivrend rings mit feiner Rüftung, 
Bunt in feiner Kriegsbemalung; | 
Aufwärts ſchoß in feiner Muth er, 
Bligend fprang er in das Helle, 

That den großen Schlund auf, ſchluckte 
Beide, Boot und Hiawatha. 

Nieder in die dunkle Höhlung 
Häuptlings tauchte Hiawatha, 

Wie ein Baum auf ſchwarzem Fluſſe 
Schießt und taucht hinab die Schnellen; 
Fand ſich ganz und gar im Dunkeln, 
Tappt' umher, hülflos ſich wundernd, 
Bis ein großes Herz er ſchlagen 
Fuhlte, pochend dort im Dunkeln. 

Und er ſchlug's in ſeinem Zorne, 
Mit der Fauſt das Herz des Nahma, 
Fühlte wie der Fiſche König 
Schauderte in jeder Faſer, 

Hört’ um ihn das Waſſer gurgeln, 
Als hindurch er fprang und ſchwankte, 
Schlecht ſich fühlend, ſchwach und müde. 

Zerrte quer ſodann ſein Baumboot 
Hiawatha, es zu ſichern; 

Daß nicht aus dem Schlunde Nahma's, 

In der Unruh und Verwirrung, 

Er zurück entfahr' und ſterbe. 

Und das Eichhorn, Adjidaumo, 

Hupft' und plauderte ſehr luſtig, 

Schafft' und ſchob mit Hiawatha, 

Dis die Arbeit ganz gethan war. 
Sagt’ ihm drauf mein Hiawatha: 
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„D mein Keiner Freund, mein Eichhorn, 
Mader haft du mir geholfen; 

Nimm den Dank nun Hiawatha's, 

Und den Namen, den er gibt dir; 
Heiße nad Diefem und fir immer 

Bei den Knaben Adjibaumo, 
Schwanz-in-küften bei den Knaben!“ 

Wiederum der Haufen, Nahma, 
Jappt' und zitterte im Wafler: 

Stiu dann ward er, und trieb landwärts, 
Bis er auf die Kiefel knirrte, 

Bis der Lauſcher Hiawatha 

Ihn an’3 Ufer hörte Inirren, 

Auf dem Kies ihn fühlte ſtranden, 
Wußte, daß der File König 

Lag getödtet auf dem Stranbe. 

Hört’ er drauf ein Schwiren und Schlagen, 
Mie vom Herflug vieler Flügel, 

Hört’ ein Schrein und Durcheinander, 
Wie von Vögeln, die fih ftritten, 
Sah zu Häupten ih ein Schimmern, 
Scheinend dur die Rippen Nahma's, 
Sah das helle Aug’ von Möven, 
Sah Kayoshk, die Groß⸗See-Möven, 
Niederblicken durch die Deffnung; 
Sprechend: „Es iſt unſer Bruder, 
Seht doch, es iſt Hiawatha!“ 

Und er jauchzt' empor zu ihnen, 
Schrie frohlockend aus den Hoͤhlen: 
„O, ihr Möven! meine Brüder! 

Ich erſchlug den Hauſen, Nahma; 
Macht die Ritzen etwas breiter, | 
Meitet mit den Klau'n die Oeffnung, 
Macht mich frei aus biefem Kerker, 
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Und von nun an und für immer 
Preifen wird man eure Thaten, 
Nennen euch Kayoshk, die Möven, 
Ya, Kayoshk, die edlen Kratzer!“ 

Und die wilden, lauten Möven 
Maren flint mit Klau'n und Schnabel, 
Machten Ritz' und Deffnung weiter - 
In den mächt'gen Rippen Nahma's; 
Aus Gefahr und aus Gefängniß, 
Aus dem dunfeln Baud) des Stören, 
Aus der Fährlichkeit des Waſſers, 
Lösten fie den Hiawatha. 

Stand er nah bei feinem Wigwam, 
Auf dem Uferrand des Maflers, 

Rief Nolomis, der Bejahrten, 
Rief und winkte der Nokomis. 
Zeigte auf den Haufen, Nahma, 
Wie er dalag auf den Kieſeln, 
Leblo3 und die Möven ätzend. 

„IH erihlug den Mishe-Namah, 
Schlug der Fiſche König!" ſprach er; 
„Sieh’! der Möven Schaar verfpeist ihn, 
Ya, der Möven, meiner Freunde; 
Nicht verſcheuche fie, Nokomis, 

Sie erlösten aus Gefahr mid, 

An dem dunkeln Bauch des GStören; 
Warte, bis ihr Mahl geendet, 

Bis gefüllt find ihre Kröpfe, 

Bis fie, wenn die Sonne hingebt, 
Fliegen heim in ihre Neiter; 

Dann bring’ deine Töpf’ und Keſſel, 
Und mad’ Del ung für den Winter |” 

Und Nokomis faß und barrte, 
Harrte bis die Sonne hinging, - 
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Bis der bleiche Mond, die Nachtſonn', 
Aufging über'm ſtillen Waſſer, 
Bis Kayoshk, die ſatten Möven, 
Schreiend ſich vom Mahl erhuben, 
Bis ſie durch den brennendrothen 
Sonnenhingang zu entlegnen 
Inſeln ihren Weg entſchwirrten, 
Heim in's Rohr in ihre Neſter. 
Ging zu ſchlafen Hiawatha, 
Und Nokomis ging zur Arbeit, 
Schaffend voll Geduld im Mondlicht, 
Bis der Mond und bis die Sonne 
Wieder ihren Ort vertauſchten, 
Bis den Himmel Sonnenaufgang 
Röthete, bis daß die Möven, 
Ja, bis daß Kayosht, die Hungrer, 
Kehrten von den ſchilfigen Inſeln, 
Schrei'nd nach ihrem Morgenfeſtmahl. 
Wechſelnd ſo drei Tag' und Nächte 
Mit den Möven riß Nokomis 
Ab das oͤlige Fleiſch des Nahma, 
Bis die Fluth wuſch durch die Rippen, 
Bis die Möven nicht mehr kehrten, 
Und nichts dalag auf dem Sande, 
Als das Beingerüſte Nahma's. 


L. 
Siawatha und Perlfeder. 


Un den Ufern Githe Gumee’s, 
An dem blanfen Groß-See⸗Waſſer, 
Stand Nokomis, die Bejahrte, 
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Weiſend mit dem Finger weitwärtg, 
Weber’3 Waſſer weifend weſtwärts, 
Sn die Gluth des Sonnenhingang?. 

Brannte grimm die rothe Sonne, 

Niederfinkend, ihren Meg fich, 

Ihren Pfad entlang die Himmel, 

Stedte hinter fih in Brand fie, 

Wie Kriegstrupps, im Fliehn, die Steppe 
Zünden an auf ihrer Kriegsfpur; 

Und ber Mond, die Nachtſonn', oſtwäris, 
Jach dem Hinterhalt entjtürzend, 

Folgte raſch den blut'gen Stapfen, 
Folgte jener brand'gen Kriegsſpur, 

Ihren Schein auf feinen Zügen. 

Und Nokomis, die Bejahrte, 
Weiſend mit dem Finger weftwärts, 
Sprach dies Wort zu Hiawatha: 
„Wohnt Perlfeder dort, der Große, 
Megissogwon, er der Zaubrer, 

Er der Manito des Reichthums, 
Herrſcher über Gut und Wampum, 
Seine Leibwacht glüh'nde Schlangen, 
Seine Wacht die ſchwarze Pechfluth. 
Sehn kannſt du die glüh'nden Schlangen, 
Die gewaltigen, Kenabeek, 

Spielend, ringelnd ſich im Waſſer; 

Sehn kannſt du die ſchwarze Pechfluth, 
Hinter ihnen weit ſich dehnend 

In die Gluth des Sonnenhingangs. 

„St war's, ber mir meinen Vater 
Tödtete duch Trug und Tüde, 

Als vom Mondrund er berablam, 
Kam zur Erde, mi zu ſuchen. 
Er, der Mächtigſte der Zaubrer, 
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Schickt das Fieber aus den Marſchen, 
Schickt die krankheitſchwangern Dünſte, 
Schickt die giftbeladnen Dämpfe, 

Schickt den Rebel aus dem Sumpfland, 
Schickt uns Siechthum, ſchickt uns Sterben! 
„Nimm den Bogen, Hiawatha, 

Nimm die Pfeile, ſpitz von Jaspis, 

Nimm die Kriegskeul', Puggawangun, 

Und die Handſchuh, Minjekahwun, 

Und dein Baftboot nimm zum Segeln, 

Und das Del des Mishe⸗Nahma, 

So zu falben e3, dab eilends 

Du durchfahren magft die Bechfluth; 

Tödte dieſen Unbarmherz’gen, 

Kette du das Bolt vom Fieber, 

Das er herhaucht dur das Sumpfland; 

Räche meines Vaters Todtſchlag!“ 
Alſobald mein Hiawatha 

That die Wehr an, all' ſein Kriegszeug, 

Schob ſein Boot hinaus zum Segeln, 

Klopfte ſchmeichelnd ſeine Seiten, 

Sprach vergnügt: „Cheemaun, mein Liebling, 

D mein Baftboot! fpring nun vorwärts, 

Wo du fiehft die gläh’nden Schlangen, 

Mo du fiehtt die ſchwarze Pechfluth!“ 
Vorwärts fprang Eheemaun mit Jauchzen, 

Und der edle Hiewatha 

Sang den Kriegsſang wild und wehvoll, 

Und zu Häupten ihm ber Kriegsaar, 

Der Keneu, der große Kriegsaar, 

Herr der Vögel all’ mit Federn, 

Kriſch und ſchwang fi dur die Himmel. 
Bald die glüh’'nden Schlangen traf er, 

Die gewaltigen, Kenabeet, 
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Rieſig liegend auf dem Waſſer, 
Blitzend, Funken ſprüh'nd im Waſſer, 
Knäu'lgleich liegend vor der Durchfahrt, 
Ausgeſtreckt die Flammenkämme, 
Athmend glüh'nden Dunſt und Nebel, 
Jedem ſo den Weg verſperrend. 

Doch der kühne Hiawatha 
Rief ganz laut, ſprach ſolchermaßen: 
„Laßt mich ziehn des Wegs, Kenabert, 
Laßt mich gehn auf meine Reiſe!“ 
Und ſie ziſchten grimmig Antwort, 
Antwort mit dem glüh'nden Athem: 
„Rückwärts, rückwärts, Shaugodaya! 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz!“ 

Drauf der zorn'ge Hiawatha 
Hub den mächt'gen eſchenen Bogen, 
Nahm die Pfeile, ſpitz von Jaspis, 
Schoß ſie eilends auf die Schlangen, 
Jedes Dröhnen ſeiner Senne 
War ein Schrei des Kriegs, des Todes; 
Jedes Ziſchen eines Pfeiles 

Todesſang der Brut Kenabeek. 
In der blut'gen Fluth ſich wälzend, 
Lagen todt die glüh'nden Schlangen, 
Und mein Hiawatha harmlos 
Fuhr hindurch, und rief mit Jauchzen: 
„Vorwärts, o Cheemaun, mein Liebling! 
Vorwärts in die ſchwarze Pechfluth!“ 

Nahm er drauf das Del des Nahma, 
Salbte Bootes Bug und Seiten, 
Strich ſie wohl mit Del, daß raſch er 
Glitte durch die ſchwarze Pechfluth. 

Auf der Fluth die ganze Nacht durch 
Fuhr er, auf der trägen Pechfluth; 
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Lag fie da, bededt mit Moder, 
Hundertjährigem Schlamm und Moder, 
Schwarz von faulem Waflerröhricht, 
Mißduſtvoll von Lilienblättern, 
Reglos, leblos, traurig, öde, 

Blei erhellt vom Mondenfchimmer, 
Und von Irrlichtflammen röthlid, — 
Feuern, angefaht von Geiftern 

Nachts in ihren müden Lagern. 

Rings die Luft war weiß von Mondlicht, 
Rings die Pechfluth ſchwarz von Schatten, 
Und rund um ihn die Suggeme, 

Die Mostito, fang ihr Kriegslied, 
Und der Glühwurm, Wah:wah-taygee, 
Schwang fein Licht, ihn zu mißleiten, 
Und der Ochfenfroſch, Dahinda, 

Hub fein Haupt auf in das Mondlicht, 
Sah ihn an mit gelben Augen, 
Schluchzt' und ſank zurüd ins Wafler; 
Und im Umfehn taufend Pfiffe 

Gaben Antwort über’3 Moorland, 


_ Und der Reiher, der Shuh⸗shuh⸗gah, 


Weitab auf dem fchilfigen Ufer 
Kündete de3 Helden Kommen. 
Weſtwärts fo fuhr Hiawatha, 
Hin zum Reihe Megissogwon's, 
Hin zum Königreich Perlfeders, 
Bis der tiefe Mond, nicht höher 
Als er felber, ftier ihn anfab, 
Stierend in fein bleih Geficht ſah, 
Bis die Sonn’ in feinem Nüden. 
Heiß auf feine Schultern brannte, 
Bis er vor fih auf den Hügeln 
Sah den glänzendblanten Wigwam, 
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Drin der Wampumberrfcher wohnte, 
Er der Mädhtigfte der Zaubrer. 

Wieder fein Cheemaun da Hlopft’ er, 
Sprad zu feinem Baftboot: „Vorwärts 1” 
Und es zudt’ in allen Faſern, 

Und mit Einem großen Sage 
Sprang e3 durch die Waflerlilien, 
Sprang e3 durch das wirre Nöhriäht, 
Und jenfeit3 mit trodnen Sohlen 
Auf den Strand trat Hiawatha. 

Strad3 den efhenen Bogen nahm er, 
Auf den Sand Ein Ende ftemmt’ er, 
Drüdte mit dem Knie die Mitte, 

Zog die treue Senne felter, 

Rahm nen Pfeil dann, ſpitz von Jaspis, 
Schoß ihn nah dem blanfen Wigwam, 
Sandt’ ihn fingend aus als Herold, 

Als den Träger feiner Botichaft, 

Seiner Fordrung laut und vornehm: 
‚Komm aus deinem Haus, Berlfeder! 
Deines Nahns harrt Hiawatha!” 

Strads aus feinem blanken Wigwam 
Kam der mächt'ge Megissogmwon, 

Hoch von Wuchſe, breit von Schultern, 
Sinfter anzufehn und ſchrecklich, 
Wampum an von Kopf zu Zuße, 
Tragend alle feine Waffen, 

Farbig wie der Morgenhimmel, 

Blau bemalt, und gelb, und purpurn, 
Ueberwogt von Adlerfedern, 

Strömend aufwärts, ftrömend auswärts. 

„Kenne wohl did, Hiawatha!“ 

Nief er ans mit Donnerftimme, 
An dem Tone lauten Hohnes. 
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„Nückwärts eil', o Shaugodaya! 
Rückwärts eile zu den Weibern, 
Rückwärts zur Nokomis, Mattherz! 
Will dich tödten wie du ſtehſt da, 
Wie vor Alters ihren Vater!“ 
Doch zurück ſprach Hiawatha, 


Furchtlos, ganz und gar erſchredt nicht: 


„Stolzes Wort trifft nicht wie Keulen, 
Prahlgeſchnauf iſt keine Senne, 
Schmähn iſt nicht ſo ſcharf wie Pfeile, 
Beſſer Thaten, traun! als Worte, 
Handeln mächtiger, als Prahlen!“ 

Da begann das größte Treffen, 
Drauf die Sonne je berabjah, - 
Das je jahn die Kriegesvögel. 
Einen ganzen Tag des Sommers 
Währt' es, früh von Sonnenaufgang 
Nahezu bis Sonnenhingang. 
Denn die Pfeile Hiawatha's 
PVrallten ab vom Hemd au: Wampum; 
Machtlos auf das Hemd aus Wampum 
Fielen feine wucht'gen Streidhe 
Mit den Handſchuhn, Minjelahwun, 


Fiel der Streich der ſchweren Kriegskeul'; 


Selfen ſchlug fie auseinander, 

Brad entzwei doch nicht die Mafchen 

Jenes Zauberhemds aus Wampum. 
Bis am Abend Hiawatha, 

Lehnend auf dem efchenen Bogen, 

Mund, ermüdet und verzagend, 

Seine Kriegeskeul' zerbrochen, 

Seine Handfhuh ganz in Fetzen, 

Nur drei Pfeile no im Köcher, 

Bis am Abend Halt er machte, 
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Auszuruhn an einer Tanne, 

Einer mit lang weh'nden Moofen, - 
Deren Stamm gänzlich bededt war 
Mit der Todten Moccasinskeder, 

Mit dem Baumfhwamm weiß und gelblich. 
Plöglih aus den Zweigen ob ihm 
Sang der Mama, fang der Waldipedt: 

„Nichte die Pfeile, Hiawatha, 

Nah dem Haupte Megisgogwon’s: 
Triff den Haarbufh drauf, die langen 
Schwarzen Loden an den Wurzeln; 
Da nur ift er zu verwunden!” 

Kraus von Federn, fpis von Jaspis, 
Schnell flog Hiawatha's Pieil da, 
Eben als fi) Sener bückte, 

Einen Stein zum Wurf zu heben; 

Grad aufs Haupt traf ihn der Pfeilſchaft, 
An den Wurzeln feiner Loden, 

Und er ſchwankte taumelnd vorwärts, 
Stürzte vor wie wund ein Bifon, 

Sa, wie Pezhekee, der Bilon, 

Wenn der Schnee liegt auf der Steppe. 

Schneller flog der Pfeil, der zweite, 
Flog den Pfad des erften Pfeiles, 
Fuhr noch tiefer, als der erite, 

Traf noch fchlimmer, als der erite; 
Und die Knie des Megisgogmon 
Bebten unter ihm wie Mindrohr, 
Knidten, zitterten wie Röhricht. 

Doch ber dritte Pfeil, der lebte, 
log am fchnellften, traf am fchlimmften, 
Und der mächt'ge Megissogwon | 
Sah die glüh’nden Augen Paugubk's, 
Sah die Augen fie des Todes, 
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Starr und feſt auf ſich gerichtet, 
Hört' im Finſtern ſeine Stimme; 
Zu den Füßen Hiawatha's 
Leblos lag der Held Perlfeder, 
Lag der Mächtigſte der Zaubrer. 

Drauf dankbarer Hiawatha 
Rieſ ven Mama, ihn den Waldſpecht, 
Her von wo er in den Aeſten 
Saß der traurigöden Tanne, 

Und, daß ſeinen Dienſt er ehre, 

Färbt' auf Mama's kleinem Haupte 

Er mit Blut das Federbüſchlein; 

Heute noch trägt es der Waldſpecht, 
Tragt das rothe Feberbüfchlein, 

Als ein Sinnbild ſeines Dienſtes. 
Streift' er drauf das Hemd aus Wampum 
Bon dem Rüden Megissogwon's, 

AS ein Siegesmal des Treffens, 

ALS ein Zeichen der Erobrung. 

Am Geſtad ließ er den Leichnam, | 
Halb im Trodnen, halb im Wafler; 
Staken tief im Sand die Füße, 

Und das Antlit lag im Waſſer. 

Und zu des Erfehlagnen Häupten 
Kreist’ und kriſch Keneu, der Kriegsaar, 
Segelnd ftet3 in engern SKreifen, 
Niederfhwebend näher, näher. 

Aus dem Wigwam Hiawatha 
Trug den Reichthum Megissogwon's, 
AU fein Gut: Wampum und Raudwerf, 
Bilonhäute, Biberfelle, 

Bobelpelz und Hermelinpelz, 
Mampumgürtel, Schnüre, Taſchen, 
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Köcher auch geftidt mit Wampum, 
Boll von filberipigigen Pfeilen. 
Heimwärts dann fuhr er mit Jauchzen, 
Heimmwärts durch die ſchwarze Pechfluth, 
Heimmwärts durch die todten Schlangen, 
Mit dem Chrenraub de3 Treffens, 
Mit des Siege Sang und Luſtruf. 
Stand am Ufer die Nolomiz, 
Stand am Ufer Chibiabos, 
Und der äußerft Starke, Kwasind, 
Harrend auf des Helden Ankunft, 
Lauſchend ſeinem Gang de3 Sieges. 
Und das Dorf hieß ihn willkommen 
Mit Geſängen und mit Tänzen, 
Macht' ein Freudenfeſt, und jauchzte: 
„Ehre ſei dem Hiawatha! | 
Er erſchlug ung den Berlfeder, 
Schlug den Mächtigften der Zaubrer, 
Schlug ihn, der das Fieber fhidte, 
Schidte den Nebel aus dem Sumpfland, 
Schickte Siechthum ung und Sterben!” 
Allzeit werth dem Hiawatha 
War des Föhrenfpehts Gedächtnißl 
Und zum Zeichen feiner Freundichaft, 
AZ ein Merkmal der Erinnrung, 
Schmüuckt' und ziert’ er feine Pfeife 
Mit dem rothen Feberbüfchlein, 
Mit dem blut’gen Kopfbufh Mama's. 
Do in Megissogwon's Neihthum, 
In den Ehrenraub des Treffens, 
Theilt' er fich mit feinem Volke, 
Theilt’ ihn aus zu gleichen Theilen, 
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X. 
Hiawatha's Werben. 


„Wie die Bogenſchnur zum Bogen, 
So gehört das Weib zum Manne; 
Ob fie ihn auch biegt, fie dient ihm, 
Ob fie ihn auch fpanıt, doch folgt fie; 
Keines nüt, fehlt ihm das andre!” 
So ſprach bei fich felbft der junge 
Hiawatha, finnend, grübelud, 
Sehr bewegt in feinem Herzen, 
Luſtlos, Tangend, boffend, fürchtend, 
Träumend ftet3 von Minnehahe, 
Bon der ſüßen LachendWaſſer 
An dem Lande der Dacotahs. 
„Nimm ein Mädchen deines Volles,” 
Sagte warnend die Nokomis, 


„Geh’ nicht oftwärts, geh’ nit weſtwärts, 


„Geh' nit frein um eine Fremde! 
Mie ein Feuer auf dem Herdftein 
Sit des Nachbars traute Tochter, 
Die das Sternliht, wie dad Mondlicht 
Sit die Waderfte der Fremden!” 
Sp rieth ab und ſprach Nokomis, 
Und nur dies gab Hiawatha 
Ihr zur Antwort: „Alte, Gute! 
Lieblih ift und Schön das Feu'rlicht, 
Doch da3 Sternlicht ift mir Lieber, 
Lieber au ift mir dad Mondlicht!“ 
Ernft darauf ſprach die Nokomis: 
„Bring’ nicht her ein müjfig Mädchen, 
Bring’ nicht her ein Weib, das unnüß, 
Plumpe Hände, träge Füße; 
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Bring' ein Weib mit flinken Fingern, 
Herz und Hand, die gleich ſich rühren, 
Füße willig und geſchwinde!“ 
Lächelte mein Hiawatha: 
„Sn dem Lande der Dacotahs 
Lebt des Pfeilemachers Tochter, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmudite fie von allen Weibern. 
Diefe bring’ ih dir zum Wigwam, 
Sie fol laufen deine Wege, 
Sein dein Sternliht, Mondliht, Feu'rlicht, 
Sonnenliht auch meines Volles 1” 
Noch rieth ab und ſprach Nokomis: 
„Keine Fremde bring’ zum Wigwam 
Aus dem Lande ber Dacotahs! 
Wild und kühn find die Dacotahs, 
Oft Schon Triegten wir mit ihnen, 
Fehden gibt es, unvergeil’ne, 
Wunden gibt es, bie noch fehmerzen, 
Und die neu ſich öffnen können!” 
Lachend ſprach mein Hiawatha: 
„Wenn aus keinem Grund, aus dieſem 
Moͤcht' ich frein mir die Acotah, 
Daß ſich unſre Stämme einten, 
Daß der Fehden wir vergäßen, 
Daß die Wunden fih verichlöfien, 
Harſch und Heil für alle Zeiten! 
So nun fortging Hiawatha 
In die Landſchaft der Dacotab3, 
In das Land der Shmuden Weiber ; 
Schreitend über Moor und Matte, 
Durch unendli lange Wälder, 
Durch ununterbrochne® Schweigen. 
Bauber:Moccasind am Fuße, 
Freitig rath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Jeden Schritt 'ne Meile maß er; 
Lang doch ſchien vor ihm die Reiſe, 
Und ſein Herz lief vor den Füßen; 
Und fo reist’ er ohne Raſten, 
Bis den Waſſerfall er hörte, 
Ihn den Fall von Minnehaha, 
Lachend, rufendb durch das Schweigen. 
„Lieblich iſt der Ton!“ ſprach leis er, 
„Lieblich, die mich ruft, die Stimme!“ 
Auf des Waldes Außenſäumen, 
Zwiſchen Sonnenſchein und Schatten, 
Grasten falbe Damhirſchheerden, 
Doch ſie ſahn nicht Hiawatha; 
Raunt' er ſeinem Bogen: „Fehl' nicht!“ 
Raunt' er ſeinem Pfeile: „Schweif' nicht!“ 
Sandt' ihn fingend feinen Weg in's 
Rothe Herz des falben Damhirſchs: 
Warf den Hirſch auf feine Schultern, 
Meitereilend ohne Raſten. 
An der Pforte feines Wigwams 
Saß der alte Pfeilemacher 
Sn dem Lande ber Dacotahs, 
Macht' aus Jaspis Pfeileipigen, 
Mate fie aus Chalcedon auch. 
Neben ihm, in ihrer Schönheit, 
Saß bie füße Minnehahae, 
Seine Tochter LahendWafler, 
Matten flechtend fie aus Binfen; 
Sann Vergangnem nah ber Alte, 
Sann das Mädchen in die Zukunft. 
Er gedachte, wie er ſaß bort, 
Jener Tage, wo mit folchen 
Pfeilen Hirfh er ſchoß und Bifon, 
Auf der Muskoday, der Wiefe; 
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Mo die Wildgans, fliegend ſüdwärts, 
Er im Flug ſchoß, laute Wawa; 

Dacht' auch an die großen Kriegstrupps, 
Wie fie kauften feine Pfeile, 

Haben mußten feine Pfeile. 

D, nit gab es mehr auf Erben 
Krieger ſtolz und kühn, wie jene! 

Ale Männer jetzt wie Weiber, 

Fechtend nur no mit der Zunge! 

Sie doch dacht' an einen Jäger, 
Andern Stamms und andrer Gegend, 
Sung und ſchlank und fhön von Anfehn, 
Der 'nes Morgens, in der Lenzzeit, 
Kam zu kaufen Vaters Pfeile, 

Saß und raftete im Wigwam, 

Zögernd ftand um Schwell’ und Thürweg, 
Rückwärts fehend, als er fortging. 

Pries ihn dazumal ihr Vater, 

Pries des Jünglings Muth und Weisheit; 
Müßte gern fie, ob für Pfeile 

Noch einmal er kommen würde 

Zu den Fällen Minnehaha's? 

Auf der Matte rubte mülfig 

Ihre Hand, ihr Auge träumte. 

Dur ihr Sinnen tönt’ ein Schreiten, 

Tönt’ ein Rafcheln in den Xeften, 
Und, Gefiht und Stirne glühend, 
Mit dem Hirſch auf feinen Schultern, 
Plöglih aus den Waldlandftreden 

Trat mein Hiawatha vor fie. 

Ernft empor von feiner Arbeit 
Sah der alte Pfeilemacher, 

Legte fort halbfert’ge Spike, 
Hieß ihn treten ein zur Pforte, 
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Sprechend, als zum Gruß er aufſtaud; 
„Hiawatha, ſei willkommen!“ 

Zu den Füßen LachendWaſſers 
Niederlegte feine Bürde, 
Darf den Falbhirih Hiawatha; 
Auf zu ihm ſah ftill dag Madchen, 
Auf zu ihm von ihrer Matte, 
Sprach mit ſanftem Blick und Tone: 
„Sei willkommen, Hiawatha!“ 

Sehr geräumig war ber Wigwam, 
Hergeſtellt aus der gegerbten 
Und geweißten Haut bes Hirſches, 
Mit den Göttern der Dacotahs 
Bunt gemalt auf Wand und Vorhang; 
Und ſo hoch war ſeine Pforte, 
Daß ber Jungling kaum ſich hückte, 
Daß ſich kaum die Adlerfedern 
Seines Hauptes oben ftießen, 
Als er eintrat zu der Pforte. 

Drauf erhob ſich LachendWaſſer, 
Auf vom Boden Minnehaha, 
Legte fort halbfert'ge Matte, 
Brachte Mahl, und ſtellt' es vor ſie, 
Brachte Waſſer auch vom Bädjlein, 
Gab das Mahl auf irdnen Schüffeln, 
Gab den Trunt in Baßholz*:Schalen, 
Laufhte, während fprach ber Gaftfreund, 
Und entgegenſprach ihr Vater; 
Sie doch that nicht auf die Lippen, 
Redete Fein Wort, kein einz’ges. 

Lauſchte fie gleihwie im Traume 
Auf die Worte Hiawatha's, 


® Bass-wood, das Holz ber Linde. Tilie amerieana» 
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Wie er ſprach von der Nokomis, 
Die ihn pflegte, als er Klein war; 
Wie er ſprach von den Genoflen, 
Chibiabos, ihm dem Singer, 
Und dem ftarlen Manne, Kwasind; 
Wie er ſprach von Glück und Fülle 
In dem Land der Tichippewäer, 
In dem Lande jhön und friedlich. 
„Rah viel Jahren Blutvergießenz, 
Vielen Jahren Kriegs und Kampfes, 
Iſt nun endlih Friebe zwiſchen 
Tihippewäern und Dacotahs.“ 
„So fuhr fort mein Hiawatha, 
Und ſprach dann nod, ſprach es langſam: 
„Auf daß dieſer Friede währe, 
Auf daß feiter unfre Hände, 
Unfre Herzen ſich umfaflen, 
Gib zum Weib mir diefeg Mädchen, 
Minnehaha, LahendWafler, 
Schönfte der Dacotabfrauen!“ 
Und der alte Pfeilemacher 
Schwieg, bevor er Antwort jagte, 
Raucht' ein Weilchen erſt in Schweigen, 
Blidte ftolz auf Hiawatha, 
Liebevoll auf LachendWaſſer, 
Und gab Antwort dann fehr ernfthaft: 
„Sa, wenn ed des Mädchens Wunſch it; 
Sprich du felber, Minnehaha!“ 
Und die füße LachendWaſſer 
Schien noch füßer, wie fie ftand dort, 
Meder willig no fih fträubend; 
Wie fie ging zu Hiawatha, 
Leiſe neben ihn fich ſetzte, 
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Spredend, und darob errötbend: 
„Ich will folgen bir, mein Gatte!“ 

Dies war Hiawatha's Werben! 

So gewann er fih die Tochter | 
Des bejahrten Pfeilemachers 
Sn dem Lande der Dacotabz! 

Aus dem Wigwam jeztz ſchied er, 
Mit fih führend LahendWafler; 
Singen Hand in Hand die Beiden 
Durch das Waldland und bie Wieſe, 
gießen einfam ftehn den Alten 
In dem Thürweg feines Wigwams, 
Hörten Minnehaha’3 Fälle 
Zuruf braufen aus der Ferne, 

Hörten fie von Weitem rufen: 
„zebewohl, o Minnehaha!” 

Und der alte Pfeilemader 
Ging an feine Arbeit wieder, 

Saß in feinem fonnigen Thürweg, 
Murmelnd bei fi felbft und ſprechend: 
„So verlaflen und die Töchter; 

So, die wir, und die uns lieben! 
Grad wenn fie uns helfen können, 
Menn wir alt uns auf fie ftüßen, 
Konımt ein Knab mit ftolzen Federn, 
Mit der Flöt’ aus Rohr, ein Fremder 
Wandert pfeifend durch das Dorf hin, 
Lacht und winkt dem fhönften Mädchen, 
Und fie folgt wohin er führt fie, 

Alles laſſend um den Fremden!” 

Luftig war die Reife heimwärts, 
Durch unendlihlange Wälder, 

Ueber Berg und über Wiefe, 
Ueber Hügel, Fluß und Hohlweg. 
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Kurz dem Hiawatha ſchien fie, 
Reiſ'ten fie auch äußerſt langſam, 
Hemmt' und maß er ſeinen Schritt auch 
Nach den Schritten LachendWaſſers. 

Ueber weite wilde Ströme 
Trug in Armen er das Mädchen; 
Dachte leicht ſie wie 'ne Feder, 

Wie die Federn ſeines Kopfſchmucks; 
Bahnt' ihr den verworrnen Pfadweg, 
Bog zur Seite Buſch und Aeſte, 
Machte Nachts ein Haus von Aeſten, 
Und ein Bett von Weißtannzweigen, 
Macht’ ein Feuer vor dem Thürweg 
Mit der Tanne trodnen Zapfen. 

Jeder Neifewind war günftig, 
Leder zog durch's Land mit ihnen; 
Anfah jeder Stern der Nacht fie, 
Seder mit fchlaflojen Augen 
Mar ein Hüter ihre® Schlummers; 
Aus dem Hinterhalt im Eihbaum 
Sah dad Eichhorn, Adjidaumo, 

Sah mit eifrighellen Augen 

Auf die Liebenden hernieder; 

Und Wabasso, dad Kaninchen, 
Sprang vom Pfade drauf fie gingen, 
Guckt' hervor aus feiner Höhle, 

Saß auf feinen Schenkeln aufrecht, 
Reckte mit neugier’gen Augen 

Zu den Liebenden empor fidh. 

Quftig war die Reife heimwärts! 
Alle Vögel, laut und lieblich, 
Sangen Glüd und fangen Ruhe; 
Blauer Vogel fang, Owaissa: 
„Glucklich bift du, Hiawatha, 
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Daß du fol ein Weib dir heimführft!“ 
Sang Opechee au, die Rothbruſt: 
„Glücklich bift du, LachendWaſſer, 

Daß ein Mann, wie der, dich heimholt!“ 

Sah die Sonne mild vom Himmel 
Auf fie nieder durch die Xefte, 

Sprad zu ihnen: „Meine Kinder, 
Lieb’ ift Licht, und Haß ift Schatten; 
Mechfelnd Licht und wechſelnd Schatten 
Iſt das Leben; herrſch', o berriche 
Nur durch Liebe, Hiawathal“ 

Sah der Mond ſie an vom Himmel, 
Füllt' ihr Haus mit eignem Glaͤnzen, 
Flüſterte: „D meine Kinder, 
Tag ift Unruh, Nacht ift Ruhe, 
Shwah das Weib, der Mann ift berrifch, 
Halb herrſch' ih, ob ich auch folge; 
Herrſche durch Geduld, du Gute!“ 

Alſo wanderten fie heimwärts; 
Alfo brachte Hiawatha 
In die Hütte der Nokomis 
Sie das Mondlicht, Sternlicht, Feu'rlicht, 
Sonnenlicht auch ſeines Volkes, 
Minnehaha, LachendWaſſer, 
Schmuckſte ſie von allen Weibern 
In dem Lande der Dacotahs, 
In dem Land der ſchmucken Weiber. 
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- X. 
Hiawatha's Hochzeit. 


Höret nun, wie Pau⸗Puk-Keewis, 

Wie der ſchmucke Yenadizze 

Tanzt' auf Hiawatha's Hochzeit; 

Wie der ſanfte Chibiabos, 

Er der ſüßeſte der Singer, 

Lieder ſang der Lieb' und Sehnſucht; 

Wie Jagoo, er der Prahler, 

Er der Fabler, der Erzähler, 

Seine Mährchen gab zum Beſten, 

Daß die Hochzeit luſt'ger wäre, 

Munterer die Zeit verginge, 

Mehr die Gäſte ſich vergnügten. 
Prächt'gen Schmaus zu Hiawatha's 

Hochzeit rüftete Nokomis; 

Jede Schüſſel war aus Baßholz, 

Weiß zumal und ſchoͤn geglättet; 

Jeder Löffel Horn des Biſons, 

Schwarz zumal und ſchön geglättet. 
Sandte durch das ganze Dorf ſie 

Boten, tragend Weidenzweige, 

Tragend ſie als Mal der Ladung, 

Als ein Zeichen auch des Feſtes; 

Und die Hochzeitsgäſte kamen, 

Angethan mit reichſten Kleidern, 

Pelzgewanden, Wampumgurteln, 

Bunt in Farben und in Federn, 


Prangend ſchön in Perl' und Quaſten. 


Aßen erſt den Stör ſie, Nahma, 
Und den Hecht, den Maskenozha, 
(Fing und ſott ſie die Nokomis); 
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Schmausten Pemican ſodann ſie, 

Pemican und Mark des Buffels, 

Nehbodziemer, Bifonhöder, 

Gelbe Kuchen des Mondamin, 

Ind den wilden Reis des Flufles, 
Doch der wadre Hiawatha, 

Ind bie füße LahendWafler, 

Und bie forgende Nokomis 

Kofteten der Speifen keine, 

Marteten nur auf ben Anbern, 

Dienten fhweigend nur den Gäften. 
Als gejättigt nun die Gäfte, 

Raſch und rührig die Nokomis 

Aus geraumer Dttertafche 

Füllete die Rotbfteinpfeifen 

Mit Tabak vom Land des Südens, 

Untermiſcht mit Weidenborte, 

Und mit duft’gem Laub und Krautwerk, 
Sprad fie drauf: „D Pau⸗Puk-Keewis, 

Tanz’ ung beine luſt'gen Tänze, 

Tanz’ den Bettlertanz zur Luft ung, 

Daß die Hochzeit muntrer werde, 

Heiterer die Zeit verfließe, 

Mehr die Gäſte fi vergnügen!“ 
Drauf der ſchmucke Pau⸗Pul-Keewis, 

Er der faule Yenadizze, 

Er der luſt'ge Unbeilftifter, 

Ten die Leute Sturmnarr bießen, 

Stand auf in dem Kreiß der Gäfte, 
Mar in jeder Art von Kurzweil 

Pau⸗Puk-Keewis wohl erfahren: 

In dem luft’gen Tanz der Schneeſchuh', 

Auch in Beillefpiel und Ballipiel; 

Kannt' und liebte jedes Glüdsipiel, 
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Jedes Spiel des Glücks und Zufalls, 
Pugasaing: Hohlnapf und Marken, 
Kuntassoo: das Pflaumeniteinfpiel. 

Nannten ihn die Krieger Mattberz, 
Nannten feig ihn, Shaugodaya, 
Spieler, Faulpelz, Yenadizze: 

Er doch gab nichts auf ihr Scherzen, 
Lieb ih ihren Hohn nicht kränken, 
Denn die Weiber und die Mädchen 
Liebten ſchmucken Pau⸗Puk⸗Keewis. 

Hatt' er an ein Hemd von Rehhaut, 
Weiß und weich, beſetzt mit Wieſel, 
Ganz durchwirkt mit Wampumperlen; 
Trug er ferner Hirſchhautſtrümpfe, 
Igelſtacheln drum und Wieſel; 

Trug er endlich an den Füßen 
Moccasins vom Fell des Rehbocks, 
Dicht beſtickt mit Perl' und Stachel. 
Schwanenflaum weht' um die Stirn ihm, 
Jede Ferſe ziert' ein Fuchsſchwanz, 

Hielt die eine Hand 'nen Fächer, 

Und 'ne Pfeife hielt die andre. 

Schien von roth und gelben Streifen, 
Schien von Blau und lichtem Scharlach 
Das Geſicht des Pau⸗Puk-Keewis. 

Fiel ſein Haar von ſeiner Stirne, 
Glatt, wie Weiberhaar geſcheitelt, 

Hell von Del, und ſchön geflochten, 
Auch beftedt mit buft’gen Gräfern, 

Als im Kreis der Hochzeitägäfte 

Zum Getön von Sang und Flöte, 
Zum Getön von Stimm’ und Trommel. 
Auiftand ſchmucker Pau⸗Puk-⸗Keewis, 
Und begann ſein myſtiſch Tanzen. 
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Tanzt’ er erft gemefine Weile, 
Langſam fehr in Schritt und Stellung. 
Ein und aus und dur die Tannen, 
Dur den Schatten und die Sonne, 
Leiſe tretend wie ein Panther, 
Schneller dann und immer fchneller, 
Mirbelnd, drehend fi in Kreifen, 
Springend über’3 Haupt der Gäfte, 
MWirbelnd um und um den Wigwam, 
Bid das Laub ging wirbelnd mit ihm, 
Bis zufammen Staub und Sturmwind 
Rund um ihn in MWirbeln Treisten, 

Drauf hinauf, hinab den fand’gen 
Nand des Sees, des Groß-See-Waſſers, 
Eilt’ er mit verzüdten Mienen, 
Stampfte auf den Sand, und warf ihn 
Um fih wild hoch in die Lüfte; 

Bis zum Wirbelmind der Wind ward, 
Bis gleihwie ein großer Schneefall 
Ueber's Land der Sand einbertrieb, 
Dünen häufend rings am Ufer, 
Nagow Wudjoo's jand’ge Hügel, ? 

Alfo tanzte Pau⸗Puk-Keewis 
Seinen Bettlertanz den Gäften, 
Kehrt’, und ſetzte fih mit Lachen 
Mieder in den Kreis der Gäſte, 

Saß und fächelte fi ruhig 
Mit dem Truthahnfedernfächer. 

Bat man drauf den Chibiabog, 

Ihn den Freund des Hiawatha, 
Ihn den füßeften der Singer, 
Beſten auch der Mufitanten: 
„Sing’, o fing’ ung, Chibiabos, 

Lied der Liebe, Lied der Sehnſucht, 
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DaB bie Hochzeit luft’ger werde, 
Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäfte fih vergnügen! * 
Und der fanfte Chibiabos 
Sang in Tönen füß und zärtlich, 
Sang in Lauten, tief-bemegten, 
Lied der Liebe, Lieb der Sehnſucht; 
Immer fhau’nd auf Hiawatha, 
Schauend auch auf LachendWaſſer, 
Sang er weich, fang foldermaßen : 
„Onaway! Wach’ auf, Geliebte] ® 
Du des Waldes wilde Blume! 
Du ber Steppe wilder Vogel! 
Du mit Augen fanft und rehgleidh ! 
„Onaway! Wenn du mich anblidft, 
Bin ih glüdlih, bin ich glüdlich, 
Wie die Lilien der Steppe, 
Wenn den Thau fie auf fi fühlen! 
„Süß dein Athem wie das Düften 
Wilder Blumen früh am Morgen; 
Süß aud, wie ihr Duft am Abend, 
Sn dem Mond, wenn Blätter welfen ! 
„Onaway! Springt all’ mein Blut nid! 
Dir entgegen, dir entgegen, 
Wie dem Sonnenſchein die Duellen 
Sn dem Mond der bellfien Nächte? 
„Onaway! Wach' auf! Dir fingt mein 
Herz vor Luft, wenn bu mir nah bift, 
Mie die Zweige, feufzend, fingend, 
In dem luſt'gen Mond der Erbbeer’n. 
„Biſt du heiter nicht, Geliebte, 
Trüb und dunkel ift mein Herz dann, 
Wie der blanke Fluß fih duntelt, 
allen Schatten von den Wollen! 
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„Wenn du lächelſt, o Geliebte, 
Hell wird mein verſtörtes Herz dann, 
Wie die Wellchen in der Sonne, 

Die der kalte Wind gekräuſelt! 

„Lächeln Erde und Gewäſſer, 
Lächeln über uns bie Himmel, 

Doch ich weiß nicht mehr zu lächeln, 
Wenn du fürder mir nit nah’ bift! 

„Ich — ih ſelbſt! O fieh’, o fieh' mi! 
Mlut du meines ſchlagenden Herzens! 
D wach' auf, wach' auf, Geliebte! 
Dnaway, wach’ auf, Geliebte!” 

So fein Lied der Lieb’ und Sehnſucht 
Eang ber fanfte Chibiabos; 

Und Sagoo, er der Prahler, 

Gr der Fabler und Erzähler, 

Er der Freund auch der Nokomis, 
Eiferſüchtig auf den Ginger, 

Huf das Lob, das ihm gezollt ward, 
Sah rundum in allen Augen, 

Sah in Bliden und Gebärden, 

Daß die Säfte rings im Kreife 
Gern jegt feine Mährchen hörten, 
Seine bodenlofen Lügen, 

Aeußerſt prahlhaft war Jagoo: 
Hört er wo ein Abenteuer, 

Ihm begegnete ein größ’res; 
Hört’ er irgend eine Wagthat, 
Er that fiher eine kühn're; 
Hört’ er wo feltfjame Mähre, 
Er mußt’ eine wunderfam’re. 

Molltet ihr nur auf ihn horden, 
Glauben ſchenken feinem Prahlen, 
Eo ſchoß Niemand einen Pfeil no 
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Halb fo weit und hoch wie Er that; 
Niemand fing fo viele Fifche, 
Zödtete fo manches Rennthier, 
Fing in Fallen fo viel Biber. 

Niemand Tief fo ſchnell, wie Er that; 
Niemand tauchte fo, wie Er that; 
Niemand ſchwamm fo weit, wie Er that; 
Niemand machte folhe Reifen, 
Niemand fah fo viele Wunder, 

Als der Wundermann Jagoo, 
Er der Fabler, der Erzähler! 

Alfo ward fein Nam’ ein Sprichwort, 
Ward zum Scherz und zum Gelächter; 
Und wenn prahlend wo ein Jäger 
Allzufehr pries feine Künfte, 

Dder wenn ein Krieger, kehrend, 
Zu viel ſprach von feinen Thaten, 
Nief der ganze Kreis: „Jagoo! 
Zu ung, ſeht doch, kam Jagoo!“ 

Er war’, der die Wiege ſchnitzte 
Einft de3 Kleinen Hiawathe, 

Der fie fchnitt aus Lindenholze, 
Und fie band mit Rennthierfehnet; 
Er war's, der ihn fpäter lehrte, 
Dfeil und Bogen fih gu maden: 
Bogen aus dem Holz der Eiche, 
Pfeile aus dem Holz der Eiche, 

So im Kreis ber Hochzeitägäfte, 
En auf Hiawatha's Hochzeit, 

Saß Jagoo, alt und häßlich, 

Saß der Fabler, der Erzähler. 

Und es hieß: „Nun denn, Jagoo, 
Gib ein Mährchen uns zum Beſten, 
Hören laß ein, Abenteuer, 
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Daß die Hochzeit luſt'ger werde, 
Munterer die Zeit verfließe, 
Mehr die Gäſte ſich vergnügen!“ 
Und Jagoo ſtracks dagegen 
Sprach: „Ein Mährchen ſollt ihr hören, 
Sollt die Abenteuer hören 
Des Oſſeo, jenes Zaubrers, 
Der vom Abendſtern herabkam.“ 


I. 
Der Sohn des Abendſterns. 


Kann's die Sonne ſein, ſich neigend 
Ueber'm flachen Waſſerſpiegel? 
Kann der Schwan es ſein, der rothe, 
Fließend, fliegend,“ wund geſchoſſen 
Mit dem Pfeil, dem Zauberpfeile, 
Rings die Fluth mit Purpur färbend, 
Mit dem Purpur ſeines Herzbluts, 
Rings die Luft mit Glanz erfüllend, 
Mit dem Glanze ſeiner Federn? 

Ja, es iſt die Sonne, ſinkend, 
Niederſinkend in das Waſſer; 
Rings die Luft iſt roth von Purpur, 
Rings das Waſſer glüh'nd von Scharlach! 
Nein, es iſt der Schwan, der rothe, 
Fließend, tauchend unter's Waſſer! 
Hebt zum Himmel er die Flügel, 
Röthet er mit Blut die Wellen! 

Ueber ihm der Stern des Abends 
Schmilzt und zittert durch den Purpur, 
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Bittert aufgehängt im Zwielicht. 
Nein, es ift ne Wampumperle 
Auf dem Kleid des großen Geiftes, 
Mie er fehreitet durch das Zwielicht, 


Schweigend dur die Himmel fchreitet! 


Ihn mit Freude ſah Yagoo, 
Und er ſprach in Halt: „D, feht ihn! 
Seht den heil'gen Stern des Abends! 
Wunderbares folt ihr hören, 
Die Geſchichte von Oſſeo, 
Sohn des Abenditerns, Oſſeo! 
„Einft, in Tagen jegt verjchollen, 
Zeiten näher noch dem Anfang, 
Als die Himmel nit jo fern, und 
Mehr vertraut die Götter waren, 
Hoch im Norbland lebt! ein Jäger 
Mit zehn jungen holden Töchtern, 
Schlank und ſchwank wie Meibengerten; 
Oweenee allein, bie Jüngite, 
Sie die Eigne, Wunderliche, 
Sie die Träumerin, die Stille, 
Mar die Schönfte der zehn Schweſtern. 
„Sie nun alle freiten Krieger, 
Nahmen tapfre, ſtolze Männer; 
Dmeenee allein, die Süngite, 
Lachte fpottend ihrer Freier, 
Ihrer jungen hübſchen Freier, 
Nahm zum Manne ben Dfieo, 
Ihn den Alten, arm und häßlich, 
Schwach von Alter, ſchwach von Huften, 
Immer buftend wie ein Eichhorn. 
„D doch ſchön und herrlich in ihm 
Mar die Seele des Dffeo, 
Den der Abendſtern entfandte, 
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Stern des Abends, Stern des Weibes, 
Stern der Zärtlichkeit und Liebe, 
AU’ des Sternes Feu'r im Herzen, 
Im Gemüth all’ feine Schönheit, 
Sein Geheimniß all’ im Weſen, 
AN’ fein Glänzen trug im Wort er. 
„And die Freier, die Verſchmähten, 
Schön zumal in Wampumgurteln, 
Schön in Farben und in Federn, 
Wieſen auf fie hin mit Spotten, 
Folgten ihr mit Scherz und Laden. 
Doch fie ſprach: „Nach euch nichts frag’ ich; 
Trage nichts nah euren Gürteln, 
Euren Farben, euren Federn, 
Euren Scherzen, eurem Lachen; 
35 bin glüdlih mit Oſſeo!““ 
„Einft zu einem Feſt geladen, 
Dur des Abends Graun und Feuchte 
Mit einander die zehn Schweitern 
Gingen da mit ihren Gatten; 
Langſam folgte nad Oſſeo, 
Mit ihm Dweenee die Schöne! 
AU’ die andern ſchwatzten fröhlich, 
Diefe Zwei nur gingen ſchweigend. 
„gelten Blides auf zum Himmel 
Sah Oſſeo, gleih als fleht’ er; 
Stand oft ftill, und blidte flehend 
Auf zum Zitterftern des Abends, 
Auf zum fanften Stern des Weibes; 
Und fie hörten lei3 ihn murmeln: 
„„Ah, Showain nemeshin, Nosal 
Habe Mitleid, o mein Vater!” 
„Sprad die ältefte der Schweftern: 
„„Horcht! er fleht zu feinem Vater! 
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D, wie ſchade, daß der Alte 
Auf dem Pfade jegt nicht ftrauchelt, 
Daß er fallend nicht den Hals bricht!““ 
Und fie lachten, bis den Forft ihr 
Unfein Lachen rings durchgellte. | 
„Run auf ihrem Pfad durch's Waldland 
Lag ein Baum, vom Sturm entwurzelt, 
Lag ein mächt'ger Stamm ber Eiche, - . 
Halb in Laub und Moos begraben, 
Saul, zerbrödelnd, groß und hohl auch. 
Den gewahrend, that Dileo 
Einen Schrei, that einen Angftfchrei, 
Sprang in bie weitofine Höhlung, 
Ging hinein zu diefem Ende 
Als ein Greis, alt, runzlig, häßlich, 
Kam heraus zu jenem wieder 
Jung, und ſchön, und ſtark, und ſtattlich. 
„So verwandelt ward Oſſeo, 
Alſo wiederum bekleidet 
Neu mit Jugend und mit Schönheit; 
Dennoch, Wehe dem Oſſeo, 
Weh' auch Dweenee, der Treuen! 
Seltſam auch ward ſie verwandelt, 
Ward ein ſchwaches altes Weibchen, 
Schwankt' an einem Stabe vorwärts, 
Runzlig, abgezehrt und häßlich! 
Und die Schweſtern und die Männer 
Lachten, bis den hallenden Forſt ihr 
Unfein Lachen rings durchgellte. 
„Doch Oſſeo nicht verließ ſie; 
Neben ihr langſamen Schrittes 
Ging er, nahm ſie bei der Hand auch, 
Bei der Hand, fo braun und duͤrre, 
Die ein Eihenlaub im Winter; 
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Hieß ſie Liebchen, Nenemoosha, 

Tröſtete mit leiſem Wort ſie, 

Bis das Feſthaus ſie erreichten, 

Bis im Wigwam ſie ſich ſetzten, 

Der geweiht dem Stern des Abends, 

Ihm dem ſanften Stern des Weibes. 
„Sn Geſicht und Traum verſunken, 

Bei dem Fefte ſaß Oſſeo; 

Alle waren froh und glüdlich, 

Alle fie, nur nicht Oſſeo. 

Nahm er weder Trank noch Speife, 

Sprach er weder, noch auch hört’ er, 

Saß dafelbft wie ein Bermirrter, 

Traͤumeriſch und traurig blickend, 

Erft auf Dmeenee, dann aufwärts, 

Auf zum Himmel über ihnen. 
„Scholl ne Stimme drauf, ein Flüftern, 

Kommend aus der fternigen Ferne, 

Kommend aus der leeren Weite, 

Tief, und wohlleutvoll, und zärtlich; 

Und die Stimme fprad: „„Ofleo! 

D mein Sohn, mein beftgeliebter! 

Der dich band, gelöst der Zauber! 

Aller Bann anjegt gebrochen, 

Ale Zaubermacht des Böfen! 

Yuf zu mir, fteig’ auf, Offen! 
„„Von ber Speife nimm, die vor dir; 

Sie tft Heilig, ift bezaubert, 

Sie hat Zauberkräfte in fich, 

Wird in einen Geift dich wandeln. 

Deine Schalen, beine Keffel 

Sollen nimmer Holz und Thon fein, 

Wampum ſollen fein die Schalen, 

Silber follen fein Die Keſſel, 
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Und wie Scharlachmuſcheln Leuchten 
Sollen fie, wie Feuer gligern. 
„„Sollen auch nit mehr die Weiber 
Zragen trübes Loos ber Arbeit; 
Soll’n fie Vögel fein, und glängen 
In des Sternenlichte3 Schöne, 
Farbig von ben düftern Lohen 
Abendhimmels, Weſtgewölkes!““ 
„Was Oſſeo hört' als Flüſtern, 
Was er wohl verſtand als Worte, 
War nur wie Muſik den andern, 
Wie das Singen ferner Bögel, 
Mie das Singen Whippoorwillens, 
Einfamferner Wamonaid3a, 
Singend tief im dunkeln Forſte. 
„Drauf begann das Haus zu zittern, 
Strad3 begann es zu erzittern, 
Und fie fühlten es ſich heben, 
Langfam durch die Luft fi heben, 
Aus der Finfterniß der Wipfel 
Aufwärts in das thauige Sternlicht, 
Bis es frei ward von den Xeften; 
Und von Hol die Schüfleln, ſiehe! 
Waren alle Sharlahmufcheln! 
Und die irdnen Kefiel, ehe! 
Waren alle Silberfhalen! 
Und des Wigwams Wiebelftangen 
Funkelten wie Silberſtäbe, 

Und das Dach von Borfe drüber 
Glich des Käfers blanfen Flügeln. 
„Um fi blidte drauf Oſſeo, 
Und er fah die jhönen Schweftern, 
Sah die Neun und ihre Männer 

Vögel allefammt geworben, 
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Vögel mancherlei Gefieders. 
Dieſe waren Elſtern, Amſeln, 
Jene Droſſeln, andre Häher; 
Und fie hupften, fangen, zirpten, 
Spreizten fih in ihren Federn, 
Schwirrten, flatterten und ftroßten, 
Schlugen fächergleich die Schwänze. 
„Oweenee allein, die Jüngſte, 
Unverwandelt faß in Schweigen, 
Dürr und runzlig, alt und bäplich, 
Traurig blidend auf die andeen; 
Bis Oſſeo, ſchauend aufwärts, 
Wieder einen Schrei der Angft that, 
Jenem ähnlich, den er ausſtieß 
Dei dem Eihbaum in dem Forte. 
„Kehrt’ ihr Jugend drauf und Schöndeit, 
Und ihr Kleid, beſchmutzt, zerriſſen, 
Ward zu Hermelingewanden, 
Und ihr Stab warb eine Feder, 
Ya, ne lite Silberfeder! 
„Mnd der Wigmam bebte wieder, 
Flog und ſchwang ſich durch die Lüfte, 
log dur Nebel und durch Wollen, 
Ließ, von hellem Glanz umflofien, 
Auf den Abendftern herab fidh, 
Wie auf FZlode fällt die Flode, 
Mie auf einen Fluß ein Blatt fintt, 
Mie der Diftelflaum auf Wafler. 
„Her mit freud’gem Wort des Willkomms 
am der Vater de Oſſeo, 
Er mit ftrahlenden Silberloden, 
Er mit Augen Mar und zärtlich. 
Und er ſprach: „„Mein Sobn, Oſſeo, 
Häng’ den Käfih, den du bringft dort, 
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Kaͤfich ihn mit Silberftäben 

Und mit buntbefhwingten Vögeln, 

Un den Thürweg meines Wigwams!““ 
„An die Thür den Käfich hängt’ er, 

Und fie traten ein, und fröhlich 

Lauſchten fie Oſſeo's Vater, 

Herrſcher ihm des Abendfterneg, 

Wie er ſprach: „„D mein Oſſeo! 

Hab’ ich deiner mi erbarmt doch! 

Machte wieder jung und fchön dich! 

Wandelte zu bunten Bögeln 

Deine Schweitern, deine Schwäger! 

That es, weil fie dich verfpottet, 

Als ein Greis du fchienft, ein Alter, 

ALS du trüb. erjchienft und runzlig! 

Weil dein Herz fie nicht erlannten, 

Noch auch deine ew'ge Jugend]. 

Diweenee allein, bie Treue, 

Sah dein Herz, und hatte lieb dich! 
„„In der Hütte, die dort fchimmert 

In dem Kleinen Sterne, blinzelnd 

Durch die Nebel ung zur Linken, 

Lebt der böfe Geift, der Neider, 

Der Wabeno, er der Zaubrer, 

Der dich wandelte zum Greiſe. 

Hüte did vor feinen Strahlen, 

Denn, die er verſchießt, bie Strahlen 

Sind die Kraft, mit der er zaubert, 

Sind die Pfeile, die ihm dienen.” 
„Manches Jahr in Fried’ und Ruhe, 

Auf dem friedevollen Sterne, 

Lebt’ Dfieo mit dem Vater; 

Manches Jahr auch, fingend, flatternd, 

Hing am Wigmamthor der Käfich 
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Mit den Stäben blank von Silber, 
Und Schön Dweenee, die Treue, 
Bracht' Dffeo einen Knaben, 
Einen Sohn fhön wie die Mutter, 
Muthig auch gleichwie der Vater. 
„Wuchs und wurde ftark der Knabe, 
Und ODſſeo, zu erfreun ihn, 
Macht' ihm Bogen Hein und Pfeile, 
Deffnete den Silberkäfich, 
Ließ heraus fie, Bafen, Ohme, 
Vögel fie mit Glanzgefieber, 
Daß fein Söhnden auf fie fchöffe. 
„Und fie reisten und fie ſchwirrten, 
Zülleten den Stern mit Wohllaut, 
Mit dem Lied der Luft und Freibeit; 
Fülleten den Stern mit Glänzen, 
Mit dem Ylattern ihrer Flügel; 
Bis der Knab, ber kleine Jäger, 
Seinen Bogen fpannte, bi3 er 
Einen fhnellen, böfen Pfeil ſchoß, 
Und ein Bogel, liht von Federn, 
Blutend fiel vor feine Füße. 
„Do, o wunderbare Wandlung! 
Keinen Vogel ſah er vor ſich, 
Sah ein Weib, ein junges, ſchönes, 
Mit dem Pfeil in ihrem Buſen! 
„Als ihr Herzblut auf den Stern fiel, 
Auf den heil'gen Stern des Abends, 
War des Zaubers Macht gebrochen, 
War der ſeltſamliche machtlos, 
Und der Jungling, er der Schüke, 
Fühlte jach ſich niederjchweben, 
Fühlte fih von ungefeh’ner 
Hand gehalten, aber fintend 
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Abwärts, abwärts durch das Leere, 
Durch die Wollen, durch die Nebel, 
Bis er ruht” auf einem Eiland, 
Einem Eiland, grün und grasreich, 
Drüben in dem GroßsSee:Wafler. 
„Und fih nah vom Himmel fallen 
Sah bie Vögel er, die bunten, 
Abwärts flatternd, abwärts wehend, 
Wie des Herbftes bunte Blätter; 
Und das Haus mit Silberjparren, 
Mit dem Dach gleich Käferflügeln, 
Ya, gleih Käferflügeldeden, 
Aufgehoben von den Winden, 
Sant e3 langfam auf das Eiland, 
Miederbringend den Dileo, 
Bringend Dmweenee, die Treue. 
„Rahmen wieder dann bie Vögel 
Ihre menſchliche Geſtalt an, 
Die Geſtalt, doch nicht die Größe; 
Blieben fie, wie Heine Leute, 
Wie die Zwerge, die Puk-Wudjies, 
Und in luſt'gen Sommernädhten, 
Wenn der Abenditern erglängte, 
Zanzten fröhlih Hand in Hand fie 
Auf dem Borland, auf dem felj’gen, 
Auf dem Sandgeitad, dem flachen. 
„Sieht man oft noch ihre Hütte, 
Dft in Stillen Sommernädten, 
Und am Ufer hört der Fiſcher 
Manchmal ihre frohen Stimmen, 
Sieht le tanzen froh im Sternlicht!” 
Als nun die Geſchichte aus war, 
Aus die Mähr’, bie wunderſame, 
Sah im Kreis fih um’ Jagoo, 
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Sagte wichtig: „Große Männer 
Gibt es, ſelber kannt' ich ſolche, 
Die das Volk, bei dem ſie lebten, 
Nicht verſtand, ja ſie verhöhnte, 
Sie mit Spott und Lachen aufzog. 
Beige, wie ed geht den Spöttern, 
Die Geſchichte von Oſſeo!“ 
Lauſchten alle Hochzeitsgäfte 
Hoderfreut der Wunberfage, 
Lauſchten lachend und mit Beifall, 
Und fie flüfterten zufammen: 
„Meint er ſich nur, möcht' ich willen? 
Und find wir die Ohm’ und Baſen?“ 
Wieder dann fang Chibiabos, 
Sang ein Lied der Lieb’ und Sehnſucht, 
Sang es jüß und fang es zärtlich, 
Sang's im Tone ftiller Trauer; 
Eines Mädchens Klage fang er 
Um ben Liebſten, den Algonlin. 
„Denn ich des Gellebten denke, 1° 
Weh' mir! des Geliebten denke, 
Denn mein Herz gedenkt des Liehften, 
D mein Liebfter, mein Algonlin 
„Weh' mir! als ich von ihm fortging, 
Um den Hald mir hängt’ er Wampum, 
Als ein Pfand, fehneeweißen Wampum, 
D mein Liebiter, mein Algonkin! 
„Ich will mit dir gehn, fo haucht' er, 
Weh' mir! mit in deine Heimath; 
Laß mid mit dir gehn, fo haucht' er, 
D mein Liebfter, mein Algontin! 
„Weit, weit weg, gab ich zur Antwort, 
Sehr weit weg, gab ich zur Antwort, 
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Weh' mir, weit ift meine Heimath, 

D mein Liebfter, mein Algonlin! 
„Als ich umfah, zu erfhaun ihn, 

Mo wir jhieden, zu erſchaun ihn, 

Blickt' er mir nod nad, o lang noch, 

D mein Liebfter, mein. Algonkin! 
„Bei dem Baum noch immer ftand er, 

Bei dem bingefallnen ftand er, 

Der entfunten war in’? Wafler, 

D mein Liebfter, mein Algonlin! 

„Wenn ich des Geliebten bente, 

Weh' mir! des Geliebten denke, 

Wenn mein Herz gebenkt des Liebſten, 

O mein Liebſter, mein Algonkin!“ 
So war Hiawatha's Hochzeit, 

So ber Tanz des Pau⸗Pu⸗Keewis, 

So die Mähre des Jagoo, 

So bie Lieder Chibiabos'; 

Alſo ging das Felt zu Ende, 

Und die Hochzeitsgäfte fchieben, 

gießen Hiawatha glüdlich 

Mit der Naht und Minnehaha. 


XIII. 
Das Segnen der Kornfelder. 


Sing’, o Sang von Hiawatha, 

Bon der Zeit des Glücks, die folgte 
In dem Land ber Tihippewäer, 

In dem Lande fhön und friedlich! 
Die Geheimniffe Mondamin’s 

Sing’ uns,!! und der Felder Segnen, 
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War das blut’ge Beil begraben, 
War verjentt die graufe Kriegskeul', 
War begraben jede Waffe, 

Und der Kriegsruf war vergefien. 
Friede berrichte bei den Völkern; 
Ungeträntt die Jäger fchmweiften, 
Pauten fih das Boot aus Borke, 
Fiſchten in den Seen und Flüflen, 
Scoffen Hirfche, fingen Biber; 
Ungeträntt die Weiber fchafften, 
Machten Zuder fih aus Ahorn, 
Holten Wildreis in den Wiefen, 
Gerbten Hirſch⸗ und Viberfelle. 

Standen um das Dorf die Felder, 
Stand die Maisflur grün und glänzend, 
Mallten ringd Mondamin’s Federn, 
Seine weichen, fonnigen Loden, 
Allwärts Fülle fie verbreitend. 
Waren es bed Dorfes Weiber, 

Die im Lenz das Feld bepflanzten, 
Das Gefilde breit und fruchtbar, 
Und Mondamin drin begruben; 
Sie auch waren's, die im Herbite 
Ab die gelben Hülfen ftreiften, 

Ab die Kleider von Mondamin, 
Wie gelehrt es Hiawatha. 

Einſt, als aller Mais gepflanzt war, 
Hiawatha, voll Gedanken, 

Sagt’ und ſprach zu Minnehaha, 
Seinem Weibe LachendWaſſer: 
„Heut die Felder ſollſt du fegnen, 
Sollft um die von dir bepflanzten 
Einen Zauberkreis mir ziehen, 
Bor BZerftörung fie zu jchüken, 





Der Sang von Hiawatha. 


Bor dem Mehlthau, vor ben Käfern, 
Wagemin, dem Dieb der Felder, 
Paimosaid, dem Webrenftehldieh ! 

„sn der Nacht, wenn Alles Schweigen, 
In der Nacht, wenn Alles dunkel, 
Wenn ber Geiſt des Schlafs, Nepahwin, 
Aller Wigwams Thüren zuſchließt, 
Alſo daß kein Ohr dich hoͤren, 

Alſo daß kein Aug' dich ſehn kam: 
Schweigend dann ſteh' auf vom Bette, 
Ableg' deine Kleider gänzlich, 

Wandle um die ſelbſtbeſtellten 

Felder, um des Kornlands Grenzen, 
Nur bededt von deinen Locken, 

Duntel wie ein Kleid dich hüllend. 

„Alfo wird das Feld mehr tragen, "? 
Und bein Wandeln wird mit einem 
Zauberkreis es rund umgürten, 

So daß weder Brand noch.« Mehlthau, 
Meder wühlender Wurm nod Käfer 
Ueberfchreiten biefen Kreis mag; 
Nicht die Waflerflieg’, Kwo⸗ne⸗she, 
Noch die Spinne, Subbelasbe, 

Noch die Heufhred’, Pah⸗puk-⸗keenqa, 
Noch auch die almädt’ge Raupe, 
Way⸗mul⸗kwana, bärenhäutig, 
Königin fie von allen Raupen! * 

Auf den Wipfeln nah den Feldern 
Miegten fih die Krähn und Raben, 
Saßen jene Hungerleider, 

Kahgahgee, ber Raben König, 

Und fein Heer von ſchwarzen Räuber, 
Und fie lachten Hiawatha's, 

Bis der Bäume ſchwanke Wipfel - 
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Zitterten von ihrem Lachen, 
Ihrem düſtern, hohlen Lachen 
Zu den Worten Hiawatha's. 
„Hört ihn,“ ſagten fie, „ven Weiſen! 
Hört die Fäden Hiawatha's!“ 
Als die ftile Nacht herabftieg 
Breit und ſchwarz auf Feld und Waldung, 
Als die trübe Wawonaissa 
Klagend fang auf hoher Weißtann’, 
Und ber Geiſt des Schlafs, Nepahrein, 
Aller Wigwams Thüren zufhloß: 
Auf vom Bett ftand LachendWaſſer, 
Legt’ ab ihre Kleiber gänzlich, 
Und, ihr Kleid und Schutz das Dunkel, 
Unbefhämt und unerihroden, - 
Sicher fchritt fie um bie Felder, E 
Zog den Zauberkreis, ben Heil’gen, 
Ihrer Stapfen um bie Felder. 
Niemand, bier verſchwiegne Rat nur, 
Sah im Dunkel ihre Schönheit; 
Niemand, nur bie Wawonaissa, 
Hörte fliegen ihren Buſen; 
Guskewau, das Dunkel, barg fie 
Dicht in ſeinem heil'gen Mantel: 
Niemand ſollte fie erblicen, 
Niemand prahlen: „O, ich ſah fiel“ 
Morgens, als der Tag heranbrach, 
Kahgahgee, der Raben König, 


Rief zuſammen feine Räuber, 


Krähn und Droſſeln, Häher, Raben, 
Schreiend auf den dunkeln Wipfeln 
Und ſtieg nieder, ſchnell und furchtlos, 
Auf die Felder Hiawatha's, 

Auf die Grabflur des Mondamin. 
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„Zerr'n wir den Mondamin,“ fehrien fie, 

„Aus dem Grab, drin er begraben! 
Kebem Bauberkreig zum Trotze, 
Den gezogen LachendWaſſer! 
Allen Stapfen auch, die wandeln 
Minnehaha drauf zurüdließ! * 

Doch der Huge Hiawatha, 
Immer finnend, forgend, wachend, 
Hatte wohl gehört ihr Lachen, | 
Als fie ho vom Baum ihn höhnten. 
„Kaw!“ ſprach er, „ihr meine Raben, 
Kahgahgee, mein Nabenkönig, 
Lehren will ich euch ’ne Lehre, 

Eine nit jo bald vergefj’ne! “ 
Stand er auf vor Tagesanbrud), 
Legte Schlingen auf das Feld rings, 
Schlingen für die ſchwarzen Räuber, 

Und lag jetzt im Hinterhalte 
In dem nahen Fichtenwäldchen, 
Harrend auf die Krahn und Drofieln, 
Harrend auf die Häh'r und Raben. 
Kamen ſie bald mit Schrein und Arädgen, 
Slügelraufchen, lauten Stimmen, 
Her zum Werke ber Zerſtörung, 
Nieder auf das Feld fich laſſend, 
Grabend tief mit Krall’ und Schnabel 
Nah dem Leibe des Mondamin. 
Und mit allen ihren Künften, 
Ihrem Willen jeber Kriegalif, 
Nahmen wahr fie der Gefahr nicht, 
Bis veritridt warb Krall' und Klaue, 
Big fie ſämmtlich ſich gefangen 
Sahn im Netze Hiawatha's. 
Aus dem Hinterhalte föreatid 
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Zwiſchen ſie geſchritten kam er, 

Und fo furchtbat war fein Anblick, 

Daß bie tapferften erbebten. 

Ohne Gnade fhhlug er tobt fie, 

Rechts und Links, bier zehn, dort zwanzig, 

Und bie elendtodten Leiber 

Hängt’ er auf ala Vogelſcheuchen 

Rund um die geweihten Selber, 

Als ein Zeichen feiner Rache, 

Als ein Warnmal allen Räubern. 
Einzig Kahgahgee, der Führer, 

Kahgahgee, der Raben König, - 

Ward verſchont, als eine Geifel 

Für fein Voll, von Hiawatha. 

Band er ihn mit Schnur und Riemen, 

Mit dem KriegägefangnenRiemen, '? 

Führt’ ihn mit fih ala Gefangnen, 

Band ihn feit mit Ulmbaftfänüren 

An den Giebelpfahl des Wigwams. 

„Kahgahgee, mein Rabe!“ ſprach er, 

„Du des Führer biefer Räuber, 

Du ber Stifter dieſes Unheils, 

Der Urheber diefes Schimpfes, 

Binden will ih dich und halten, 

Für dein Volt ala eine Geijel, 

Als ein Pfand fiir gute Führung!” 
Und er ließ ihn, grimm und mürriid, 

Sigend in ber Morgenfonne 

Auf der Giebelfirit des Wigwams, 

Krächzend wild fein Mißbehagen, 

Schlagend mit ben großen Flügeln, 

Ningend umfonft um feine Freiheit, 

Rufend umfonft nad feinem Volke! 
Sommer floh, und Shawondasee 
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Haute rings durch's Land fein Seufzen, 
Sandte vom Sübland feine Gluthen, 
Wehte Küſſe warm und zärtlich; 

Und das Maisfeld wuchs und reifte, 
Bis e3 ftand in allem Prangen 

Seiner grün und gelben Kleider, 

Seiner Duaften, feiner Federn, 

Und die Aehren, voll und leuchtend, 
Berftender grüner Scheid’ entglängten. 
Sprach Nokomis drauf, die Alte, 

Sagte fie zu Minnehahe: 

„'S ift der Mond, wenn Blätter fallen; 
Eingethan ift aller Wildreis, 

Und der Mais ift rejf und rehe; 

„Laß uns ſammeln drum die Ernte, 
Laß ung ringen mit Mondamin, 

Ab von ihm die Federn ftreifen, . 
Seine grün und gelben Kleider!” 
Und die Iuft’ge LachendWaſſer 
Ging frohlodend aus dem Wigwam, 
Sammt Nokomis, alt und runzlig, 
Und fie riefen rings die Weiber, 
Mädchen auch und jungen Männer, 
Bu des Korngefildes Ernte, 
Zum Enthülfen aud der Maisähr'. 
Auf dem Außenfaum des Waldes, 
Unter duft’gen Tannenbäumen, 
Saß der Greife Schaar, der Krieger, 
Rauchend in dem luſt'gen Schatten. 

In ununterbroch'nem Schweigen 
Sahn fie zu ber jungen Männer 
Und der Frauen nedender Arbeit, 
Lauſchten ihrem lauten Sprechen, 
Ihrem Lachen, ihrem Singen, 

Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 8 
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Hörten plaudern fie wie Eiftern, 
Hörten laden fie wie Häher, 
Singen fie gleih wie Rothtehlchen. 

Und wenn wo ein glüdlid Mädchen 
Sand 'ne rothe Aehr' beitm Hülfen, 
Sand ne Maisähr’ roth wie Blut ift, 
„Nosta!“ fchrien fie all’ zujammen, 
„Noska! folft nen Liebjten haben, 
Einen Mann, der fhmud und ftattlich I” 
„Uugh!“ antworteten die Greife 
Her vom Sig bei ihren Tannen. 

Und wenn wo ein Knab, ein Mädchen 
Fand 'ne krumme Aehr’ bei'm Hülfen, 
Sand 'ne Maisähr’ heim Enthülfen, 
Brandig, mißgeftalt, bemehlthaut, 

D, dann lachten fie und fangen, 
Krochen, hinkten über's Kornfelb, 
Machten nach in Gang und Mienen 
Irgend einen krummen Alten, 
Singend einzeln oder alle: 
„Wagemin, der Dieb der Felder! 
Paimosaid, der Aehrenftehldieb I” '* 

Bis das Feld von Lachen ballte, - 
Bis von Hiawatha’3 Wigwam 
Kahgahgee, ber Raben König, 

Kriſch und bebt’ in feinem Zorne, 
Und von allen nahen Wipfeln 
Kraͤchzeten bie ſchwarzen Räuber, 
„ugh!“ antworteten die Greife 
Her vom Sit bei ihren Tannen. 
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zIV. 
Silderfchreiben. 


Dazumal ſprach Hiawatha: 

„Seht, wie Alles welkt und ſchwindet! 

Im Gedächtniß der Bejahrten 

Bleicht die große Ueberliefrung, 

Bleicht und ſchwindet That der Krieger, 

Fahrt und Abenteu'r der Jäger, 

Alle Weisheit auch der Medas, 

Alle Kunſt auch der Wabenos, 

Alle wunderbaren Träume 

Selbſt der Jossakeeds, ber Seher!l 
„Große Männer, leider, ſterben, 

Sterben, ach, und ſind vergeſſen; 

Weiſe ſprechen; ihre Worte 

Hallen aus im Ohr des Hörers, 

Kommen nicht auf die Geſchlechter, 

Die, noch ungeboren, harren 

In dem ernſten, großen Dunkel 

Jener ſtummen Zeit, die ſein wird. 
„Auf der Väter Grabespfoſten 

Nirgendwo ein Bild, ein Zeichen; 

Wer dort ruht, wir wiſſen's nimmer; 

. Wiſſen nur, es find die Väter. 

Welche Sippe doch die ihre, 

Und von welchem alten Totem, 

(Sei es Aar, Bär, oder Biber) 

Her fie famen, bied nicht weiß man, 

Weiß allein, e3 find die Väter. 
„Aug’ in Aug’ zufammen ſpricht man, 

Kann es doch nicht, wenn geſchieden, 

Kann die Stimme nicht entjenden 
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Hin zum Freunde, der da fern wohnt; 
Kann entjenden keine Botſchaft, 
Kann entfenden kein Geheimniß, 
Ohne daß der Ueberbringer 
Darum wifle, ja vielleicht e3 
Arg entftelle, es verrathe, 
Es vor Andern offenbare!” 
So ſprach Hiawatha, wandelnd 


- An dem einfamöben Forfte, 


Heberlegend tief im Forſte 

Seines Volles Heil und Wohlfahrt, 
Seine Farben aus dem Maidfad 

lahm er, alle fie verſchieden; 

Auf den glatten Baft 'ner Birke 

Mancherlei Geftalten malt’ er, 

Eigne, myſtiſche Geftalten; 

Jede voll von Sinn; in jeder 

Barg ein Wort ſich, ein Gedanke. 
Gitche Manito, den Mächt'gen, 

Ihn den Herrn des Lebens, malt' er 

Als ein Ei mit Spitzen; dieſe 

Nagten aus nad den vier Winden; 

Allwärts ift der Herr des Lebeng, 

Mar bie Meinung dieſes Zeichens. 
Mithe Manito, den Mächt’gen, 

Ihn den fhredlichen Geift bes Böſen, 

Stellt’ er dar als eine Schlange, 

Als Kenabeek, fie die Schlange. 

Aeußerſt Tiftig, ſehr verſchlagen 

Iſt der kriechende Geiſt des Böſen, 

War die Meinung dieſes Zeichens. 
Leben und Tod als Kreiſe malt’ er, 

Meiß das eine, [hwarz den andern: 

Sonn’ und Mond und Sterne malt’ er, 
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Menſch und Thier, Zifh und Gewürme, 
Wälder, Berge, Seen und Flüſſe. 
War ein graber Strid die Erde, 
Drob ein Bogen war der Himmel; 
ag, ber weiße Raum dazwiſchen; 
Naht, füllt’ er ihn an mit Sternden; 
Links ein Punkt war Sonnenaufgang, 
Rechts ein Punkt war Sonnenhingang, 
Oben hod ein Punkt war Mittag; 
Und darunter wallende Striche 
Waren Regen, wollig Wetter. 
Stäpfen, nahend einem Wigwam, 
Maren Zeichen froher Ladung, 
Zeihen, daß fih Gäſte träfen: 
Blut’ge Hände, hoch erhoben, 
Maren Zeichen der Zerftörung, 
Waren feindlih Bild und Zeichen. 
Alles dies wies Hiawatha 
Seinem Volle, dem erftaunten, 
Und legt’ aus des Ganzen Meinung, 
Sprehend : „Seht, auf euren Gräbern 
Ohne Zeichen, ohne Sinnbild, 
Ohne Merkmal ftehn die Bfoften ! 
Geht. bemalt fie mit Geftalten! 
Seglichen mit feines Haufes 
Sinnbild, feinem eignen Totem; 
Alſo daß, die nad uns kommen, 
Kennen fie und unterfcheiden!” 
Und fie malten auf die Pfoſten 
Der noch unvergefi'nen Gräber 
Jeder feinen eignen Totem, 
Jeder feines Haufe? Zeichen: 
Bildnifje von Bär und Rennthier, 
Kranich, Turteltaube, Biber, 
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Jedes auf dem Kopfe ftehend, 
Als ein Zeihen, baß der Eigner 
Fortgegangen, daß ber Häuptling, 
Der getragen dieſes Sinnbild, 
Drunter lag in Staub und Aſche. 

Und die Jossakeeds, bie Seher, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Medas, die Arzneier, 
Zeichneten auf Baft und Hirſchhaut 
Bilder ſtracks für ihre Sänge, 
Gaben jedem Sang ein eignes 
Beiden, — grauliche Geitalten, 
Seltfamlihe, grell gefärbte; 

Jede vol von Sinn; jebwebe 
Einen Zauberfang bebeutenb. 

War's der große Geift, der Schöpfer, 
Blitzend Licht rings durch den Himmel; 
War's Kenabeet, fie die Schlange, 
Ihren blut’gen Kamm entredend, 
Kriehend, blidend auf zum Himmel; 
Dann die Laufcherin, die Sonne, 
Und der Mond, verfinftert, fterbend; 
Eul' und Adler, Kranich, Falke, 
Cormoran, der Zaubervogel; 
Männer, ihres Haupt3 beraubte, 
Hoh einher am Himmel wandelnd; 
Starre, pfeildurdhbohrte Leiber; 
Blut'ge Todtenhand, gehoben; 

Fahn' auf Gräbern; große Führer, 
Erd’ und Himmel beide padend: — 

Diefed waren die Geftalten, 

Die auf Birkenbaft fie malten 
Und auf Haut des rothen Hirſches; 
Sang der Jagd und Gang des Krieges, 
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Bauberfang und Arzeneifang, 

Alles ftand in diejen Bildern; 

Jedes war voll eignen Sinne, 

Jedes ſchrieb befondern Sang auf. 
Nicht vergeſſen war der Liebe 

Sang auch, — feinſte der Arzneien, 

Mächtigſter und ſtärkſter Zauber, 

Mehr als Krieg und Jagd gefährlich! 

Alſo fand man ihn verzeichnet: 

Hier das Bild und hier die Deutung! 
Eine ſtehende Geſtalt erſt, 

Bunt gemalt im hellſten Scharlach; 

'S ift ber Liebende, der Ginger, 

Und die Deutung: „Meine Farbe 

Macht mid mächtig über Andre!“ 
Dann berjelbe, fitend, fingend, 

Rührend eine Baubertrommel, 

Und bie Deutung: „Lauſch', o lauſche! 

Was du börft, ift meine Stimmel“ 
Dann daſſelbe rothe Bilbniß, 

Sitend unter einem Wigwam, 

Und die Meinung diefes Beichens: 

„Kommen will ih, bei dir fiten 

Im Geheimniß meiner Neigung I” 
Zwei Geftalten, Mann und Weib, dann, 

Stehend Hand in Hand beifammen, 

Ihre Hände fo verſchlungen, 

Daß wie Eine Hand fie ſcheinen; 

Und die Worte, jo geſchrieben, 

Sind: „Ich feh’ dein Herz und beine 

Wang’ ift purpurn von Erröthen!” 
Auf ’ner Inſel dann die Jungfrau, 

Mitten grad’ auf einer Inſel; 

Und der Sang dazu war bieler: 
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„Wärſt du auch in weiter Ferne, 
Wärſt auf einer fernen Inſel, 
Solchen Zauber würf' ich auf dich, 
Solche ſtarke Macht der Neigung, 
Daß ich ſtracks dich zu mir zöge!“ 
Wieder dann dieſelbe Jungfrau 
Schlafend, und der Liebſte bei ihr, 
Slüfternd leis in ihren Schlummer, 
Spredend: „Wärft du noch fo ferne, 


Tern im Land des Schlafs und Schweigens, 


Miürbe doch der Liebe Stimme, 

Miürde dort felbft Dich erreichen I“ 
Und da3 letzte aller Bilder 

Mar ein Herz in einem Kreife, 

Recht in einem Zauberkreiſe, 

Und das Bild befagte diefes: 

„Nackt vor Augen liegt dein Herz mir, 

Deinem nadten Herzen flüftr ich 1” 
Alfo war's, daß Hiawatha 

Mies dem Volk in feiner Weisheit 

Die Geheimniffe des Malens, 

Sammt der Kunft des Bilderfchreibens 

Auf den glatten Baft der Birke, 

Auf die weiße Haut des Rennthiers, 

Uuf den Grabpfahl vor dem Dorfe, 
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XV. 
Hiawatha's Ringe. 


Dazumal die böfen Geifter, 

Alle Manitos des Unheils, 

Furchtend Hiawatha's Meisheit, 

Seine Liebe zu Chibiabos, 

Neidiſch auch auf Beider Freundſchaft, 

Auf ihr edel Thun und Reden, 

Machten wider ſie ein Bündniß, 

Sie zu quälen, fie zu tödten. 
Hiawatha, Hug und kundig, 

Sprach oftmals zu Chibiabos: 

„O mein Bruder, bleibe bei mir, 

Daß die Geiſter dich nicht ſchäd'gen!“ 

Chibiabos, jung und ſorglos, 


Lachend warf ſein kohlſchwarz Haupthaar, 


Gab zur Antwort ſanft und kindlich: 
„Fuͤrchte nicht für mich, mein Bruder, 
Harm unb Uebel bleiben fern mir!“ 
Einft, als Peboan, der Winter, 
Ueber'n Groß⸗See ſchlug ein Eisdach, 
Als Schneeflocken, wirbelnd abwärts, 
Ziſchten in das welke Eichlaub, 
Tannen wandelten in Wigwams, 
Hüllten rings die Welt in Schweigen, 
Da, bewehrt mit ſeinen Pfeilen, 
Da, beſchuht mit ſeinen Schneeſchuhn, 
Achtend nicht des Bruders Warnung, 
Furchtend nicht die böſen Geiſter, 
Auf des Hirſchen Jagd mit Enden 
Ganz allein ging Chibiabos. 
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Gradwegs über's Groß⸗See⸗Waſſer 
Haſtig fprang der Hirſch voraus ihm. 
Schnell mit Wind und Schneeflug folgt’ er, 
Ueber’ Eis, das falſche, folgt’ er, 
Mild und heiß von der Erregung, 
Bon der grimmigen Luft des Jagen. 

Aber unten, feiner barrend, 

Lagen im Verſteck die Böfen, 

Brachen unter ihm das Trugeis, 
Schleppten abwärt3 auf ben Grund ihn, 
Scharrten feinen Leib in Sand ein. 
Unttabee, der Gott des Waſſers, 

Er der Abgott der Dacotabz, 

Er erträntt’ ihn in den tiefen 

Schlünden bort des Gitche Gumee, 

Bon den Hügeln Hiawatha 

Sandte ſolchen Ruf der Klage, 

Sol entjeglihgraufen Wehruf, 

Daß der Bilon ftand zu borden, 

Daß die Wölfe von den Steppen 

Heulten, und fernab der Donner 

Wach ward, und dreinfprad: „Baim⸗wawal“ 

Malt’ er Schwarz barauf fein Antlig, 
Barg fein Haupt in feinem Kleide, 
Saß in feinem Wigwam klagend, 
Sieben lange Wochen klagend, 

Allzeit rufend feinen Leidruf: 

„Er ift todt, der fühe Singer! 
Todt, der füßefte der Singer! 

Er ging von ung, ging für immer, 
Er verzog ein wenig näher 

Zu dem Meifter alles Wohllauts, 
Zu dem Meifter alles Singens, 

D mein Bruder, Chihiabos |“ 
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Und die traurigöden Fichten 
Schmwangen über feinem Haupte 
Ihre duntelgrünen Fächer, 

Schwangen ihre Purpurzapfen, 
Seufzend mit ihm, ihn zu tröften, 
Miſchend ein in feine Klage 
Ihren Kummer, ihren Wehlaut. 

Kam der Lenz, und ſah der Wald aus, 
Ach umfonft, nad Chibiabos; z 
Seufzete um ihn das Bädhlein, 

Seufzete die Sebowisha, 
Seufzete da3 Rohr der Wieſe. 

Bon den Wipfeln fang Owaissa, 
Sang Dwaissa, blauer Vogel: 
„Chibiabos, Chibiabog ! 

Er ift todt, der füße Singer!” ; 

Bon dem Wigwam fang die Rothbruft, 
Sang die Rothbruft, die Opechee: 
„Shibiabos, Chibiabos! 

Todt der füßejte der Singer!” 

Und bei Naht rings dur die Waldung 
Bing der Whippoorwill, und Hagte, 
Klagend ging die Wawonaissa: 
„Cbibiabos, Chibiabos | 
Er ift todt, der ſüße Singer! 

Todt der füßefte der Singer!” 

Drauf die Medas, die Arzneier, 
Die Wabenos auch, die Zaubrer, 
Und die Jossakeeds, die Seher, 
Spraden ein bei Hiawatha; 
Bauten eine heil’ge Hütte, 

Ihn zu tröften, zu beſchwicht'gen, 
Hielten ſchweigend erniten Umgang, 
Jeder tragend einen Heillad, 
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(Biberfell, Luchs, ober Otter), 
Boll von Zauberfraut und Wurzeln, 
Bol ſehr ftarler Arzeneien. 
ALS ihre Schritt zu ihm heranſcholl, 
Ließ fein Klagen Hiawatha, 
Rief nicht mehr nah Chibiabos; 
Fragte nicht, noch gab er Antwort, 
Dod fein trauernd Haupt enthüllt’ er, 
Vom Gefiht die Trauerfarben 
Wuſch er, langſam und in Schweigen, 
Langſam und in Schweigen folgt’ er 
Fürbaß nad dem beil’gen Wigwam. 
Einen Baubertrant daſelbſten 
Trinken mußt’ er, zubereitet 
Aus Wabeno⸗wuslk, Schafgarbe, 
Und aus Nahma⸗wusk, Speermünze, 
Kräftigen Wurzeln, guten Kräutern; 
Und fie ſchlugen ihre Trommeln, 
And fie ſchwangen ihre Klappern, 
Sangen einzeln und zufammen, 
Sangen Zauberfang glei diefem: 
„Ich — ich ſelbſt! O ſeht, o feht mich) 
'S iſt der große graue Abler, 
Der da fpricht, der zu euch rebet; 
Kommt, ihr weißen Krähn, und hört ihn! 
Der lautredende Donner hilft mir; 
Alle ungefeh’nen Geifter 
Helfen mir; ih hör’ ihr Rufen, 
Höre fie rund um den Himmel! 
Stark kann ich dich hauchen, Bruder, 
Heilen did, o Hiawathal” 
„Hi⸗au⸗hal!“ fiel dumpf der Chor ein, 
„Way⸗ha⸗way!“ der Zauber-Chorfang. 
„Sreund mit mir find alle Schlangen; 
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Hört mein Falkenfell mich ſchütteln! 

Mahng, den Taucher, Tann ich tödten; 

Treffen auch dein Herz und tödten! 

Stark Tann ich dich hauchen, Bruder, 

Heilen did, o Hiawatha!“ 
„Hi:aushal” fiel dumpf der Chor ein, 

„Way⸗ha⸗way!“ der Zauber:Chorfang. 
„Ich — ich felbit, ich felbft! der Seher! 

Wenn ich fpredde, bebt der Wigwam, 

Bebt entjegt die heil’ge Hütte, 

Schüttelt ungeſeh'ne Hand fie! 

Mandl’ ih, Fracht, auf den ich trete, 

Biegt fih unter mir der Himmel! 

Stark Tann ih dich hauchen, Bruder! 

Auf, und rede, Hiawatha!” 
„Hi⸗au⸗ha!“ fiel dumpf der Chor ein, 

„Bay:ha:way!” der Zauber:Chorjang. 
Schwang drauf Jeder den Arzneifad 

Ueber'm Haupte Hiawatha's, 

Tanzt' um ihn den Arzeneitanz; 

Und auffahrend wild und hager, 

Wie ein Mann, erwacht aus Träumen, 

War er heil und war geneſen. 

Wie Gewölk fortweht vom Himmel, 

Stracks aus ſeinem Hirn ſo ſchieden 

All' ſein Brüten, all' ſein Trübſinn; 

Wie das Eis ſchießt aus den Flüſſen, 

Stracks aus ſeiner Bruſt ſo ſchieden 

All' ſein Leid und all' ſein Kummer. 
Drauf aus ſeiner Gruft im Waſſer 

Riefen ſie den Chibiabos, 

Riefen Hiawatha's Bruder 

Auf vom Sande Gitche Gumee’g, 

Und fo mädtig war ber Zauber 
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Ihres Rufs und ihrer Labung, 

Daß er, wo er lag, fie hörte, 

Unten tief im Groß-SeeWafler. 

Hub er fih vom Sand und laufchte, 

Hört’ ihr Spiel und hört! ihr Singen, 

Kam, geborfam ihrer Fordrung, 

Zu des Zauberwigwams Thürmeg, 

Doch fie wehrten feinem Gintritt. 
Durch ein Riplein eine Koble, 

Dur die Thür ein brennend Feu'rhol; 

Gaben fie dem Chibiabos; 

Machten Herrſcher ihn der Zodten, 

Herrſcher ihn im Land der Geifter, 

Hießen ihn ein Feu'r entzünden 

Allen, die von nun an ftürben, 

Lagerfeu’r für ihre Nachtraſt 

Auf der einfamöben Neife 

In das Königreih Ponemah, 

Sn das Wohnland des Nachdiefem. 
Bon dem Dörfhhen feiner Kindheit, 

Bon den Feuerftätten derer, 

Aller derer, die ihn Tannten, 

Stumm bingleitend durch die Waldung, 

Wie ein Rauch geweht zur Seite, 

Langfam fo ſchwand Chibiabos. | 

Wo er glitt, nicht rührt’ ein Zweig ſich, 

Mo er trat, nicht bog das Gras fi, 

Und des lebten Jahres Laubfall 

Raufchte nicht von feinen Füßen. 
Neist’ er fo vier ganze Tage 

Fürbaß auf dem Pfad der Todten: 

Aß des todten Mannes Erbbeer’, 

Ueberſchritt den düftern Fluß aud, 

That e3 auf dem ofen Baumftamm, 
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Kam zum Silberjee, dem lichten, 
Ward im Steinboot dann getragen 
Zu den Inſeln der Glüdjel’gen, 
In der Seelen Land, der Schatten. 
Auf der Reife, langfam ziehend, 
Viele müde Geiſter fah er, 
Aechzend unter fchweren Bürben, 
Keulen tragend, Bogen, Pfeile, 
Pelzgewande, Töpfe, Keffel, 
Nahrung au, gefchentt von Freunden 
Für die einfamöde Reife. 
„Ob, warum nur die Lebend’gen,“ 
Sagten fie, „und fo belaften! 
Beller wär’ es, nadt zu gehen, 
Beiler wär’3, zu gehen hungrig, 
Als zu tragen foldhe Bürden 
Auf der Reife lang und muhvoll!“ 
Nun hinaus ſchritt Hiawatha, 
Mallte oftwärt3, wallte weſtwärts, 
Lehrt' und unterwied die Menfchen. 
Lehrte den Gebrauch der Kräuter, 
Mies dag Gegengift für Gifte, 
Und die Heilung aller Krankheit. 
Alſo ward zuerft den Menfchen 
Das Geheimniß fund Medamin's 
Und die heil'ge Kunft des Heilens. 
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XVL 
Pan-Puk-RKeewis. 


Höret nun, wie Pau⸗Puk-Keewis, 
Er der ſchmucke Yenadizze, 

Den die Leute Sturmnarr bießen,_ 
Aergerte das Dorf mit Störung; 
Höret nun all’ feine Unthat, 
Seine Flucht vor Hiawatha, 

Sein erftaunlihd Sichverwandeln, 
Und das Ende feiner Fahrten, 

An den Ufern Githe Gumee's, 
Auf den Tünen Nagow Wudjoo's, 
Nah’ dem blanten Groß-See-Wafler 
Stand das Haus des Pau-Bul-Keemis. 
Er war’3, der dort in Verzückung 
Wirbelte zuhauf den Treibfand 
Auf den Dünen Nagow-Wudjoo's, 
Als, im Kreis der frohen Gäfte, 
Er jo Iuftig und fo närrifch 
Zanzt’ auf Hiawatha’3 Hochzeit, 
Zanzte, daß er fie vergnüge, 
Seinen Bettlertanz den Gäften. 

Neue Abenteu’r zu fuchen, 

Ging von Haus nun Pau⸗Puk-Keewis, 
Kam hinein in's Dorf mit Eile, 

Fand die jungen Männer ſämmtlich 
In der Hütte bes Jagoo, 

Fand fie laufend feinen Fabeln, 
Lauſchend feinen großen Morten, 

Sagt’ er ihnen die Gefchichte 
Bon Dieeg, bem Sommermacher, 
Wie ein Loch er in den Himmel 
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Sprang, hineinklomm in den Himmel, 
Und heraus das Sommermetter 

Ließ, den ew'gen luſt'gen Sommer; 
Wie's die Diter erſt verfuchte, 

Wie dann Luchs, und Dachs, und Biber 
Reihum an das Wert fih machten, 
Bon dem Gipfel des Gebirges 
Fäuſtlings an den Himmel fhlugen, 
Mit den Stirnen ihn berannten, 
Riſſig machten, doch nicht brachen; 
Wie der PVielfraß, fih erhebend, 

Für die That ſich fertig machte, 

Knie gebogen, wie ein Eichhorn, 

Arme rüdwärts, wie ein Heimchen. 
„Einmal ſprang er,“ fagt” Jagoo, 
„Einmal fprang er, ſieh'! und ob ihm 

Bog der Himmel ſich, wie Flußeis, 
Wenn die Waſſer drunter ſteigen; 
Zweimal ſprang er, ſieh'l und ob ihm 
Riß der Himmel, gleihwie Flußeis, 
Wenn die Süßfluth ift am höchſten! 
Dreimal fprang er, fieh’! und ob ihm 
Barft der Himmel auseinander, 
Und im berjtenden verfhwand er, 
Und Dieeg, das Fiſcherwieſel, 
Sprüngling3 folgt’ ihm durch die Deffnung 1“ 
„Hört nun, ihr!“ vief Pau⸗Puk-Keewis, 
Als er eintrat durch den Thürweg, 
„Satt nun bab’ ich all’ dies Steben, 
Satt Jagoo's Yabeleien, 
Satt die Weisheit Hiawatha's. 
Hier ift andre Unterhaltung, 
Befire als dies ew’ge Schwagen!* 
Aus der Tafche drauf von BBONEUImE 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen, VE 
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Zog er feierlich das ganze 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken, \ 

Pugasaing, mit dreizehn Steinen.'® 

Meiß gemalt auf einer Seite, 

Maren roth fie auf der andern: — 

Zwei Kenabeels, große Schlangen, 

Zwei Ininewug, Keilmänner, 

Eine Kriegskeul', Puggawaugun, 

Und ein dünner Fiſch, der Keego, 

Vier Rundſteine, Ozawabeeks, 

Und drei Sheshebwug, Entvöglein. 

Alle beinern und bemalt ſie, 

Einzig nicht die Dzawabeeks; 

Dieſe waren Erz, auf einer 

Seite blank, ſchwarz auf der andern, 
That er ſie in einen Holznapf, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Marf fie auf den Boden vor fi, 

Alſo rufend und ertlärend: 

„Roth liegt oben, alle Steine; 

Steht auch Eine der Kenabeeks 

Auf 'nes Rundſtücks heller Seite, 

Auf nem blanten Dzawabeek; 

Dreizehn Zehner macht's und Achte!“ 
Wieder fchüttelte die Stein’ er, 

Schüttelte fie durcheinander, 

Marf fie auf den Boden vor fid, 

Stet3 noch rufend und erflärend: 

„Weiß die beiden großen Schlangen, 

Weiß Aninewug, die Männer, 

North find aM’ die andern Steine! 

Macht fünf Zehner es und Achte! * 
Lehrt' er alfo fie das Glüdsfpiel, 

Zeigt es alfo, und erklärt! es, 
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Raſch durchlaufend feine Wechfel 

Alle feinen Sinn und Zufall: 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Groß und gierig ftarrten an ihn. 
„Manches Spiel,” fprad nun Jagoo, 

„Spiel der Fertigkeit des Zufalls, 

Sah ih bei verſchiednen Völkern, 

Spielt' ich in verſchiednen Ländern. 

Ja, wer ſpielt mit dem Jagoo, 

Muß ſehr flinke Finger haben. 

Hältſt du dich für ſehr geſchickt auch, 

Schlag' ih doch dich, Pau⸗Puk-Keewis, 

Kann dich meiſtern ſelbſt in deinem 

Spiel des Hohlnapfs und der Marken!“ 
Alſo ſaßen ſie und ſpielten, 

Greiſe fie und junge Männer, 

Spielten um Kleider, Waffen, Wampum, 

Spielten bi3 zur Nacht, zum Morgen, 

Spielten bis der Penadizze, 

Bis der liſt'ge Pau⸗Puk-Keewis 

Sie beraubt all ihrer Schäße, 

Aller ihrer beten Kleider, 

Ihrer Hirſch⸗ und MWiefelröde, 

Ihres Wampums, ihrer Federn, 

Shrer Waffen, Pfeifen, Tafchen. 

Zwanzig Augen ftarrten an ihn, 

Bild, wolfdäugig ftarrten an ihn. 
Sprach das Glückskind Pau⸗Puk-Keewis: 

„Weil' ich einſamlich im Wigwam; 

Fehlt auf meinen Wanderzügen, 

Meinen Yahrten ein Genoß mir; 

Thut mir Noth ein Meshinauma, 

Ein Gefell und Pfeifenträger. 

Sep’ ih drum all ben Gewinnſt hier, 
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All' die Kleider hier rund um mich, 

Allen Wampum, alle Federn, 

Setz' ich ſie auf Einen Wurf drum 

Alle gegen jenen Jungling!“ 

'S war ein Knab von ſechzehn Sommern, 
"5 war ein Neffe des Jagoo; 
Stirn-im-Nebel hieß das Volk ibn. 

Wie das Feu'r im Kopf der Pfeife 
Dunkelroth brennt unter Aſchen, 

Alſo unter zottigen Brauen 
Gluhten des Jagoo Augen. 
„ugh!“ zur Antwort gab er trotzig; 
„Ugh!“ zur Antwort gaben Alle. 

Nahm der alte Mann den Holznapf; 
Feſt in ſeine knochigen Finger 
Preßt' er den verhängnißvollen, 

Ihn den Schickſalsnapf, Onagon; 
Schüttelte wild ihn und wüthend, 
Ließ die Steine raſſelnd ſpringen, 
Als er grimm ſie vor ſich hinwarf. 

Waren roth die zwei Kenabeeks, 
Roth Ininewug, die Männer, 

Roth die Sheshebwug, die Entlein, 
Schwarz die vier Erz-⸗Ozawabeeks, 

Weiß allein der Fiſch, der Keego; 

Zählten fünf nur alle Steine. 

Drauf mit Lächeln Pau⸗Puk⸗Keewis 
Schwang den Napf, und warf die Steine; 
Leichthin warf er in die Luft ſie, 
Und ſie fielen hier und dorten: — 
Schwarz und blank die Ozawäabeeks, 
Roth und weiß bie andern Steine, 
Und aufrecht ftand bei den andern 
Ein Inimewug, ein eing’ger, 
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Grad’ wie lift’ger Pau⸗Puk⸗Keewis 

Stand allein im Kreis der Spieler, 

Sprehend: „Fünf mal zehn! Gewonnen!“ 
Zwanzig Augen ftarıten an ihn, 

Wild, wolfsäugig, ftarrten an ihn, 

Als er nun verließ den Wigwam, 

Hinter fih den Meshinauma 

Ihn den Neffen des Jagoo, 

Ihn den Anmuthoollen, Schlanten, 

Der im Arm trug die Gewinnſte, 

Hirſchhauthemden, Hermelinzeug, 

MWampumgürtel, Pfeifen, Waffen. 
„Bringe fie,“ ſprach Pau⸗Puk-Keewis, 

(Und fein Fächer wies bie Richtung) 

„Dftenwärts in meinen Wigwam 

Auf den Dünen Nagow Wudjoo's!“ 
Heiß und roth von Rauch und Spielen 

Maren Pau⸗Puk-Keewis Augen, 

Als hinaus er in die Friſche 

Trat des Iuft’gen Sommermorgen®. 

Alle Vögel fangen fröhlich, 

Ale Bächlein ftrömten eilig, 

Und das Herz des Pau⸗Puk⸗Keewis 

Sang vor Freude, wie bie Vögel, 

Sprang vor Siegsluft, wie die Bädhlein, 

Als er hinſchritt durch das Dörfchen 

In dem frühen Grau des Morgens, 

Mit dem Truthahnfedernfächer, 

Mit den Federn und den Quaſten, 

Duaften aus dem Ylaum des Schwanen, 

Bis er ſtand am legten Wigwam, 

Stand am Haufe Hiawatha's. 
Schweigend war e3 und verlaflen; 

Niemand traf ihn unter'm Thürmweg, 
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Niemand kam und ſprach: „Willkommen!“ 
Drum herum doch fangen die Vögel, 

Ein und aus und um ben Thürweg, 
Hüpfend, fingend, flatternd, pidenb, 

Und Hoch auf der Giebelftange 

Saß mit feurig glühn’den Augen 
Kabgahgee, der Raben König, 

Kriſch und Mappte mit den Flügeln, 
Schlug damit nah Pau⸗Puk-Keewis 

„Ale fort! Leer ift die Hüttel“ 

So nun fagte Pau⸗Puk-Keewis, 
Unheil brütendb in der Geele; 
„Fort der ſchlaue Hiawatha, 
Fort die dumme LachendWaſſer, 
Fort das alte Weib Nokomis, 
Leer und unbewacht die Hütte!“ 

Padt’ er um den Hals den Raben, 
Schwang ihn rund wie eine Raflel, 
Rund wie einen Arzeneifad, 

Mürgte Kahgahgee, den Raben, 
Ließ vom Giebelpfahl des Wigwams 
Niederhangen feinen Leichnam, 

Als 'nen Schimpf für feinen Meifter, 
Eine Shmad für Hiawatha. 

Zrat er ein verftohlnen Schritte, 

Warf den Hausrath durdeinander, 
Rings druch's Haus in wildem Wirrwarr, 
Häuft’ empor in Traufem Stapel 
Holzgeſchirr und irdne Keſſel, 
Büffelkleider, Biberkleider, 
Fell von Otter, Luchs und Wieſel, 
Als 'nen Schimpf für die Nokomis, 
Eine Schmach für Minnehaha. 

Ging hinaus dann Pau⸗Pubk-Keewis, 
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Pfeifend, fingend durch den Forſt bin, 
Pfeifend fröhlich jedem Eichhorn, 
Das herab aus hohlem Baumalt 

Ihn bewarf mit Eichelfchalen, 
Singend fröhlich jedem Vöglein, 

Das herab aus laubigem Duntel 
Antwort fang, froh wie er jelber. 

Klomm er dann auf's felj’ge Vorland, 
Ausſchau'nd über’n Gitche Gumee, 
Setzte fih auf feinen Gipfel, 

Martete vol Luft und Bosheit 
Auf die Rückkehr Hiawatha's. 

Stredt’ er aus fih auf den Rüden; 
Unter ihm das Waſſer platichte, 
Platſcht' und wuſch das träumeriiche; 
Ueber ihm hoch ſchwamm der Himmel, 
Schwindlig hoch der träumeriſche; 
Um ihn flatterten und raufchten 
Hiawatha's Bergwald⸗Küchlein, 
Schwirrten, kreiſ'ten truppweis um ihn, 
Streiften faſt ihn mit den Schwingen. 

Und er ſchlug ſie todt im Liegen, 
Würgte fie, bier zehn, dort zwanzig, 
Warf hinunter fie das Vorland, 

Warf hinab fie auf den Sanditrand, 
Bis zulegt Kayoshk, die Möve, 
Ueber ihnen auf 'ner Klippe, 
Auzrief: „EI ift Pau⸗Puk-Keewis! 
Schlägt bei Hunderten er todt und! 
Sendet Botihaft unferm Bruder, 
Zeitung Thidt an Hiawatha!“ 
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xVI 
Die Verfolgung des Pan-Pnk-Keewis. 


Bol von Zorn war Hiawatha, 
Als er nun zum Dorf hineinkam, 
Rathlos und beftürzt das Volk fand, 
Alle Schelmenftreiche hörte, 
Alle That und alle Tüde 
Des verſchlagnen Pau⸗Puk⸗Keewis. 
Kam fein Hauch hart durch die Nüftern, 
Summt’ und murrt’ er durch bie Zähne 
Wort des Grimms und Wort der Race, 
Heiß und ſummend, wie 'ne Horniß, 
„Tödten will ich diefen Unnutz,“ 
Sprad er, „dieſen Pau⸗Puk-Keewis! 
IH fo lang und weit die Welt nicht, 
Iſt fo hart und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zürnen ihn nicht falle, 
Meine Rah’ ihn nicht erreichel“ 
Raſch fodann von binnen zogen - 
Hiawatha und die Jäger 
Auf der Spur bed Pau: BubKeewiz, 
Duch den Wald, wo er hindurchſchritt, 
Hin zum Borland, wo er rubte; 
Doch fie fanden ihn dafelbft nicht, 
Fanden im zertretnen Grafe, 
In den Heidelbeerenbüfchen, 
Nur die Statt, wo er gelegen, 
Nur den Abdrud feines Leibes. 
Aus der Niedrung unter ihnen, 
Aus der Muskoday, der Wiefe, 
Macht', im Umſchau'n, Pau⸗Pul-Keewis 
Die Gebärde noch des Trotzes, 
Macht' ein Zeichen noch des Hohnes, 
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Und ganz laut rief Hiamatha, 

Bon dem Gipfel des Gebirges: 

„Iſt jo lang und weit die Welt nicht, 
Sit jo hart und raub der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rache dich nicht faſſe!“ 

Ueber Felfen, über Flüffe, 

Durch Geftrüpp und Buſch und Walbbrud, 
Lief der liſt'ge Pau⸗Puk-Keewis, 

Lief und ſprang wie eine Hirſchgeiß, 
Bis er ſtand vor einem Bächlein 

Tief im Innerſten des Forſtes, 

Vor 'nem Bächlein ſtill und ruhig, 
Ausgetreten aus den Ufern, 

Vor 'nem Damm gemacht von Bibern, 
Vor 'nem Teiche ſtillen Waſſers, 

Wo knietief die Bäume ſtanden, 

Wo die Waſſerlilien floſſen, 

Wo das Nöhricht wispernd wallte. 

Auf dem Damm ſtand Pau⸗Puk⸗Keewis, 
Auf dem Damm aus Stamm und Aſtwerk; 
Schoß die Fluth durch Dammes Riten, 
Strömte drüberhin das Bächlein. 

Und vom Grund aufftieg ein Biber, 
Sah erftaunt mit großen Augen, 
Augen die zu fragen jchienen, 

Auf den Fremdling, Pau⸗Puk⸗Keewis. 

Auf dem Damm ftand Pau⸗Pubk-Keewis, 
Stand im Bad bis an die Knöchel, 
Stand im filberlidten Wafler, 

Und er redete zum Biber, 
Sprach mit Lächeln folchermaßen: 

„D mein Freund Ahmeek, mein Biber, 

Kühl und Tuftig it das Wafler, 
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Laß mid tauden in das Wafler, 
Laß mid ruhn in euren Hütten; 
Mach’ auch mich zu einem Biber!“ 
Sehr vorfichtig ſprach der Biber, 
Gab mit Rüdhalt dies zur Antwort: 
„Laß mich erit nur Rathes pflegen, 
Fragen erft die andern Biber!“ 
Und er ſank hinab in’3 Wafler, 
Schwer verfant er, wie ein Stein fintt, 
Nieder in die Aeſt' und Blätter, 
In des Grundes bräunlich Flechtwerk. 
Auf dem Damm ftand Pau⸗Puk-Keewis; 
Schoß die Fluth um feine Knöchel, 
Sprigte unten durch die Ritzen, 
Platſchte abwärts auf die Steine, 
Dehnte Har und ftil ſich vor ihm, 
Und da3 Licht zufammt dem Schatten 
Fiel geſprenkelt auf ihn nieder, 

Stel in Heinen glänzenden Fleden 
Durch die weh’nden, raufchenden Zweige, 
Stiegen auf vom Grund die Biber, 

Schweigend an die Oberfläche 
Stieg ein Kopf und dann ein anbrer, 
Bis der Teich voll ſchien von Bibern, 
Bol von blanken Schwarzgefichtern. 
Sagte bittweis Pau⸗Puk⸗Keewis 
Zu den Bibern, ſagte dies nun: 
„Aeußerſt ſchoͤn iſt eure Wohnung, 
Meine Freundel ſchoͤn und ſicher; 
Könnt ihr nicht mit euren Liſten, 
Eurer Weisheit und Erfindung, 
Mich auch zu 'nem Biber machen?“ 
„Ja doch!“ ſprach Ahmeek, der Biber, 
Er der König aller Biber, 





‚ Der Sang von Hiawatha. 139 


„Laß hinab zu uns dich gleiten, 
Nieder in das ftille Waſſer!“ 

Sn den Teich hinab zu ihnen 
Sant mit Schweigen Pau⸗Puk-Keewis, 
Wurde ſchwarz fein Hemd aus Hirſchfell, 
Wurden fhwarz auch feine Strümpfe, 
Seine Moccasind imgleichen, 

Und zum Schwanze, breit und ſchwärzlich, 
Hinter ihm ging auseinander 
Franſenwerk und buſchiger Fuchsſchwanz; 
Er war richtig nun ein Biber. 

„Macht mich groß,“ ſprach Pau-Pul- Keewis, 
„Racht mich groß, und macht mid größer, 
Größer als die andern Biber 1” 

„Ja doch!“ fprad der Biberhäuptling, 
„Komm nur erft in unjern Wigwam, 
Dorten machen wir dich größer, 
Zehnmal groͤßer als die andern!“ 

So in's klare, braune Waſſer 
Sant mit Schweigen Pau-Puk-Keewis, 
Sand bededt den Grund des Teidhes 
Mit Baumftämmen, Zweigen, Aeſten, 
Reichem Vorrath für den Winter, 
Haufen Vorraths für den Hunger, 

Sand den Bau mit wölb’gem Thürweg, 
Führend in geraume Kammern. 

Hier nun ward er groß und größer, 

Ward der größefte der Biber, 
Behnmal größer als die andern. 
‚Du folft unfer Herr fein,” hieß es 

„Fürft und Häuptling aller Biber!" 

Doch nicht lange jo geſeſſen 
Hatt' im Staat er bei den Bibern, 

Als ein Warnruf ward vernommen 
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Bon der Wacht auf ihrem Poſten 
Sn den Schilfen und den Lilien, 
Sagend: „Hier ift Hiamwatha! 
Hiawatha mit den Jägern!“ 

Drauf ein Schrein zu ihren Häupten 
Hörten fie, ein Schrein und Stampfen, 
Hörten ein Krachen und ein Rauchen, 
Und das Wafler rings im Teiche 
Sant und ſchlurft' hinweg in Wirbeln, 
Und fie wußten, daß ihr Damm brach. 

Sprangen auf den Bau bie Jäger, 
Traten ein da3 Dach der Hütte; 

Schien die Sonne durch die Spalte, 

Flohn die Biber durch den Thürmweg, 
Bargen ſich in tiefer'm Waſſer, 

Unten in des Bächleins Rinnfal; 

Do der mächt'ge Pau⸗Puk-Keewis 

Ging nit durch den engen Thürmweg; 
Bläht' ihn Stolz, und bläht’ ihn Schmaufen, 
Strogt’ er, baudig wie 'ne Blafe. 

Dur dad Dach ſah Hiawatha, 

Nief ganz laut: „D Bau-PulsKeewig | 
Eitel, Freund, all’ deine Liften, 

Eitel all’ dein Dichverkleiben ! 

Kenne wohl dich, Pau⸗Puk-Keewis! 

Schlugen fie ihn wund mit Keulen, 
Todt den armen Pau⸗Puk-Keewis, 
Stampften ihn, wie Mais geftampft wird, 
Bis fein Schädel war zerfchmettert. 

Schlank und ſchwank ſechs lange Jäger, 
Trugen ihn auf Stangen heim nun, 
Trugen heim den Leib bes Bibers; 
Doch der Geift, der Jeebi in ihm, 
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Dacht' und fühlte wie er ſelbſt noch, 
Lebte fort ald Pau⸗Puk-⸗Keewis. 

Und er ſchwirrt', und ftritt, und ftrebte, 
Mallend hierhin, wallend dorthin, 
Wie der Vorhang eines Wigwams 
Ringt mit feinen Hirfchfellriemen, 
Wenn der Winterwind am Wehn ift; 
Bis er dicht fih 309 zufammen, 

Bis er aufftand aus dem Leibe, 
Bis er nahm Geftalt und Züge 

Des verihlagnen Pau⸗Puk-⸗Keewis, 
Abwärts in den Forft verſchwindend. 

Doch der kluge Hiawatha 
Sah den Flücht'gen, eh' er hinſchwand, 
Sah ben Geiſt des Pau⸗Puk⸗Keewis 
Gleiten in den weichen Schatten, 

Sn den bläulichen, ber Föhren; 

"Auf die lihten Stellen jenſeits, 

Auf ’ne Deffnung zu im Forfte 

Rauſcht' und keucht' er wie ein Sturmwind, 
Beugend alle Zweige vor fi; 

Und, wie Regen folgt dem Winde, 

Alfo Hinter ihm, verfolgenb, 

Rauſchten Hiawatha's Schritte. 

Zu 'nem See mit vielen Inſeln 
Athemlos kam Pau⸗Puk⸗Keewis, 

Wo einherſchwamm zwiſchen Lilien 
Pishnekuh, die Schneegansheerde, 
Segelnd durch bie Roͤhrichtbuſchel, 
Steuernd durch die ſchilf'gen Inſeln. 
Sept die breiten ſchwarzen Schnäbel 
Hoben fie, gleih dann verfintend; 
Wurden dunkel jegt im Schatten, 
Hell dann wieder in der Sonne, 
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„Pishnekuh!“ rief Pau⸗Puk⸗Keewis, 
„Pishnekuh! ihr meine Brüder ! 

Macht auch mid) zu einer Schneegang, 
Blank von Hals und blank von Federn, 
Macht mid groß und macht mich größer, 
Behnmal größer als die andern!” 

Machten fie ihn ftrad3 zur Schneegang, 
Mit zwei großen dunkeln Schwingen, 
Mit ner Bruft glatt und gerundet, 

Mit nem Schnabel wie zwei Schaufeln, 
Machten größer ihn als alle, 

Zehnmal größer als die größte, 

Grad’ als, rufend aus dem Forfte, 
An's Geſtad trat Hiawatha. 

Stiegen fie mit Schrein und Schnattern, 
Mit Geſchwirr und Flügelichlagen; 
Stiegen von den ſchilf'gen Inſeln 
In die Höh’ fie aus den Lilien. 

Und fie fagten: Pau⸗Puk-Keewis, 
Sieh’ nicht unter dich im Fliegen, 
Nimm in Acht dich, ſieh' nicht nieder, 
Daß Fein Unfall ſich ereigne, 

Nicht ein Mißgeſchick dich treffel” 

Flogen ſchnell und fern fie norbwärt3, 
Schnell und fern durch Duft und Sonne, 
Nährten fih in Moor und Marſchland, 
Schliefen zwiſchen Ruſch und Röhricht. 

Als fie zogen fo des Morgens, 

Bon des Südens Wind getragen, 
Fortgeweht vom Wind des Südens, 
Der fih aufthat Hinter ihnen, 

Der fie anblies friſch und kräftig, 
Stieg empor ein Ton von Stimmen, 
Stieg empor ein Schrein und Rufen, 
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Auf von eines Dorfes Hütten, 

Auf von Leuten Meilen abmwärt?. 
Denn im Dorf die guten Leute 

Sahn erftaunt Die Schneegandheerde, 

Sahn die Schwingen Pau-Puk-Keewis' 

Wehn und klappen hoch im Luftraum, 

Breiter als zwei Thürvorhänge. 
Pau⸗Puk⸗Keewis hört ihr Rufen, 

Kannte Hiawatha’3 Stimme, 

Kannt’ Zagoo’3 lauten Ausſchrei, 

Und, der Warnung ganz vergeflend, 

Bog den Hals er ein, fah nieder, 

und der Sübwind, der ihm nachblies, 

Faßte feinen mächt'gen Fächer, 

Sandt’ ihn Treifend, wirbelnd abwärts. 
Rang vergeben? Pau⸗Pul-Keewis, 

Sich zu bringen in die Schwebe! 

Mirbelnd rund und rund und abwärts, 

Sah er unten jet das Dörfchen, 

Sah er oben jeßt die Heerde, 

Sah das Dorf er näher kommen, 

Sah er ferner ftet3 die Heerbe, 

Hört er lauter ftet3 die Stimmen, 

Das Geruf und das Gelädter; 

Sah er dann nicht mehr bie Heerde, 

Sah nur unten noch die Erde; 

Und tobt aus dem leeren Himmel, 

Mitten in den Kreis der Rufer, 

Schweren Falls und dumpfen Schalles, 

Todt und mit zerbrochnen Schwingen 

Niederfiel die große Schneegan?. 


Dog fein Hauch, fein Geift, fein Schatten 


Lebte noch als Pau Puk-Keewis, 
Rahm Geftalt und Züge wieder 


143 


144 


-9 W. Longfelow. 


An des ſchmucken Penadizze, 

Stürzte rauſchend wieder fürbaß, 
Hiawatha glei ihm folgend, 
Rufend: „IR jo weit die Melt nicht, 
IR fo lang und rauh der Weg nicht, 
Daß mein Zorn dich nicht ereile, 
Meine Rabe di nicht faſſe!“ 

Und fo nah kam er, fo nah ihm, 
Daß die Hand er ſchon entredte, 
Schon die rechte Hand, gu fahn ihn, 
Als der lift’ge Pau⸗Puk-Keewis 
Mirbelnd fih in Kreifen drehte, 

Einen Wirbelwind entfachte, 

Staub und Blätter in die Luft warf, 

Und in Wirbeln und Gemölt fo 

Sprang in einen hohlen Eihbaum, 

In ein Schlänglein raſch fi wanbelnb, 

Schlüpfend raſch durch Wuſt und Wurzel, 
Mit der Rechten Hiawatha 


Schlug machtvoll den hohlen Eichbaum, 


Riß ihn ganz zu Span und Splitter, 
Ließ ihn liegen dort in Trümmern. 
Doch umfonft; denn Pau⸗Pul⸗Keewis, 
Wieder als ein Menſch geſtaltet, 
Sichtbar, floh und lief voraus ihm, 
Eilt' hinweg in Sturm und Windſtoß, 
Eilt' am Ufer Gitche Gumee's, 
Weſtwärts längs dem Groß⸗See⸗Waſſer, 
Eilt' und kam zum felſ'gen Vorland, 
Kam zu den Bemalten Felſen, 

Den Bemalten Sandfteinfelfen, ** 
Ausihau’nd Aber See und Landſchaft. 
Und ber alte Mann des Berges, 

Er der Manito der Berge, 
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That weit auf fein felfig Bergthor, 
Weit auf feine tiefen Schlünde, 
Gab Zufluht dem Pau: Pul-Keewis 
An den Höhlen trüb und traurig, 
Hieß willkommen Pau⸗Puk⸗Keewis 
Seinem finſtern Haus von Sandſtein. 
Draußen dort ſtand Hiawatha, 
Fand das Thor für ſich geſchloſſen, 
Nahm die Handſchuh, Minjekahwun, 
Hieb ſich Höhlen in den Sandſtein, 
Rief ganz laut im Ton des Donners: 
„Oeffne! Ich bin Hiawatha!“ 
Doch der alte Mann des Berges 
That nicht auf, gab keine Antwort 
Aus den ſtummen Sandſteinklippen, 
Aus der Felſen finfterm Abgrund. 
Hub der Held drauf feine Hände, 
Hub die Händ’ er auf zum Himmel, 
Nief mit lautem Flehn den Sturm an, 
Nief Waywassimo, den Blitzſtrahl, 
Und den Donner, Annemeelee; 
Und fie nahn mit Naht und Dunkel, 
Fegen über’3 Groß⸗See⸗Waſſer 
Bon den fernen Donnerbergen; 
Und mit Zittern Pau⸗Puk-Keewis 
Hört des Donner dumpfe Schritte, 
Sieht des Bliges rothe Augen, 
Iſt entfegt, und bebt, und kauert. 
Drauf Waywassimo, der Bligftrahl, 
Schlug des Höhlengrundes Thürweg, 
Schlug das Thor mit feiner Kriegskeul', 
Schlug der Sandfteinklippen Vorſprung. 
Und der Donner, Anemeelee, 
Jauchzt' hinab tief in die Höhlen, 
Frelligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Rufend: „Wo it Pau⸗Puk⸗Keewis?“ 


Und der Feld fiel ein, und drunter 


Todt nun zwiſchen Schutt und Trümmern 


Lag der liſt'ge Pau⸗Puk⸗Keewis, 
Lag der ſchmucke Yenadizze, 
Dieſesmal in ſeiner eignen 
Menſchlichen Geſtalt erſchlagen. 

Aus nun ſeine wilden Fahrten, 
Aus nun ſeine tollen Streiche, 
Aus nun alle ſeine Liſten, 
Aus nun all' ſein Unheilſtiften, 
All' ſein Spielen, all' ſein Tanzen, 
All' ſein Werben um die Mädchen! 
Nahm darauf mein Hiawatha 
Seine Seele, ſeinen Schatten, 
Sprach und ſagte: „Pau⸗Pulk-⸗Keewis! 
Nie in menſchlicher Geſtalt mehr 
Sollſt auf Abenteu'r du ausgehn; 
Niemals mehr mit Scherz und Lachen 
Staub und Laub in Wirbel tanzen; 
Sollſt von nun an dort am Himmel 
Schweben und in Kreiſen ſegeln; 
Will zum Adler ich dich machen; 
Sei Keneu, der große Kriegsaar, 
Herr der Vögel all’ mit Federn, 
Herr der Küchlein Hiawatha’s! * 

Und ber Name Pau⸗Puk⸗-Keewis 
Weilt noch heute bei den Leuten, 
Weilt noch heute bei den Singern, 
Den Srzählern von Geſchichten; 
Und im Winter, wenn die Floden 
Wirbelnd kreiſen um die Hütten, 
Menn der Wind in wilden Aufruhr 
Ob der Rauchflucht pfeift und mwinfelt, 
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Heißt ed: „Da kommt Pau Pul-Keemis! 
Zanzt er wirbeind durch das Dorf bin, 
Thut er ein ſich feine Ernte!“ 


X VI. 
Der Tod des Kwasind. 


Weit und breit flog durch die Völker 

Name nun und Ruhm des Kwasind; 

Niemand mochte ſtehn dem Kwasind, 

Niemand meſſen ſich mit Kwasind. 

Nur die boshaften Puk⸗Wudjies, 

Neidiſch ſie die kleinen Leute, 

Sie die Feen und ſie die Zwerge 

Schloſſen wider ihn ein Bündniß. 
Sprachen ſie: „Wenn dieſer Kwasind, 

Dieſer Haſſenswerthe, Starke, 

Dieſer Burſch groß und gewaltig, 

Etwas länger alſo fortmacht, 

Brechend Alles, was er anrührt, 

Reißend Jegliches in Stüde, 

Füllend rings die Welt mit Staunen, 

Was denn wird aus den Puk⸗Wudjies? 

Wer denn ſorgt für die Puk⸗Wudiies? 

Niedertreten uns wie Pilze, 

Treiben wird er uns in's Waſſer, 

Wird zu eſſen unſre Leiber, 

Den verruchten Nee⸗ba⸗naw⸗baigs 

Geben auch, des Waſſers Geiſtern!“ 
Alſo ſtifteten Verſchwörung 

Die erzürnten kleinen Leute 
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Wider ihn, den Außerft Starken: 
Wurden einft, zu morden Kwasind, 
Aus der Welt zu ſchaffen Kwasind, 
Ihn den kühnen, übermüth’gen, - 
Den gefährlichen, ftolgen Kwasind. 
Nun war diefe Kraft des Kwasind 
Ganz allein in feinem Haupte; 
War im Haupt auch feine Schwäche; 
Dort nur war er gu verwunden;:-. 
Konnte fonft ihm keine Waffe 
Wehthun, keine fonft ihn ſchäd'gen. 
Und ſelbſt da die einz'ge Waffe, 
Zu verwunden ihn, zu tödten, 
War der Tanne Samenzapfen, 
War der blääuliche der Föhre. 
Dies war das Geheimniß Kwasinds, 
Keinem Sterblichen bekannt e8; 
Wußten mur die liftigen Kleinen, 
Die Puk-Wudjies, das Geheimniß, 
Sie den Weg nur ihn zu tödten. 
So denn fammelten fie Zapfen, 
Samenzapfen fie der Tanne, 
Blaue Zapfen auch ber Föhre, 
In dem Forit am Taquamenaw; 
Brachten fie zum Rand des Fluſſes, 
Thürmten fie in große Haufen, 
Wo nom Strand die rothen Sehen. . 
Ueberhangend in den Strom ſchaun. 
Dorten harrten fie de3 Kwasind, 
Die boshaften Heinen Leute. = 
War's ein Nachmittag im Sommer; 
War die Luft fehr heiß und ftille, 
Aeußerſt glatt der zieh'nde Waldfluß, 
Regungslos die fehlafenden Schatten; 
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Käfer bligten in der Sonne, 
Liefen Schlittſchuh auf dem: Wafler, 
Fülten mit Gefumm die Luft an, 
Mit weit wieberhallendem Kriegstuf. 
Ab den Waldfluß Tam der Starke, 
In dem Boot aus Birke Kwasind, 
Schwimmend langfam mit der Strömung 
Des verdroffnen Taquamenow, 
Aeußerft matt vom beißen’ Wetter, 
Aeußerſt Tläftig von der Stille, 
Reife von ben hangenden Heften, - 
Bon der Birke müden Buſcheln, 
Ließ herab der Geift des Schlafs fi; 
Bon der luft'gen Schaar umgeben 
Seiner unſichtbaren Diener, 


Kam der Geift des Schlafs, Nepahwin; | 


Wie die fprüh’nde Dush⸗kwo⸗ne⸗she, 
Wie ne Waflerjungfer, ſchwebt' er 
Ueber Kwasind's dumpfem Haupte. 

Kam in Kwasind's Ohr ein Murmeln, 
Wie der Fluth an einem Seefttand, 
Wie fernab fi wälzender Waſſer, 

Mie des Windes in den Tannen; 

Und er fühlt’ auf feiner Stirne 
Schläge Heiner Tuftiger Keulen, 

Bon der Schlummerſchaar gefäwungen 
Des Nepahwin, — fühlt’ ihr Schlagen, 
Wie ein Athmen in fein Antlig. 

Bei dem eriten Schlag der Keulen 
Ueberfiel Ihn ja ein Schläfern; 

Bei dem zweiten, den: fe führten, 
Ruhte regungslos fein Ruder; 
Bei dem britten ſchwamm die Gegend 
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Dunkel rings vor ſeinen Augen: 
Aeußerſt feſt im Schlaf war Kwasind. 

So ſchwamm er hinab den Waldfluß, 
Wie ein Blinder ſitzend aufrecht, 
Schwamm hinab den Taquamenaw, 
Unter'm Dach der Zitterbirken, 

Unter'm waldbewachsſnen Vorland, 
Unter'm Wall der Kriegsverſchanzung 
Seiner Feinde, der Puk⸗Wudjies. 

Standen fie, bewehrt und wartenb, 
Schleuderten hinab die Zapfen, 

Trafen feine mächt'gen Schultern, 
Trafen auf webrlofe Haupt ihn. 
„Zod dem Kwasind!“ war der jäbe 
Kriegesruf der Heinen Leute. 

Und er ſchwankt' und ftürzte feitwärts, 
Seitwärts fiel er in ben Walbfluß, 
Taucht' hinab in's träge Wafler 
Häuptlingd, wie 'ne Otter eintaucht; 
Und das Birkenboot, verlaſſen, 
Trieb den Waldfluß leer hinunter, 
Trieb und ſchwamm, den Kiel nach oben: 
Nichts mehr ward geſehn von Kwasind. 

Doch des ſtarken Manns Gedächtniß 
Weilte lange noch bei'm Volke, 

Und wenn immer durch die Waldung 
Sturm des Winters rast' und brüllte, 
Und die Aeſte, wild gerüttelt, 
Krachten, ſtöhnten, und zerbarſten, 
Hieß es: „Awasind! das iſt Kwasind! 
Rafft er auf im Forſt fein Feu'rholzl“ 








Der Sarg von Hinwathe. 81 


-KIX. 
Die Geiſter. 


Nimmer ftößt ber ſchwebende Geier 
Auf fein Stoßwild in der Wiülte, 
Kranken ober wunden Bilon, 
Daß fein andrer Geier, fpäbend 
Hoch von feinem luft'gen Lug⸗aus, 
Sieht den Niederſtoß, und nahflößt; 
Und ein dritter folgt bem zweiten, 
Kommt aus unfihtbarem Luftraum, 
Erſt ein Fled und dann ein Geier, 
Bis bie Luft Schwarz ift von Schwingen. 
So kommt nie bad Unglüd einzeln; 
Als 0b eins des andern barrte, 
Eins des andern Gang erforichte, 
Alſo, ftößt herab das erite, 
Folgen, folgen raſch die andern, 
Stoßen truppweis auf ihr Opfer, 
Das verwundete, das kranke, 
Erft ein Schatten, dann ein Kummer, 
Bis die Luft ſchwarz ift von Seide. 
Rings nun durch das öde Nordland 
Mächt’ger Beboan, der Winter, 
Hauchend auf die Seen und Fläffe, 
Hatt’ in Stein verkehrt ihr Wafler. 
Ab vom Haar warf er die Floden, 
Bis die Gegend weiß beftreut war, 
Eine einz’ge große Fläche, 
Als ob, büdend fih, ber Schöpfer 
Mit der Hand fie glatt geitrichen. 
Durch die Waldung, weit und wehvoll, 
dog ber Jäger auf den Schneeihuhn; 
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Mühten fih im Dorf die Weiber, 
Stampften Mais, und gerbten Hirſchhaut; 
Und die jungen Männer fpielten 

Auf dem Eis das laute Balfpiel, 

Auf der Flur den Tanz der Schneefhuh. 

Einen Abend, einen dunkeln, 

Als die Sonne fhon hinab war, 
Saß im Wigwam LachendWaſſer, 
Saß mit der Nokomis, harrend 
Auf die Schritte Hiawatha's, 
Des Heimkehrenden vom Jagen. 

Schien auf ihr Geſicht das Feu'rlicht, 
Färb’t es hell mit rothen Streifen, 
Glänzt' in der Nokomis Augen 
Wie das wäſſrigmatte Mondlicht, 
Strahlt' im Auge LachendWaſſers 
Wie der Sonne Strahl im Waſſer; 
Und im Winkel hinter ihnen 
Saßen kauernd ihre Schatten, 

Und der Rauch in dunkeln Kränzen 
Klomm und trieb fih duch die Rauchflucht. 

Ward darauf des Thürwegs Vorhang 
Sacht von außen ber gehoben; 
dladerte für einen kurzen | 
Augenblid das Feuer heller, 
Wehte raſch für einen kurzen 
Augenblid der Rauch zur Seite, — 
Und lei traten ein zwei Weiber, 
Ungeladen durch den Thürweg, 
Ohne Wort und Spruch des Grüßens, 
Ohne Zeichen des Erkennens, 
Saßen bin im fernften Winkel, 
Niederfauernd bei den Schatten. 

Nah Gewand und Außerm Anfehn 
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Fremde fchienen fie im Dorfe; 
Maren blaß und äußerft hager, 
Saßen trüb daſelbſt und fchweigend, 
Bitternd, kauernd bei den Schatten. 
War der Wind es ob der Raudflucht, 
Niedermurmelnd in den Wigmam? 
War's die Eu’, die Koko⸗koho, 
Herſchrei'nd aus dem graufen Forite? 
Ganz gewiß fprad eine Stimme 
Durch das Schweigen: „Dies find Leichen, 
Leihen angethan mit Kleidern, 
Geifter nah'nd euch heimzuſuchen, 
Aus dem Königreid Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdieſem!“ 
Heimwärts nun kam Hiawatha, 
Bon der Jagd im öden Forite, 
Mit dem Schnee auf feinen Loden, 
Mit dem Rothhirſch auf den Schultern. 
Zu den Füßen LahendWaflers 
Warf er feine todte Bürde; 
Edler ſchien er ihr und ſchöner, 
Als da er zuerit fie frei’n kam, 
Bor fie hin zuerit den Hirfh warf, 
AZ ein Zeichen feiner Wünfce, 
Als Verheißung des Zukünft’gen. 
Umſchau'nd drauf, fah er die Fremden, 
Kriehend, kauernd bei den Schatten: 
Sagte zu fi felbit: „Wer find fie? 
Eigne Gäſte hat mein Weib da!“ 
Doch befragt’ er nicht die Fremden, 
Hieß fie freundlih nur willlommen 
Seiner Hütte, feinem Herde, 
Seinem Trant und feiner Speife. 
Als das Abendmahl bereit war, 
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Als zerlegt nun war der Rothhirſch, 
Sprangen her die bleichen Gäſte, 
Her zum Mahl aus ihren Schatten, 
Nahmen ſich die ſchoͤnſten Stücke, 
Nahmen ſelbſt das weiße Fett ſich, 
Hingeſtellt für LachendWaſſer, 

Für die Gattin Hiawatha's; 

Dhne Fragen, ohne Danten 


Gierig aßen fie die Biſſen, 


Flohn zurüd dann zu den Schatten 
In bes Wigwams fernſtem Winkel, 
Nicht ein Wort ſprach Hiawatha, 
Regungslos blieb die Nokomis, 
Unbeweglich LachendWaſſer; 
Keines auch verzog 'ne Miene; 
Minnehaha nur mit Flüſtern 
Sagte: „Sie ſind ausgehungert; 
Laßt ſie thun, was ihnen anſteht! 
Eſſen ſie, denn ſie ſind hungrig!“ 
Mancher Tag ward hell und finſter, 
Mehr als Eine Nacht mit Schütteln 
Warf das Licht des Tages von ſich, 
Wie den Schnee die Tanne fchüttelt 
Bon der Mitternacht der Zweige; 
Saßen Tag für Tag die Gäfte 
Schweigend, regung3los im Wigwam; 
Doch bei Nacht — ob Sturm, ob Sternliht — 
Singen fürbaß in den Forſt fie, 
Braten Feu’rholz in den Wigwam, 
Zannenzapfen zum Verbrennen, 
Immer trüb und immer fehweigend. 
Und wenn immer Hiamwatha, 
Kam vom Filhen, kam vom Jagen, 
Denn das Abendmahl bereit war, 
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Ausgetheilt au war die Speife, 
Dann, entgleitend ihrem Winkel, 
Huſchten ber die bleichen Gäſte, 
Nahmen ſich die ſchönſten Biſſen, 
Hingeſetzt für LachendWaſſer, 
Flohn zurück drauf zu den Schatten, 
Unbefragt und ohne Rüge. 
Nie ein einzig Mal getadelt, 
Sei's mit Worten, ſei's mit Blicken, 
Hatte fie mein Hiawathe; 
Nie ein einzig Mal Nokomis 
Durch Bewegung, dur Gebärde 
Ungeduldig fih erwieſen; 
Nimmermehr auch LachendWaſſer 
Zorn gezeigt ob der Beleid'gung. 
Alles trugen ſie in Schweigen, 
Daß das Recht von Gaſt und Fremdling, 
Daß der Werth des freien Gebens 
Nicht durch einen Blick geſchmälert, 
Durch ein Wort nicht ſei gebrochen. 
In der Nacht einſt Hiawatha, 
Immer wach und immer wachſam, 
Hört’ im Wigwam, (trüb erleuchtet 
Bon den Bränden, bie noch glommen, 
Bon dem unftet glüh’nden Few’rlicht,) 
Hört’ ein Seufzen, wiederholt oft, 
Hört’ ein Schludgen, wie des Kummers, 
Auf vom Pfühl ftand Hiawatha, 
Auf von feinen Bifonhäuten, 
Stieß beifeit den Hirſchfell-Vorhang, 
Sah die Blafjen, fie die Gäfte, 
Aufrecht da auf ihren Lagern, 
Weinend in ber ftillen Nachtzeit. 
Und er jprad: „Was ift’3, o Gäfte, 
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Daß fo traurig euer Herz iſt, 

Daß ihr alfo fehluchzt zur Rachtzeit? 

Hat vielleiht euch die Nolomis, 

Hat mein Weib, die Minnebahe, 

Durch Unfreundlichleit gekraänkt euch, 

Ihrer Wirthespflicht ermangelnd?" 
Meinten drauf nicht mehr die Gäſte, 

Hörten auf zu fohrein, zu Hagen, 

Nebeten mit fanften Stimmen: 

„Wir find Geifter der Geſchiednen, 

Derer, bie einft mit euch waren. 

Aus den Reihen Ehibtabes’ 

Kamen ber wir Dich zu prüfen, 

Kamen ber wir dich zu warnen. - 
„Leib und Wehgeſchrei erreiht uns 
Auf den Infeln der Glüdfel’gen; 

Shrei des Jammers ber Lebend’gen 
Nah den Freunden, die geſchieden, 
Trübt und mit unnöth’gem Kummer. 
Dephalb find wir hergelommen, 
Dich zu prüfen, zu verſuchen; 
Niemand kennt und, Niemand merkt ım3, 
Wir find nichts als eine Laft eu; 
Die Geſchiednen, fehn wir, haben 
Keine Statt bei den Lebend’gen. 
„Denk' an bie, o Hiamwathal 
Sprih davon zu allem Volle, 
Daß von nun an und file immer 
Niemand mehr mit eiteln Klagen 
Der Geſchiednen Seelen trübe 
Auf den Inſeln der Gküdjel’gen. 
„regt nicht alfo ſchwere Bürben 
In bie Gräber mehr der Todten! 
Richt mehr folhe Wucht von Rauchwerk, 
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Nicht. mehr ſolche Wucht von Wampum, 
Nicht mehr fo viel! Töpf’ und Keffel, 
Denn .die Seelen nur erdrüdt es! 

Ganz allein gebt ihnen Speife, 

deuer auch, das ihnen leuchte! 

„Bier der Tage währt bie Reife 
In der Geifter Land, ber Schatten; 
Bier der Nächte muß die Seele 
Einfamlih und öd' fi lagern; 
Biermal muß ihr Feu'r entflammt fein. 
Darum, ift der Leib beitattet, 

Laßt ein Feuer, wenn die Nacht kommt, 
Biermal auf der Gruft entbrennen, 
Daß die Seel’ auf ihrer Neije 

Nicht entbehre luſt'ges Feu'rlicht, 
Tappe nicht umber. im Dunkeln. 

„Leb' denn wohl, o Hiamatha! 
Stellten wir. dich auf die Probe! 
Vrüften deines Sinn? Geduld wir, 
Kränkend dich durch unfer Hierfein, 
Höhnend dich durch unfer Handeln! 
Und wir fanden groß und gut dich] 
Steh’ denn in der größern Prüfung 
Steh’ denn feft im bärtern Kampf auch!” 

Als fie ſchwiegen, fiel und füllte 
Jähe Finfterniß den Wigwam. 
Hiawatha hört’ ein Raufchen, 

Wie von fehleppenden Gewanden 
Hörte, wie des Thürwegs Vorhang 
Eine unfihtbare Hand hob, 

Fühlte kalt den Hauch der Nachtluft, 
Sah ’nen Augenblid das Sternlicht! 
Doch die Geiſter fah ‘er nimmer, 


157 





158 


9 W. Longfellow. 


Sah nit mehr die zieh’nden Seelen 
Aus dem Königreih Ponemah, 
Aus dem Wohnland des Nachdieſem. 


X. 
Die Sungersnoth. 


O, der lange trübe Winter! 
D, der kalte grimmige Winter! 
immer bider, dider, dicker 
Fror das Eis auf Seen und Fluſſen; 
Immer tiefer, tiefer, tiefer 
Fiel der Schnee rings auf die Landſchaft, 
Fiel, und deckte ſie, und ziſchte, 
Treibend durch den Wald, um's Dörfchen. 

Mühvoll nur aus dem begrabnen 
Wigwam einen Weg in’3 Freie 
Bahnen konnte ſich der Jäger; 
Mit den Handſchuhn und den Schneefhuhn 
Ging vergeben? durch den Wald er, 
Späht” umfonft nad hier und Vogel, 
Sah nicht Spur von Hirſch noch Häsglein, 
Keine Stapfen auf der Schneeflur, 
Fiel im graunvoll lichten Forfte, 
Fiel und ftand nicht auf vor Schwäche, 
Kam dort um vor Kält’ und Hunger. 

D, der Hunger und das Fieber! 
D, des Hungers langfam Zebren! 
D, des Fieberd rafch Verheeren ! 
D, das Wehgeſchrei der Kinder! 
D, die Dual und Angft der Frauen! 
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Ausgehungert war die Erde; 
Hungrig war bie Luft rund um fie, 
Hungrig ſchloß fie ein der Himmel, 
Und die Stern’ am, Himmel, hungrig, 
Die Wolfsaugen glapten. an fie. 

In den Wigwam Hiawatha's 
Wieder traten ein zwei Gäſte, 

Ganz ſo ſchweigend wie die Geiſter, 
Ganz ſo ſchweigend und ſo finſter; 
Harrten nicht bis man ſie einlud, 
Fragten nicht erſt lang am Thürweg, 
Saßen nieder ohne Willkomm 

Auf dem Sitze LachendWaſſers; 
Sahn mit Augen hohl und hager 
In das Antlitz LachendWaſſers; 

Und der erſte ſagte: „Sieh' mich! 
Bin der Hunger, Bukadawin!“ 

Und der Andre ſagte: „Sieh' mich! 
Bin das Fieber, Ahkosewin!“ . 
Und die füße Minnehaha 


Schauderte bei; ihrem Anfchaum, 


Schauderte bei ihren Worten, 
Legte fih aufs Bett in Schweigen, 
Barg ihr Antlig, gab nicht Antwort; 
Lag dort zitternd, frierend, brennend, 
Bei der Gäfte finfterm Anſchaun, 
Ihren fürchterlihen Worten. 
In den leeren Wald verzweifelnd 
Furbaß ftürzte Hiawatha; 
War fein Herz toͤdtlichen Grams voll, 
War fein Antlig ſteinern feſte; 
Trat auf ſeine Stirn der Angſtſchweiß, 
Doch gefror, und fiel nicht nieder. 
Pelzumhüllt, bewehrt zum Jagen, 
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Mit dem mächt'gen eſchenen Bogen, 
Mit dem Köcher vol von Pfeilen, 
Mit den Handſchuhn, Minjelahwun, 
In die weite, wüfte Walbung 
Borwärts Schritt er auf den Schneefhuhn. 

„Gitche Manito, du Mächt’ger!* 
Nief er, das Geſicht gehoben, 

Nief er aud die bittre Stunde: 
„Vater, deinen Kindern Nahrung, 
Nahrung gib uns, fonft vergehn wir! 
Nahrung gib für Minnehahe, 

Meine fterbende Minnehaba!“ 

Durch die weithin hallende Waldung, 
Durd die Waldung weit und wüſte, 
og hinaus der Schrei bes Elends, 
Doch zurüd kam keine Antwort, 

Als der Rückhall feines Rufens, 
Als der Wiederhall des Waldlands: 
„Minnehaha! Minnehaha!“ 

Bis zum Abend Hiawatha 
Schweift' im traurigöden Forſte, 
Schweift' in ihm, durch deſſen Schatten, 
In der luſt'gen Zeit des Sommers, 
Jenes nie vergefinen Sommers, 

Heim fein junges Weib er führte 
Aus dem Lande der Dacotahs; 

Als im Buſch die Vögel fangen, 

Und die Bächlein lachend bligten, 
Und die Luft voll war von Wohlduft, 
Und die füße LachendWaſſer 

Zu ihm ſprach mit fefter Stimme: 
„Ich will folgen dir, mein Gatte!“ 

An dem Wigwam hei Nolomis, 
In der Hut der finftern Gäfte, 








Der Sang von Hiawatha. 161 


Sn des Hunger! Hut, des Fieber, 
Lag fie nieder, bie Oeliebte, 
Sie die fterbende Minnehaha. 
„Horch!“ ſprach fie, „ich hör’ ein Raufchen, 
Hör’ ein Braufen und ein Rauchen, 
Hör’ die Fälle Minnehaha's 
Nah mir rufen aus der Ferne!” 
„Kein, mein Kind I” ſprach die Nolomis, 
„'S ift ber Nachtwind in ben Fichten!“ 
„Sieh'!“ ſprach fie, „ich jeh’ Den Vater, 
Einfam fteh’nd an feinem Thürmeg, 
Winkend mir aus feinem Wigwam 
Sn dem Lande ber Dacotahs!“ 
„Rein, mein Kind!” ſprach bie Nokomis, 
„S iſt der Rauch, ber wallt und winket!“ 
„Oh!“ ſprach fie, „Die Augen Pauguk's 
Glähn auf mich herab im Dunkeln; 
Seine eif’gen Finger fühl! ih 
Faſſen meine ſchon im Dunteln! 
Hiawatha! Hiawatha !“ 
Und troftlofer Hiawathe, 
Draußen weit im öben Yorfte, 
Meilen weit tief in den Bergen, 
Hört’ ihn, jenen jähen Angftichrei, 
Hörte Minnehaha's Stimme, 
Wie fie rief nad ihm im Dunleln: 
„Hiawatha! Hiawatha!“ 
Durch Schneefelder wüſt und pfablos, 
Unter ſchneebeladnen Aeften 
Heimwärts eilte Hiawatha, 
Leer die Hand und ſchwer das Herze, 
Hörte die Nokomis klagen: 
„Wahonomin! Wahonomin! 
O, wär’ ih für dich geſtorben! 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 11 
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D, wär’ ich tobt, wie es bu biſt! 
Wahonomin! Wahonomin I” 

Und er ftürzt’ hinein zum Wigwam, 
Sah Nokomis auf und nieber 
Wiegen fih und leife wimmern, 

Gab die fühe Minnehaha 

Kalt und leblos vor ſich liegen, 

Und fein Herz, das übervolle, 

That fo graufen, wilden Wehfchrel, 
Daß die Waldung ſchaudernd mitſchrie, 
Daß die Sterne felbft am Himmel 
Bitterten bei feinen Dualen. 

Sept’ er fill darauf und ſprachlos 

Auf das Bett fih Minnehaha's, 
Zu den Füßen Minnehaha’s, 
Jenen willigen, die nimmer 
Leicht mehr follten ihm begegnen, 

Nimmer leicht ihm follten folgen. 

Das Geficht in beiden Händen, 
Sieben lange Tag’ und Nächte 
Wie in Ohnmacht borten faß er, 
Sprachlos, regungslos, nicht wiflend, 
Ob es Tag fei ober Duntel. 

Drauf begruben fie die Todte; 
Machten in den Schnee ein Grab ihr, 
In dem Forfte tief und finfter, 
Unterm Wehgebraus ber Tannen; 
Thaten an ihr reift Gewand ihr, 
Hüllten fie in ihre Kleider, 

In ihr Kleid von Hermelinfell, — 
Schnee, wie Hermelin, fie deckend; 
60 begruben fie die Tobte, 

Und bei Nacht entbrannt’ ein Feuer, 

Viermal Nachts auf ihrem Grabe, 
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Für die Seel’ auf ihrer Reife 

Nah ben Infeln der Glüdjel’gen. 

Sah vom Thürweg Hiawatha, 

Brennen es im finftern Forſte, 

Anglühn es die dunleln Tannen; 

Laſſend oft fein ſchlaflos Lager, 

Laſſend Minnehaha’3 Lager, 

Stand und hatt’ er Acht im Thurweg, 

Daß im Windhauch es nicht ausgeh', 

Nicht die Zieh'nde Taf’ im Dunkeln. 
„Bieh’ denn,” ſprach er, „Minnehaha! 

Lebewohl, mein LachendWaſſer! 

Liegt mein Herz mit dir im Grabe, 

Wandert mit dir all’. mein Denen! 

Komm nicht wieber, bier gu mühn dich, 

Komm nicht wieder, bier zu leiden, 

Mo der Hunger und das Fieber 

Doͤrr'n das Herz, ben Leib verfehren. 

Bald gethan ift meine Arbeit, . 

Bald nun folg’ ich deinen Schritten 

Nach. den Inſeln der Glüdiel’gen, 

In das Königreih Ponemab, | 

In das MWohnland des Nachdiefem !* 


XXI 
Des weißen Mannes Fuß. 


Sn der Hütte hart am Flufie, 
Hart am zugefrornen Fluſſe, 
Saß ein Alter, trüb und einſam. 
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Weiß fein Haar, wie weh'nder Schneefall: 
Niedrig brammt’ und matt fein Feuer, 
Und er ſchüttelte vor Froſt fi 
Tief in feinem Waunbewyon, 
Der zerriffnen Weißfellhulle 
Hoͤrend nichts als nur ben Sturmwind, 
Wie entlang den Forſt er bräflte, 
Sehend nichts ala nur den Schneeſturm, 
Wie er wirbelnd trieb und ziſchte. 
Weiß lag Afche auf den Kohlen, 
Und das Feuer ſtarb almählig, 
Als ein Jüngling leicht beteintrat, 
Leicht zur offnen Thür hereintrat. 
Farbt' ihm Yugendblut die Bangen, 
Schien fein ug’, wie Stern’ im Lenze; 
Bar fein Haupt mit Gras ummunben, 
Mar mit Oräfern e3 beftebert: 
Mies fein Munb ber Schönheit Lächeln, 
Fullend rings das Haus wit Sonne; 
Zrugen Blumen feine Hänbe, | 
Süllend rings das Haus mit MWohlbuft, 
„D mein Sohn!“ tief aus ber Alte, 


„Glüdlich ift mein Aug’, zu fehn dich! 


Setz' dich auf die Matte zu mir, 
Sep’ dich zur verglüh’nden Alche, 
deiern wir die Nacht zuſammen! 
Sprich von deinen Abenteuern, 
Bon ben Ländern, wo du reiſ'teſt; 
Ich dafür all' meine Großthat 
Melde dir, all’ meine Bunder 1° 
Aus dem Sad die Friedenspfeife 
Zog er, alt und fremd geformt ſie: 
War der Kopf von rothem Steine, 
War der Schaft ein Rohr mit Federn 
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Fat’ er fie mit Weidenborke, 
Legt’ er drauf die glüh’nde Kohle, 
Reicht’ er fie dem Gaft, dem Fremden, 
Und fing alfo an zu ſprechen: 

„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 


Athm' ich, Hauch’ ich auf bie Landihaft: 


Regungslos find alle Flüfie, 

Hart wie Steine wird das Waſſer!“ 
Und der Jüngling fagte, lächelnd: 

„Blaſ' ih um mich meinen Athem, 

Athm' ih, Hauch’ ich auf die Landſchaft: 

Blumen blühn auf allen Wiefen, 

Singend raufhen bin bie Flüſſe!“ 
„Schütt! ich meine grauen Loden,“ 

Sprad ber Alte, finfter blidend, 

„Hület Schnee fofort die Lande; 

Alle Blätter von den Zweigen 

Fallen, bleichen, fterben, welten, 

Denn ich hauche, und fie find nicht! 

Aus den Waflern, aud ben Sümpfen 

Steigt die Wildgans, fteigt der Neiber, 

Fliegt davon nad fernen Strichen, 

Denn ich ſpreche, und fie find nit! 

Und wo meine Sohle wandert, 

Bergen fi des Maldes Thiere 

Tief in Gruben und in Höhlen, 

Und die Erbe wird wie Kieſel!“ 
„Shüttl’ ich meine wallenden Locken,“ 

Sprach der Jungling, leiſe lachend, 

„Fallen Schauer, warm, willkommen; 

Pflanzen heben froh die Häupter, 

Heim zu ihren Seen und Siümpfen 

Kehrt die Wildgans, kehrt ber Reiher, 

Heimwaͤrts ſchießt ber Pfeil, die Schwalbe, 
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Rothbruſt fingt und blauer Vogel, 

Und wo meine Sohle wandert, 

Dallt von Blumen ring3 die Wiefe, 

Klingt von Wohllaut rings das Waldland, 

Dunkeln rings von Laub die Bäume!” 
Als fie ſprachen, flohn die Schatten; 

Aus den fernen Reichen Babun’s, 

Her aus blanker Silberhütte, 

Bunt bemalt gleihwie ein Krieger, 

Kam die Sonn’, und fagte: „Seht mid! 

Gheezis, mi, die große Sonne!“ 

Sprachlos ward des Alten Bunge, 

Und die Luft warb warm und lieblid; 

Auf dem Wigwam fang die Rothbruft, 

Süß aud fang der blaue Vogel, 

Und der Fluß begann zu murmeln, 


Und ein Duft von jungem Graſe 


Strömte wonnig durch bie Hütte, 

Und Segmwun, der junge Fremde, 
Deutliher anjegt bei Tage 
Sah das eij’ge Antlit vor ſich; 

Es war Peboan, der Winter! 

Floſſen Thränen ihm vom Auge, 
Bächen gleih von Seen, die fchmelzen, 
Und, fein Körper ſchwand und ſchrumpfte, 
Mie die jauchzende Sonn’ emporftieg, 
Bis er ganz in Luft zerfloffen, 

Ganz verjhwunden war im Boden; 
Und der Süngling ſahe vor fi 
Auf des Wigwams kaltem Herdftein, 
Mo das Feuer kaum noch fchmehlte, 
Sah der Lenzzeit frühfte Blume, 
Sah der Lenzzeit erfte Schönheit, 
Sah die Miskodeed in Blüthe, 
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So im Norderlanb nad jener 
Bittern, unerhörten Kälte, 
So nad jenem harten Winter 
Kam der Lenz mit feinem Glänzen, 
Seinen Bögeln, feinen Blüthen, 
Seinen Blumen, Blättern, Gräfern. 
Segelnd mit dem Winde nordwärts, 
Bieh’nd einher in großen Heerden, 
(Ungeheuren Pfeilen ähnlich, 
Abgeichofien durch den Himmel), 
Kam der Schwan, ber Mahnabezee, 
Sprechend faft, gleichwie ein Menſch ſpricht; 
Und in langen Reih'n, (gekrümmten, 
Wie 'ne Bogenſchnur, die durchriß), 
Kam die Weißgans, Waw⸗-be⸗wawa; 
Und in Paaren kam und einzeln 
Mahng der Taucher, laut von Flügeln, 
Kam der blaue Reih'r, Shuh⸗8huh-gah, 
Kam das Moorhuhn, Mushkodasa. 
Pfiff im Buſch und auf ben Wieſen 
Blauer Vogel nun, Owaissa; 
Auf den Firften rings der Hütten 
Sang die Rothbruft, die Opechee; 
Im Gezweig der Tannenbäume 
irrt’ Dmeme, fie die Taube; 
Und ber trübe Hiawatha, 
Sprachlos er in feinem Kummer, 
Hoͤrte ſich von ihnen rufen, 
Trat hinaus zum dunleln Thürmweg, 
Stand und ftarrte auf ben Himmel, 
Auf die Erde, auf das Wafler. 
Nun von feiner Wandrung oftwärts, 
Aus den Gegenden des Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun's 
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Kehrte heimathwärts Jagoo, 

Großer Wandrer, großer Prahler, 

Voll von neuen Abenteuern, 

Voll von Fabeln, voll von Wundern. 
Und im Dorf die Leute lauſchten, 

Lauſchten, wie er nun erzählte 

Seine wunderbaren Fahrten, 

Lachten laut, und ſprachen alſo: 

„Ugh! es iſt fürwahr Jagoo! 

Niemand ſonſt ſieht ſolche Wunder!“ 
Und er ſprach: Ich ſah ein Waſſer, 

Größer als das Groß See-Wafler, 

Breiter als ber Gitche Gumee, 

Bitter, Niemand Tonnt’ es trinken |“ 

Sahn fi lächelnd an bie Krieger, 

Sahn fi lächelnd an bie Meiber, 

Sagten: „Nimmer kann e3 fein fo!“ 

Sagten: „Raw! nicht kann es fein ſol“ 
Ueber biefes Wafler, fagt’ er, 

Kam ein großes Boot mit Fluͤgeln, 

Flog ein großes Boot mit Schwingen, 

Größer als ein Wald von Tannen, 

Höher als die höchſten Wipfel ! 

Und die Weiber und bie reife 

Sahn fih an mit luſt'gem Kichern, 

Sagten: „Kam! Ya, wer es glaubte!“ 
Sagt’ er, aus dem Mund bes Bootes, 

Dieſes Bootes, ihn zu grüßen, 

Kam Waywassimo, der Blitzſtrahl, 

Kam der Donner, Annemeelee! 

Und die Krieger und die Weiber 

Lachten herzlich des Jagoo, 

Sagten: „Kam! was fir Geſchichten!“ 
In ihm, ſagt' er, kamen Leute; 
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An dem großen Boot mit Schwingen 
Kamen, jagt’ er, hundert Krieger; 
Weiß gemalt war Aller Antlitz, 
Und ihr Kinn bebedt mit Haaren! 
Und die Krieger und die Weiber 
Jauchzten laut, und lachten hoͤhniſch, 
Wie die Raben auf den Wipfeln, 
Wie die Krähen auf der Tanne. 
„Kawl“ rief Alles, „was für Lügen! 
Denke nicht, daß wir dir glauben!” 
Hiawatha nur nicht lachte; 
Ernfthaft ſprach er, und gab Antwort 
Ihrem Scherzen, ihrem Spotten: 
„Wahr ift, was Jagoo meldet; 
Selber ſah ich's im Gefichte, 
Sah das große Boot mit Schoingen, 
Sah das Volk mit weißem Antlis, 
Sah das Kommen dieſes bärt’gen 
Volks im bolzgebauten Schiffe 
Aus den Gegenden bes Morgens, 
Aus dem hellen Lande Wabun’s. 
„Gitche Monito, der Mächt’ge, 
Er der große Geift, der Schöpfer, 
Schidt fie ber als feine Boten, 
Als die Träger feines Auftrags. 
Mo fie wandeln — ber vor ihnen 
Schwärmt die Stedflieg’, arger Ahmo, 
Schmwärmt die Honigmacherin Biene. 
Wo fie fchreiten — unter ihnen 
Sprießt 'ne Blume, fremd und Rothen, 
Sprießt der Weißmannsfuß in Blüthe, 
„Heißen wir fie denn willlommen, 
Grüßen fie als Freund’ und Brüder, 
Bieten rechte Hand ber Freundſchaft, 
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Menn fie kommen, diefen Fremden! 
Gitche Manito, der Mächt’ge, 
Sagte dies mir im Geſichte. 

„Sah ich gleichfalls im Gefichte 
Des Zulünftigen Geheimniß, 
Jener Tage, die noch fern find; 
Sah der unbelannten Bölter 
Dichtgebrängten Zug nah Welten. 
Rings dad Land war voll von Menfhen, 
Raftlos, kaͤmpfend, fchaffend, ftrebend, 
Diele Zungen redend, dennoch 
Einen Herzihlag nur im Bufen. 
Klangen allwärts ihre Aexte, 
Rauchten allwärts ihre Städte, 
Ziſchten über Seen und Zlüffe 
Allwärts ihre Donnerboote. 

„Ein Gefiht dann, finftrer, trüber, 
Sah id, fehattenhaft und wolfig! 
Unſre Völker fah gerftreut ich, 
Alles meines Raths vergefjend, 
Schwach, und mit einander kriegend; 
Sah die Letzten unſres Volkes 
Weſtwärts ſchweifend, wild und wehvoll, 
Die die Wolke, die der Sturm treibt, 
Die das welle Laub im Herbſte. 
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xIl. 
tgiawatha's Scheiden. 


An ben Ufern Gitche Gumee's, 
An dem blanten Groß⸗-See⸗Waſſer, 
Bor dem Thürmeg feines Wigwams, 
In der Iuft’gen Sommerfrühe 
Stand und harrte Hiawatha. 

Rings die Luft war voll von Friſche, 
Rings die Erde licht und freudig, 
Sieh’, und vor ihm in der Sonne, 
Weſtwärts nad dem nahen Forfte, 

309 in goldnem Schwarm der Ahmo, 
Zog die Honigmacherin Biene, 
Brennend, fingend in der Sonne. 

Schien der Himmel leuchtend ob ihm, 
Dehnte flach der See fi vor ihm; 
Aus der Tiefe fprang der Haufen, 
Bligend, fhimmernd in der Somne; 
Auf dem Ufer ftand ber große 
Sorft, zurüdgeftrahlt vom Wafler; 
Jeder Wipfel fah fein Abbild 
Regungslos tief unter'm Waſſer. 

Mar von Hiawatha’s EStirne 
Dede Spur des Grams verſchwunden, 
Wie der Nebel weg vom Wafler, 

Wie der Duft weg von ber Wiefe, 
Und mit beiterm, ftolzem Lächeln, 
Mit dem Blide des Frohlodeng, 
Wie ein Mann, der im Gefichte 
Sieht, was noch nicht ift, doch fein wird, 
Stand und harrte Hiawatha. 
Hub zur Sonn’ er feine Hände, 
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Wider fie die flachen Hände,““ 

Und durch die getrennten Finger 
Fiel das Licht auf feine Züge 
Streifig auf die nadten Schultern, 
Wie e3 ftreifig färbt nen Eichbaum 
Durch zerflüftet Laub und Aſtwerk. 

Ueber's Waſſer fließend, fliegend, 
Etwas in ber buft’gen Ferne, 

Etwas in bed Morgens Nebeln, 
Taucht' und bob fih aus dem Wajler, 
Schien zu fließen, ſchien zu fliegen, 
Näher kommend, näher, näber. 

Dar ed Shingebis, der Taucher? 
War's der Belitan, der Shaba? 
War's der Reiher, ber Shuh⸗8huh⸗gah? 
War's die Weißgans, Waw⸗be⸗wawa, 
Mit dem Waſſer triefend, blitzend 
Ab den glatten Hals, bie Febern? 

Mar es weber Gans no Taucher, 
Meder Pelitan noch Reiher, 

Fließend, fliegend aber's Waſſer, 

Durch den lichten Duft des Morgens; 

War's ein Birkenboot mit Rudern, 

Bald ſich hebend, bald ſich ſenkend, 

Triefend, blitzend in der Sonne; 

Und ein Volk kam in dem Boote 

Aus dem fernen Lande Wabun's, 

Aus des Morgens fernſten Reichen; 

Kam in ihm der Schwarzrodhäuptling, 

Er der Priefter des Gebeteg, 

Er das Blaßgefilt, des Seher, 

Mit den Führern und Gefährten. 
Und der edle Hiawathe, 

Hoch aufhebend feine Hände, 
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Hoch als Zeichen des Willlommend, _ 
Wartete voll ftolger Freude, 
Bis bad Birkenboot mit Rudern 
Knirrte auf die blanten Kiefel, 
Strandete am fand’gen Ufer, 
Bis im Boot der Schwarzeodhäuptling, 
Bis das Blaßgeficht, des Seher, 
Mit dem Kreuz auf feiner Bruft vork, 
Sandete am fanb’gen Ufer. 
Drauf ber freub’ge Hiawatha 
Rief laut, und ſprach foldhermaßen: . 
„Schön, ihr Fremden, ift die Sonne,. 
Da fo weit ihr zu und berfommt! 
Harrt auf eu die Stadt in Frieden, 
Ale Thüren ftehn euch offen, 
Tretet ein in alle Wigwams: 
Unſres Herzens Rechte grüßt euch! 
„Blühte nie fo froh die Erbe, 
Nimmer ſchien fo heil die Sonne, . 
Als fie heute blühn und fcheinen, 
Da fo weit ihr zu uns berfommt! 
Niemals war der See fo ruhig, . 
Nie fo frei von Feld und Sandbank; 
Euer Boot, als es heranfuhr, 
Fernte beide, Feld und Sandbant! 
„Nie noch duftete fo lieblich 
Der Tabak in unjern Pfeifen, 
Waren nie fo fhön zu fehen 
Unſrer Maisflur breite Blätter, 
Als fie ſcheinen biefen Morgen, 
Da fo weit ihr zu uns berfommt I” 
Antwort gab der Schwarzrodhäuptling, 
Stammelndb etwas in der Rebe, 
Worte redend, annoch fremb ihm: 


118 


174 


9. W. Longfellow. 


„Friede mit dir, Hiawatha, 
Mit bir felbft und deinem Volke, 
Des Gebets und ber Vergebung, 
Chrifti Zriede und MNaria's!“ 
Drauf der edle Hiawatha 
Ging. und führete bie Fremben, 
Alle fie in feinen Wigwam, 
Hieß fie ſetzen fih auf Biſon⸗, 
Setzen fih auf Wiefelfelle, 
Und die forgende Nokomis 
Brachte Mahl in Bapholz-Schalen, 
Waſſer auch tn Birkenſchüſſeln, 
Brachte noch das Calumet, die 
Friedenspfeife, wohl gefüllt ſie, 
Angezündet auch zum Rauchen. 
Alle Greife nun des Dorfes, 
Alle Krieger nun des Volles, 
Alle Jossakeeds, die Seher, 
Alle Zaubrer, die Wabenos, 
Ale Medas, die Arzneier, 
Kamen, bießen fie willkommen; 
Sagten: „Es ift gut, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 
Um die Thür in weitem SKreife 
Mit den Pfeifen faßen ftumm fie, 
Marteten, zu ſehn die Fremden, 
Zu empfangen ihre Botſchaft; 
His zulegt der Schwarzrodhäuptling, 
Er das Blaßgefiht, ber Geber, 
Aus dem Wigwam trat, fie grüßend, 
Stammelnd etwas in der Rebe, 
Worte redend, annoch fremd ihm; 
„Es ift gut,“ hieß es, „o Brüder. 
Daß fo weit ihr zu uns herkommt!“ 
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Sagte drauf bes Schwarzrodhäuptling 
Er das Blaßgeficht, der Seher, ve 
Seine Botſchaft an dem Volke, 

Sprad vom Sinne feiner Sendung, 
Bon Maria, ihr der Jungfrau, 
Ihrem Sobne, dem Erlöjer, 

Wie in ferner Zeit und Gegend 

Er auf Erben ging, wie wir gehn, 
Flehte, faftete, ſich mübte; 

Die ber Stamm, ben Gott verfluchte, 
Wie die Juden ihn verhöhnten, 
Geißelten, an’3 Kreuz ihn ſchlugen; 
Wie er auferftand, von wo fie 
Ihn begruben, drauf einherging 
Wiederum mit feinen Schülern, 
Und auffuhr ſodann zum Himmel, 

Und bie Häuptlinge dagegen 
Gaben Antwort, alfo ſprechend: 
„Lauſchten wir auf eure Botichaft, 
Lauſchten eurem Wort der Weisheit, 
Wollen, was ihr jagt, bedenken! 

Es ift gut für uns, o Brüder, 
Daß fo weit ihr zu uns berfommt!“ 

Standen auf fie dann, und ſchieden 
Sieber beim in feinen Wigwam, 
Sagten bort den jungen Männern 
Und den Frau'n das Wort der Fremben, 
Die gefandt der Herr des Lebens 
Aus dem lichten Lande Wabun’s. 


Dumpf und trüb von Hitz' und Schweigen 


Ward der Nachmittag des Sommers; 
Mit fchläfrigem Ton der Urwald 
Raunte um den ſchwülen Wigwam, 
Und mit Schlummerton das Waſſer 
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Spulte drunter an den Sandſtrand; 
Aus der Maisflur, ſchrill und endlos, 
Sang bie Heuſchred', Babpulzteenn ; 
Und die Bäfte Hiawatha's, 
Müde von des Sommers Hike, 
Schlummerten im ſchwulen Wigwam. 
Langſam auf ber Landſchaft Brüten 
Siel des Abends Graun und Kühle; 
Lang und wagrecht ſchoß bie Sonne 
Sn den Wald bie Strablenipeere, 
Brechend feine Schattenſchilde, 
Zieh'nd durch ſeine Hinterhalte, 
Dickicht, Höhle, Thal durchſuchend; 
Stets noch Hiawatha's Bäfte 
Schlummerten im ſtillen Wigwam. 
Auf vom Ort ſtand Hiawatha, 
Nahm Abſchied von der Nokomis, 
Fluſterte, ſprach ſolchermaßen, 
Wedte nicht ben Schlaf der Gäſte: 
„An nun tret' ich, o Nokomis, 
Eine lange, ferne Reiſe, 
Hin zum Thor des Sonnenhingangs, 
In die Gegenden des Heimwinds, 
Des Nordweſtes, des Keewaydin. 
Aber, die zurüd ich laſſe, 
Dieſe Gäfte, dir befehl ich 
Shre Wacht an, ihre Wartung; 
Du fieh’ zu, daß Nichts fie ſchädigt, 
Niemals Yürchten fie beläftigt, 
Meder Argwohn noch Gefahr auch, 
Mangel nit an Shug und Nahrung 
In der Hütte Hiawatha's!“ 
Furbaß in das Dorf dann ging er, 
Nahm Abſchied von allen Kriegern, 
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Abſchied von ben jungen Männern, 
Sprach zurebend foldermaßen: 
„D mein Volt, antret’ ich jetzo 
Eine lange, ferne Reife; 
Viele Monden, viele Winter 
Werden kommen, werden ſchwinden 
Ch’ ich wieder euch beſuche. 
Doch zurüd laſſ' meine Gäft’ id; 
Lauſchet auf ihr Wort der Weisheit, 
Lauſcht der Wahrheit, die fie künden, 
Denn der Herr des Lebens fchidt fie 
Aus des Lichtes Land, des Morgens! * 
Am Geſtad ftand Hiawatha, 
Winkte mit der Hand beitm Scheiben; 
Sn das klare, lichte Wafler 
Lieb fein Baftboot er zum Segeln; 
Von des Uferrandes Kiejeln 
Schob er es hinaus in’3 Waſſer; | 
Sagt’ ihm flüfternd: „Weftwärts! weſtwärts!“ 
Und in Eile ſchoß e3 vorwärts. 
Und bie Abendfonne, finkend, 
Stedte roth in Brand die Wollen, 
Roth den Himmel, wie 'ne Steppe, 
Zog weit über’3 flahe Waſſer 
Eine einz’ge lange Olanzipur. 
Und, wie einen Strom, die Glanzfpur 
Niederfuhr mein Hiawatha; 
Weſtwärts, weitwärts, immer weſtwärts 
In den glüh’'nden Sonnenhingang, 
In die purpurfarbnen Wollen, 
In das Braun des Abends fuhr er. 
Und das Bolt, vom Uferrande, 
Sah ihn ſchwimmen, fteigen, finten, 
Bis das Baftboot ſchien gehoben 
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Hoch empor in jenes Glanzmeer, 
Bis es einſank in die Dunſte, 
Wie der Neumond langſam, langſam 
Sinkt in purpurfarbner Ferne. 
Und fie ſagten: „Run für immer 
Lebewohl, o Hiawatha!“ 
Und die Wälder, ſchwarz und einſam, 
Bitterten durch al’ ihr Dunkel, 
Seufzten: „Wohl, o Hiawathat * 
Und die Wellen am Geftabe, 
Schwellend, ſpulend an bie Kiefel, 
Schluchzten: „Wohl, o Hiawatha!“ 
Unb ber Reiher, ber Shuh⸗shuh⸗gah, 
Her von feinem Neft im Moorland, 
Schrie: „Leb’ wohl, o Hiawathal“ 
Alſo ſchied mein Hiawatha, 
Hiawatha der Geliebte, 
In des Sonnenhingangs Glorie, 
In des Abends Purpurnebeln, 
Zu den Gegenden des Heimwinds, 
Des Norbweites, bed Keewaydin, 
Zu den Inſeln ber Glüdjel’gen, 
In das Königreih Ponemah, 
In das MWohnland des Nachdieſem! 
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1 Der. Sang von Hiawatha. — Diefe indianiſche Ebda — wenn ich bas 
Gebdicht fo nennen barf — beruht auf ber Inbianertradition von einem Gelben von 
wunberbarer Geburt, ber den Eingebornen Nordamerika's zugefchiclt wurde, um ihre 
Ströme, Wälber und Fifchgebiete zu Mären, und fie In den Künften bes Friebene zu 
unterwelfen. Er war ben verſchiedenen Stämmen unter ben verſchiedenen Namen 
Michabou, Chiabo, Manabozho, Tarenyawagon und Hinwatha befannt. SſSoolcraft 
berichtet über ihn in feinen „Algio Researches,* TH. I, ©. 134; — und in jeinem 
Werke „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribea of tha Limited 
States,“ Th. III, ©. 314, kann man bie irokeſiſche Verſion der Sage nachleſen, mie 
fie nad den mündlichen Erzählungen eines Ononbagasdäuptlings aufgezeichnet wurbe. 

In biefe alte Meberlieferung habe ich andre Interefjante Indbianerfagen verſlochten. 
Die meiften von ihnen find ben werchvollen Werken Schoolcraft’8 entnommen, heijen 
unermüblicher Eifer, ben Sagenſchatz der nordamerikaniſchen Indianer ber Vergeſſen— 
heit gu entreißen, nicht dankbar genug anerfanns werben Kann. 

Der Schauplap bes Gebichts if bei ben Tſchippewäern auf dem füblichen Ufer 
bes Oberen Sees, in ber Gegenb zwifchen ben Bemalten Felſen und bem Uraınb 
Sable. 

2 In dem Thal von Tawasentha. Dieſes Thal, jetzt Rorman'é 
KALT gehelhen, liegt tn Albany County, Staat Newyork. 

8 Auf ben Bergeshöhn der Steppe. Catlin, in ſelnen 
„Letters and Notes on the Manners, Customs, and Condition of the North 
American Indians,* Th. H, ©, 160, gibt einen interefjanten Bericht über ben os 
teau bes Praities und ben rothen Pfeifenſteiubruch. Er fagt: — 

„Hier, ihren Traditionen gufolge, trug ſich bie geheimmißnolle Geburt ber rolhen 
Pfeife zu, bie ihre Kriegs: und Friebensdämpfe in bie entlegenfien Winkel bei Feſt— 
landes gewirbelt, jeben Krieger Beimgefucht, und durch ihren gerdtheten Schaft ben 
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unwiderruflichen Schwur des Kriegs und ber Verwüſtung entſandt hat. Und hier 
auch war's, daß das friebenathmende Calumet entſtand, und mit ben Federn bes Adlers 
geſchmuckt wurde, — das Calumet, das feine zitternden Rauchwölkchen allwärts über 
das Land ergoſſen, und bie Wuth bes mitleidloſen Wilden befänftigt Hat, 

„Hier einft, vor Langer, Langer Zeit, rief ber große Geiſt bie Indianerſtämme 
zufammen. Auf bem Abhange bes rothen Pfeifenſtein⸗Felſens ſtehend, brach er fi 
ein Stüf aus ber Gteinwand, drehte es in feiner Hand, und machte fo eine große 
Pfeife daraus, bie er fofort Aber fie Hin rauchte, — nad Rorb und Süb und OR 
und Wer. Gleichzeitig fagte er ihnen, daß ber Stein roth wäre, — daß er Ihr Fleiſch 
wäre, — daß fle ihn zu ihren Friedenspfeifen gebrauchen müßten, — daß er ihnen 
allen zugehörte, — und daß bie Kriegkkeule und das Stalpirmefler auf feinen Boben 
nicht geſchwungen werden bärften. Als er dem letzten Rau aus feiner Pfeife blies, 
fuhr fein Haupt in eine große Wolle, und bie ganze Oberfläche bes Felſens, auf 
Meilen hinaus, ſchmolz und warb wie mil Glas Überzogen. Unten aber öffneten ſich 
zwei große Defen, und gwei Weiber (bie Schubgeifter bes Orts) traten, von Flammen 
umgeben, in fie hinein. Noch jeht Hört man fle (TSosmecscosstee und TEo-mescos-tes 
won⸗dee) auf bie Anrufungen ber Priefter und Arzneimänner antworten, bie fle, auf 
ihren Wallfahrten nach biefem Heiligen Orte, um Rath fragen.“ ’ 

4 Hör' bu, Bär, bubif ein Feiger. Diefe Anekbote iſt aus Heckewelder. 
In feinem Bericht über die JIndianiſchen Nationen läßt er einen indianiſchen 
Jäger faſt wörtlich biefelbe Anſprache an einen Bären halten. „Ih war zugegen,“ 
fagt er, „als biefe ſeltſame Strafrebe gehalten wurde. Als ber Jäger ben Bären abs 
gethan hatte, fragte ih ihn, wie er benn nur glauben Lönnte, daß bad arme Thier 
ihn verftände? — O, gab er zur Antwort, ber Bär verftandb mich ſehr wohl; ſahſt bu 
nit, wie beſch Amt er ausjah, als ich ihm feine Feigheit vorwarft — „ Transactions 
of the. American Philosophical Bociety,“ Th. I, ©. 240. 

5 Hufhlber Bär, der nackte, Holt dich! Heckewelder, in einem Briefe 
in ben „Transactions of the American Pbilosophical Society,“ Th. IV, ©, 260, 

gebenkt biefer Sage mit dem Bemerken, daß fle bei ben ben und Delawaren 
im Schwange fei. „ 

Ihre Erzählungen,“ fagt e, „lauten jo: daß von allen Zhieren, bie früher hier 
im Lande lebten, dieſes bie meifte Wilbheit befaß; daß es bei weitem größer, als bie 
größten gewöhnlihen Bären, unb. von außerordentlich langem Körper war; bazu 
über und Über nadt, mit Ausnahme eines einzigen weißen Haarbüſchels = dem 
Rüden...» 

„Die Geſchichte Diefes Thiers bot ben Indlanern häufig Stoff zur Unterfaltung 
beſonders auf ber. Jagd in den Wäldern, Auch habe ich fie ihren ſchreienden Kindern 
drohen hören: „Huſchl! ber nadte Bär hört dich! Sleich wird er da ſein, und bi6 
feeften.“ 

6 Wo bie Falle Minnchaha’s ac. ıc. Die — um Fort Suelling IR 
reich an Schönheit. Die St. Antond-FAle find dem Reifenden, wie bem Lefer india⸗ 
niſcher Skizzen bekannt. Zwiſchen dem Fort und biefen Fallen, in einem fi in den 
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Mississippi ergießenden Strome, find bie, aus einer Höhe von vierzig Fuß herab⸗ 
flürzenden „einen Fälle." Die Indianer nennen fie Minne⸗hah⸗hah, oder „lachende 
Waſſer.“ — Mres. Eaſtman's „Dacotah, or Legends’ of the Sionx;* Einlei⸗ 
tung, S. 2. 

7 Nagow Wubijoo’s ſand'ge Hügel. Eine Beſchreibung des Grand 
Sable oder ber großen Sanbdunen bed Oberen Sees wird in Foſter und Whitney's 
„Report on the Geology of the Lake Superior Land Distriot,* Th. II, ©. 131, 
gegeben. " 

„Ber Graud Sable ift als Landſchaft kaum weniger intereffant als die Be⸗ 
malten Felfen. Der Forſcher geht jählings von einer feiten Sanbküfte zu einer aus 
ofen Materialien beftchenden über; und obgleih in bem einen Falle bie Klippen 
weniger abfhüffig find, fo erreichen fie doch in bem andern eine größere Höhe. Bor 
ihnen fieht er einen Langen Küftenftrich, ber, einem ungeheuern Sanbufer Ähnlich, mehr 
als dreihundert und fünfzig Fuß hoch iſt, ohne alle und jede Spur von Vegetation. 
Auf dem Gipfel angelommen, ſtößt man auf runde Hügel aus zufammengewehten 
Sanbe; hier und da auch wohl auf eine Baumgruppe, bie wie eine Dafe in ber Wüfte 
von ber Sanbflädhe fi abhebt.“ 

3 Onaway! Wach' auf, Geliedbte! Das Original biefes Liebes findet 
man in Littell's „Living Age,“ Th. XXV, ©. 45.* 

9 Rann ber Shwan es fein, berrothe, Fließend, fliegend. 
Die phantaftevolle Sage vom rothen Schwan kann in Schoolcraft’8 „Algic Researches,* 
Th. MH, S. 9 nachgelefen werden. Drei Brüder wetteten mit einanber, wer das erfte 
Stuck Wild von ber agb nach Haufe bringen würbe. 

„Sie durften Feine andern Thiere ſchießen,“ fagt die Meberlieferung, „als folche, 
bie jeber vorzugsweiſe zu erlegen pflegte. Sie ſchlugen verjchiebene Wege ein. Odjibwa, 
ber Züngfte, war nit weit gegangen, als er einen Bären fah, ein Thier, bad er nad 
bem eingegangenen Bertrage nicht töbten burfte. Er folgte ihm jebod, und firedte 
ihn mit einem Pfeile zu Boden. Es war zwar gegen bie Webereinfunft, aber er fing 
gleich an ihm bie Haut abzuziehen. Da ploͤtzlich färbte etwas Rothes ringsum ben 
Luftkreis. Er rieb ſich bie Augen, weil er dachte, daß es vielleicht eine Täufchung 
wäre, — aber ohne Erfolg, benn der rothe Schein blieb berfelbe. Endlich hoͤrte er in 
ber Ferne ein feltjames Geräufh. Es ang erft wie eine Menfchenftimme, als er 
jebod dem Tone eine Strecke nachgegangen war, kam er an bie Ufer eines Sees, unb 
fah nun den Gegenftand, ben er ſuchte. In einiger Entfernung, mitten im See, ſaß 
ein wunderſchoͤner rother Schwan, deſſen Federn in der Sonne glänzten, und ber dann 
und wann das nämliche Geräufch machte, bas er vorhin gehört Hatte. Odjibwa ſtand 
in Bogenſchußweite; fo zog er denn feinen Pfeil von dev Bogenfchnur bis herauf an's 
Ohr, ztelte bebächtig, und ſchoß ab. Der Pfeil inzwifchen übte keine Wirkung aus, — 
und ber Jäger ſchoß und ſchoß wieder, bis fein Köcher Teer war. Der Schwan aber 
blieb ruhig an feinem Orte, beſchrieb fegelnd weite Kreife, ftredte feinen langen Hals 


° Eine (nicht metri ö Unis „ it d 
— gie riſche) Ueberſezung deſſelben ſ. in Talvj en er 
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aus, tauchte ben Schnabel in's Waſſer, und that gang und gar, als ob er bie Pieile, 
die nad ihm abgefhoffen wurden, nicht bemerkte. Jetzt Lief Odjibwa nad Haufe, 
Holte feinen und feiner Brüder gefammten Pfeilevorrath, und verſchoß einen Pfeil 
nad) dem andern. Dann ſtand er, und flarrte ben fchönen Vogel an. Da fiel ihm 
ein, daß feine Brüder ihm gefagt hatten, in ihres verftorbenen Waters Arzneiſack 
wären drei Zauberpfeile. Sofort Lief er wieber Keim ; fein Wunſch, ben Schwan zu 
erlegen, war ſtärker als alle Bedenklichkeiten. Zu jeber anbern Zeit würbe er es für 
Entweihung gehalten haben, feine Vater Arzneiſack zu Öffnen; aber jegt ergriff er 
baftig die brei Pfeile, und Tief wieber an ben Ger, indem er den übrigen Inhalt bes 
Sacks in der Hütte verfireut zurückließ. Der Schwan war noch auf ber nämlichen Stelle. 
Dbjibwa ſchoß den erften Pfeil mit großer Genauigkeit ab, und war nahe baran, ben 
Bogel zu treffen. Der zweite Pfell kam noch näher, und als er ben Ichten nahm, 
fühlte er feinen Arm gänzlich feft und ſicher, fpannte mit aller Kraft, und fah ben 
Bfeil, ein wenig über ber Bruft, durch bem Hals bes Schwanes fahren. Der Bogel 
flog nihtsbeftomeniger bavon ; erft Iangfam mit ben Flügeln ſchlagend und allnählig 
in bie Luft fi erhebend, dann aber rafı) nach ber fintenden Sonne Kin ats 
ſchwirrend. — 

10 Wenn ich bes Geliebten denke. Das Original dieſes Liebes f. im 
Onôota,“ ©. 18. 

11 Die Geheimniſſe NRonbamin’s Sing’ uns. Die Indianer Halten 
ben Mais oder das Indianerkorn in großen Ehren. „Sie ſchätzen ihn,” fagt Schools 
craft, „als ein fo wichtiges und göttliches Nahrungsmittel, bag ihre Mährchenerzähler 
verſchiedene Geſchichten erfunden haben, in benen er, als eine unmittelbare Gabe bes 
großen Geiſtes, in ſymboliſcher Weiſe verherrlicht wird. Die Odjibwa⸗Algonkins, bie 
ihn Monsbasmin nennen, b. 5. das Korn ober bie Beere bed Geiftes, haben eine 
hübſche Sage ber Art, worin ber Halm, im vollen Schmuck feiner Büchel, als ein 
ſchoͤner Jüngling dargeſtellt wird, ber, auf das Flehen eines jungen Mannes bei feinen 
Birilitätsfaften, vom Himmel herablommt. 

„Es ift bekannt, daß bie Beftellung der Felder und das Ernten des Getreibes 
wenigfteng bei allen noch uncolonifirten Stämmen, gänzlich ben Weibern und Kindern 
und einer Kleinen Zahl fehr alter Männer überlaffen find. Weniger befannt, vielleicht 
möchte fein: daß diefe Wrbeit Leine Zwangsarbeit if, fondern daß die Frauen fie als 
eine gerechte Gegenleiftung für bie beſchwerlichen und enblofen Mühen bes ſtärkeren 
Geſchlechte anſehen, das durch bie Jagd Fleiſch und Häute herbeifhaffen, bas bie 
Dörfer gegen feindliche Stämme vertheidigen, und bie Uebergriffe von Einbringlingen 
zurüdwelien muß. Eine gute indianiſche Hausfrau Hält bie Beftellung ihrer Heder 
für ein beſonderes Vorrecht, und tft ſtolz barauf, immer einen Romvorratb zu haben, 
ber fie in ben Stand ſetzt, für fih und ihren Gatten bie Pflichten ber Gaſtfreund⸗ 
ſchaft auszuüben,” — „Ondota,“ ©. 82, 

12 Alfo wirb das Feld mehbrtragen. „Picfer, bei beiden Gefchlechtern 
fi findende Glaube an den geheinmißvellen Einfluß ber Schritte eines Weibes auf 
bie Pflanzen⸗ und Inſektenwelt wirb durch einen alten, auf bas Pflanzen bes Korns 
Bezug habenben, Gebrauch beftätigt. Es war üblich, daß vie Hausfrau bes Züget, 
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nachdem bie Ausſaat ftattgefunden hatte, ben erſten dunkeln ober bewöftten Abend 
wählte, um unbelleibet einen geheimen Umgang um das Feld zu halten. Zu bem 
Ende ſchlupfte fie Abends aus ber Hütte in irgenb einen ſchattigen Winkel, wo fe fi 
volftändig entfleibete. Dann, ihr Matchecota ober Hauptgewand in Eine Hand neh: 
mend, fehleifte fle es rund um das Feld. Mies, glaubte man, ſicherte eine reichlich 
Ernte, und beugte den Angriffen der Infelten und Würmer auf das Saailorn vor. 
Man nahm an, daß fie bie Zauberlinie nicht überfegreiten Könnten.” — „Ondota,“ 
&. 88. . 

13 Band er ihn mit Schnur und Riemen, Mit dem Kriegsgefangs 
nensRiemen. „Diele Riemen,“ jagt Tanner, „werben von ber Vorke bes Ulmen⸗ 
baums gefertigt, die man erft kocht, und herna in kaltes Waſſer taucht ... . Der 
Yübter eines Kriegstrupps trägt gewöhnlich) mehrere um bem Leib geſchlungen, und 
wenn, im Laufe bes Gefechts, ber eine ober andre feiner jungen Mäuner einen Ges 
fangnen macht, fo muß er benfelben fofort vor ben Führer bringen, ber ihn bindet, 
und für fein Nichtentweichen einftehen muß.” — „Narrative of Captivity and Ad- 
ventures,* ©. 41%. 

14 Bagemin, der Dieb ber Felder! Paimosaid, ber Achren 
ſtehl diebl „Wem eine ber jungen Enthülferiunen eine rothe Kornähre findet, fo 
bebeutet das einen tapfern Liebhaber, und die Aehre gilt als ein paſſendes Geſchenk 
für irgend einen jungen Krieger. Aber wenn bie Aehre krumm if, und nad) einer 
Seite Hin fpig auläuft, dann, gleichviel von welcher Farbe fie if, ſchlägt ber ganze 
Kreis ein ſchallendes Gelächter auf, und rundum ertönt das Wort: Wa⸗ge⸗min!“ 
Eine ſolche Aehre bedeutet einen Dieb im Felde. Sie wirb als das Bild eines alten 
Mannes betrachtet, ber ſich büdt, wie er in ben Kreis tritt. Der Meißel eines Pra⸗ 
xiteles Einnte bie Vorftellung von einem Kornftipiger nicht Lebhafter vor bie Seelen 
bes Iufiigen Volkchens bringen, als folch eine Frumme Uchre.... 

„Wagem in bebeuter wörtlich eine krumme Kornähre; aber bie alfo genannte 
Achre ift die hergebrachte Bezeichnung ˖ für einen Meinen alten Mann, ber in einem 
Felde Aehren maust. nf dieſe Welfe erzeugt in dieſen feltfamen Sprachen ein eins 
ziges Wort, ein einziger Ausbrud, eine Menge anderer Vorftellungen. Und wir fehen 
daraus, wie ba8 Wort Wagemin allein im Stande ift, bie Heiterkeit ber hülſen⸗ 
abftreifenden Menge zu erregen. . | 

„Der Ausbrud Bildes übrigens bie. Grundlage des Kornlicdes, wie es von ben 
nörblichen Algonfinftämmen gefungen wird. Er gebt Hand in Hand mit einem ans 
bern Ausdruck: Baimosatd, — einem von bem Verb pimosa, gehen, abgelei- 
teten -Subftantiv. Die wörtlicge Bebeutung biefeg Ausdruds iſt: er, ber geht 
ober ber Becher; aber bie damit verbundene Vorftellung iſt bie von einem Manne, 
ber bei Nacht ausgeht, um Korn zu fichlen. Wir haben es alfo, Heiden verbundenen 
Ansprüden gegenüber, mit einer Art von Parallelismus zu thun.“ — „Onsota,* 
©. 254. 

15 Pugasaing, mit breizehn Steinen. Das Hohlnapfipiel ift bas 
Hauptglüdsipiel bei ben nördlichen Inbtanerflämmen. Schoolcraft gibt einen aus⸗ 
füprligen Bericht barkber In „Ondota,“ ©. 86. „Dieſes Spiel," fagt er, „Hat für 


184 8. W. Longfeloiw: Hiawatha. 


manche Inbianee etwas auferorbentlich Anziehenbes. Sie wagen in ihm Ihre Schmuc⸗ 
faden, ihre Waffen, Kleider, Boote, Vferbe, kurz Alles was fie befiken; und man will 
wifien, dah fie ſelbui Weiber und Kinder, ja ihre eigene Freiheit auf's Spiel gefickt 
unb verloren haben. Ich felbft habe es nie zu fo rafenden Einfähen fpielen fehn, 
und glaube au nit, bad es allgemein verbreitet unb im Gange if. Es wird 
Hauptjädglich nur von Spielern von Profefflon getrieben, — Männern, bie weber als 
Jäger und Krieger nach als gewiffenhafte Verforger ihrer Familien befonbern Ruf 
haben. Unter biefen gibt es Leute, bie Jenadizze⸗wug genannt werben, b. h. 
Landſtreicher, Aufſchneider, Bierbengel. Das Spiel gehört kaum in bie Klaſſe ber 
bei'm Volk beliebten Geſellſchaftsſpiele, deren Ausübung Kunft und Geſchicklichkeit ers 
fordert. IH Habe meift gefunden, daß bie Häuptlinge unb ernfteren Männer, bie 
doch bie Jugend zum Ballſpiel ermunterten, und auch bie übrigen hergebrachten 
Spiele durch ihre Gegenwart und ihren Beifall bilfigten, wegwerfenb und gerings 
fähig von biefem Gluckeſpiel ſprechen. Boch tft nicht zu Täugnen, daß verfchiebene 
Häuptlinge im Welten, bie fi im Kriege wie auf ber Jagd chrenvoll ausgezeichnet 
haben, als Beifpiele für bie feffeinde Kraft bes Hohlmapfipield genannt werben 
Können.” 

©. aud feine „History, Condition, and Prospects of the Indian Tribes,“ 
%.0,6®. 72. 

16 Kam zu den BDemalten Felſen, Den Bemalten Sanbfein 
felfen. Der Leſer findet eine Tange Beſchrelbung ber Bemalten Felfen in Foſter 
und Whitney's „Report on the Geology of the Lake Superior Land District,* 
Th. II. ©. 194. Das Folgende ift ein Auszug daraus: — 

„Die Bemalten Felſen Tönnen im Allgemeinen als eine Kette von Sandſtein⸗ 
Flippen ® bezeichnet werben, die fi ungefähr fünf Meilen weit am Ufer bes 
Dberen Sees hinzieht, und an ben meiften Stellen ohne alles und jebes Ges 
ſtade und bis zu einer von fünfzig bis an zweihundert Fuß wechjelnden Höhe 
ſenkrecht aus dem Waſſer emporfteigt. Wären biefe Felſen nichts als eine Reihe von 
Klippen, fo würden fie, was Höhe und Ausbehnung betrifft, in der Zahl großer Ras 
turmerfwürbigteiten vielleit Kaum eine Stelle verbienen, — obgleich eine berartige 
Maſſe von Felsſchichten, von ben Wellen bes großen Sees fort unb fort befpält, unter 
keinerlei Umftänden ber Größe ganz ermangeln koͤnnte. Dem Reiſenden, ber längs 
ihrem Fuße in feinem gebrechlichen Boote hahinfährt, würden fie zu allen Zelten ein 
Gegenftand bes Schredens fein; bas Zurüidprallen ber Brandung, bie von Felſen 
umftarrte und auf Mellen hinaus Teinen Zufluchtſort bietenbe Küfte, — ber ſchwer 
berabbangende Himmel und bas bumpfe Gebraus bes Windes, alles bas wärbe feine 
Zurät rege maden, unb ihn aus aller Macht rubern laſſen, bis. er bie brohenbe 
Mauer im Rüden hätte. Mber bie Bemalten Felſen befigen zwei Eigenthimlichkeiten, 
welche ber Landſchaft einen wunderbaren und in feiner Art einzigen Charakter aufs 
brüden, Vie erfte if bie feltfame Weife, in ber bie Klippen durch bie ftete Arbeit 


”,8 b “.“__ « 
„olifis“ "der fübenglifeien Rüfe,” „Blufte“ find eigenilich felſige Hochufer, su ben 
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bes Sees, der fett Jahrhunderten eine an den Dcean erinnernbe Brandung wiber ihren 
Fuß gefchleudert hat, ausgehöhlt und abgejchliffen worden find; — bie ameite, bie 
nicht minder feltfame Weile, in der große Partien ihrer Oberflädde mit ben alängenb: 
ften Farben bemalt erfcheinen. 

„Diefer Tehte Umftand iſt es, ber ben Klippen ben Namen gegeben bat, unter 
welchem fle bei ben amerikaniſchen Reiſenden befannt find; während ber, mit bem 
die franzöfifhen Boyageurs fie benennen („Les Portails“), der erften unb bei Meitem 
mehr in die Augen fallenden Eigenthümlichleit feinen Urſprung verbaut. 

„Der Ausdruck Bemalte Felſen iſt feit Tange üblich; wann er eboch zuerft 
in Gebrauch Fam, find wir nicht im Stande gewefen, zu ermitteln. Es ſcheint, bafı 
bie erften Reifenden mehr durch bie neue und auffallende Färbung ber Oberfläche 
Aberraſcht wurben, als durch bie erſtaunliche Mannigfaltigkeit der Form, wilche bie 
Klippen vor und nad angenommen haben. 

0. . „Unfre VBoyageurs wußten viele Sagen von ben Streichen bei in bielen 
Höhlen haufenden Mennisbojonu gu erzählen, und fchienen auf unfre iitagen mir 
zu geneigt, Mährchen ohne Ende von biefer inbianifchen Gottheit zu erfinden.“ 

17 Hub gur Sonn er feine Hände, Wider fie bie flachen 
Hände. Auf diefe Weile, und mit folgen Begrüßungen, wurbe Pater Maraueite 
von den Illindis⸗ Indianern empfangen. ©. feine „Voyages et Décourertes,“ 
Section V. 


r⸗ 


Wörterverzeicniß. 


Abjidbäume, das rothe Eichhorn. 
Ahdsek, das Remnibier. 
Ahrosswin, das Fieber. 
Ahmsebk, ber Biber. 
Algönfin, ein Tſchippewäer.“ 
Annemsekee, der Donner. 
Apülwe, ein Schilfrohr. 
Daimswäswa, ber Ton bes Donners. 
Bemähgut, ber Traubenwein. 
Bsna, der Fafan. 
Bukadawin, bie Hungertnoth. 
Eheemäun, ein Boot aus Virkenrinde. 
Chetowaik, ber Kibig. 
Chibiabos, ein Mufller; Freund bed 
Hiawatha; Herrſcher im Lanb ber 
Geiſter. 
Dahinda, der ODehſenfroſch. 
Dushe⸗kwoons⸗she, ober Kwo⸗ 
né⸗8he, die Waſſerjungfer; Li⸗ 
belle. 
Esa, Schande über dich; pfui ber 
Schande. 
Ewaspyeä, Eia popeia. 


D. h. bie Tiippewäer lewag 
eiwder, Die 
milie der Algonkins. 


Algonkins find barum Tſchip 
Stämmen ber großen alıkeeh 


GShsezis, bie Sonne 

Sitche Gümee, ba Groß: Ger 
Waſſer; ber Obere See. 

Gitche Manito, ber große Geik; 
ber Herr bed Lebens; 

@ustewäu, das Dunkel. 

Hiawatha, ber Weiſe, ber Lehrer, 
Sohn Mubjekcewis’, bed Weſtwindes 
und Wenonab’s, ber Tochter ber 
Nokomis. 

JAgoo, ein großer Prahler und Fabler. 

Ininewug, Männer.ober Bauern im 
Hohlnapfſpiel. 

Johkoobd aAh, Feuer; ein Komet. 

Isebi, ein Geiſt. 

JI6s akeed, ein Prophet. 


Kabilbonskka, der Rordwind. 


Kagh, der Igel. 

Kago, laß ab; thu' es nicht. 
Kahgabgé«je, ber Rabe. 
Kaw, nein. 

Kawsen, nein, gewik niät. 
Kaysehr, die Move. 


ae allerbings. Algonkins, aber nicht alle 
Hipp 


ewäer finb nur einer von ben a“ 


f 


Hiawatha. Worterverzeichniß. 


Kesgo, ein Fiſch. 

Keewäydin, der Nordweſtwind, ber 
Heimwind. ” 

Kenabeek, eine Schlange. 

Kensw, ber große Kriegsabler. 

Kenszha, der Heine Hecht. 

Kötoet6öHo, bie Eule. 

Kuntasso, das Pflaumenfteinipiel. 

Kwäsind, ber Starke. 

Kwosnösshe, ober Dush⸗kwo⸗ 
nössuhe, die Wafferjungfer. 

Mahnahbsésgtee, der Schwan. 

Mahng, ber Taucher. 

Mahnsgostängee, Bravherz, tapfer. 

Mahnomönee, der wilbe Reis. 

Mama, der Specht. 

Maskenszha, der Hecht. 

MAda, ein Arzneimann. 

Meenagha, die Heidelbeere. 

Megisségwon, Perifeder, ein Zau⸗ 
berer; der Manito des Reichthums. 

Meshinauwa, ein Pfeifenträger. 

Minjekahwun, Hiawatha's Hand⸗ 
ſchuhe. 

Minnehaha, LachendWaſſer; Fall 
eines Nebenfluffes bes Mississippi, 
zwiſchen Fort Snelling und ben 
St. Autons-Fälen. 

Minnehaha, LachendWaſſer; Hia⸗ 
watha's Gattin. 

Minneswäwa, ein angenehmes Ges 
räufh, wie bes Windes in ben 
Däumen. 

MisyesMötwa, der große Bär. 

Mishe⸗Nahma, ber große Stör. 

Mistodsed, bie Lenz: Schönheit; 
Claytonia Virginics. 
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Monbämin, ber Mais, das India⸗ 
nerkorn. 

Mudjerksewis, der Weſtwind; Hia⸗ 
watha’s Vater. 

Mubdway-⸗4ushka, Ton ber Wellen 
am Geftabe. 

MNKushkodasa, das Moorhuhn. 

Nahma, der Sidr, Saufen. 

Nahma⸗wusk, Speermänze. 

Nagow Wübjoo, die Sanbbünen 
des Oberen Sees. 

Neeeba⸗naw⸗baigs, Waſſergeiſter. 

Nenemsos ha, Liebchen. 

Nepahwin, der Schlaf. 

Noksémis, eine Großmutter; Mutter 
der Wenonah. 

NoGosa, mein Vater. 

Näshka, ſiehl fleh 

Od ahmin, bie Erdbeere, 

Okahahwis, der Sußwaſſerhäring. 

Omsme, bie Taube. 

Onägon, ein Napf. 

Dnawäy, wach aufl 

Dpscdee, das Rothkehlchen, bie Roth⸗ 
bruſt. 

Oſſso, ber Sohn bes Abendſterns. 

Dwäissa, ber blaue Vogel. 

O weense, bie Battin bed Osseo. 

Ozawabeek, ein Runbflein aus Erz 
oder Kupfer im Hohlnapfipiel. 

Bahbzputstsena, bie Heuſchrecke. 

Pauguk, ber Tod. 

Pau⸗Put-⸗-Kéewis, ber 
Henadizze, ber Sturmnarr. 

Péboan, ber Winter, 

Pémican, getrocknetes und zerftanpf- 
te8 Hirſch⸗ ober Büffelfleiſch. 


ſchmucke 


», Vom Norden und Weſten kam bie Einwanberung ber wilben Stämme, 
bie vor ben Europäern und zum Theil noch jebt das Land inne haben. Darum nen 


nen bieje Rotbhäute den NRorbweftwind ben 


eimwinb.* — J. G. Müller „Be: 


ſchichte der ameritanifhen Urreligionen.” ©. 50, %- 
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Besbetse, ber Bifen. 

yisymelay, bie Schneegans. 

Vonse mah, das Zufünftige, das Nach⸗ 
biefem. 

Buyasaing, das Hohlnapfſpiel. 

Buggawadugun, eine Kriegötenle. 

vak⸗Wädjies, wilde Walbmänn- 
lein; Zwerge. 

Sah⸗ah⸗ 16⸗w nn, Stromuſchnellen. 

Sahwa, der Barſch. 

Segwäün, ber Frühling. 

Shada, ber Pelikan. 

Shahbsémin, bie Stachelbeere. 

Shah⸗9hah, Lange vordem; das Bers 
gamgene. 

Shautgoda« ya, ein Feiger. 

Shawgashse, der Krebs. 

Shawondasee, ber Sübwind. 

Shawsshaw, bie Schwalbe. 

GHösHchwug, Enten; Steine im 
Hohlnapfipiel, 

Shfugebis, der Tauder ; die Tauch⸗ 
ente.) 

Showafin nemsshtin, Habe Mits 
Leib mit mir. 

Shuh⸗shüh⸗gah, der blaue Reiher. 

Soausgestähe, Starkherz. 

Gubberäshe, bie Spinne 


Hiawatha. Worterverzeichniß. 


Suggsma, bie Modlite. 

Tötem, ein Familienwappen. 

NeP, je 

Ugudbwäsh, ber Klumpfild. 

Unktahse, ber Gott bes Waſſers. 

VWabasgo, bad Kaninden; ber 

Rorben. 

Wabsnoswust, Schafgarbe. 

Wäbun, ber Oſtwind. 

Wiäbun Änuung, ber Stern bes 
Oſtens, der Morgenftern. 

Bahbensmin, ein Ruf be ch 
klagens. 

Bahswahstäysee, bie Feuerfliege; 
ber Glühwurm. 

Wampunm, Mufcelperien. 

Baubewyeon, ein weiber Pelz; eine 
Weipfellpülle. 

BAwa, bie Wilbgans. 

Bäwbeet, ein Felſen. 

Bawsbeswäwa, bie weiße Sant. 

Bawonätssa, ber Whippeorwill.“ 

Bayemulstwäne, bie Raupe 

Weandigoes, Ride. . 

Benönap, Hiawatha's Mutter, Tochter 
ber Rotomis. 

Yenadfzze, ein Müffigänger und 
Spieler ; indianiſcher Stuber. 


© Der amerifanifche Ziegenmelter: Caprimelgus vooiferus. 8 
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William Shakelpeare. 


Venus und Adonis. 


— ——— — 


1849. 








Venus und, Abonis. 


Als von dem weinenden Morgen ſchied die Sonne 
Mit Purpurantlig, eilt! Adonis fchon, 

Der tofenwangige, zu des Jagen? Wonne ; 

Jagd liebt’ er, doch der Liebe lacht’ er Hohn. 
Bon Liebe ſiech, tritt Venus ihm entgegen 

Und wirbt um ihn, wie fede Werber pflegen. 


„Du, dreimal fchöner, als ich ſelbſt,“ begann 

Die Liebliche mit buhleriſchem Kofen, 

„Süß über Alles, holder als ein Mann, 

Mehr weiß und roth, ala Tauben find und Roſen; 
Sich felbft befiegend, da fie dich vollendet, 

Sagt die Natur, daß mit dir Alles endet. 


„Geruh', du Wunder, did vom Rob zu ſchwingen, 
Und an ben Sattelbogen feſtzuzäumen 

Sein ftolzes Haupt; zum Lohn von taufend Dingen 
Erfährit du auch, fo fühen als geheimen. 


D, komm — dies Moo3 birgt Teiner Schlange Tüde! — 


Daß ich mit meinen Küffen dich erftide. 


„Und fürchte nicht, verhaßte Sattheit müſſe 
Den Mund bir fehließen; nein, im Weberfluß 
Soll er noch hungern, wundgeküßt: zehn Küffe 
Wie einer kurz, wie zwanzig lang Ein Kuß. 
Ein Sommertag muß einer Stunde gleichen, 
Läßt unter ſolchem Spiel.man ihn verftreichen.“ 
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192 William Shabkeſpeare. 


Mit dem ergreift ſie ſeine ſchweiß'ge Hand, 
Die Botin feiner Kraft und Männlichkeit. 
„3 ift edler Balfam,” zittert fie, „gejandt, 
Daß eine Göttin feiner fich erfreut.“ 

So rafend gibt ihr Stärle die Begier, 
Ihn ſich berabzuziehn von feinem Thier. 


Des Renners Zügel über einem Arm, 

Schlägt fie den andern um des Anaben Leib, 

Der dämiſch ſchmollt, und roth wird, doch nicht warm, 
Und abhold ift dem füßen Zeitvertreib. 

Sie roth und heiß, wie Kohlen recht im Feuer; 

Er roth vor Scham, allein ein froſt'ger Zreier. 


D, Lieb' ift Schnell! — um einen knorr'gen Aft 
Weiß fie behend den bunten Baum zu winden; 
Das Rob ift aufgeftallt, und jegt in Haft 
Verſucht fie au den Neiter feftzubinden. 

Ihn rüdwärts ſtoßend, wie er fie e3 müßte, 
Lentt feinen Leib fie, doch nicht feine Lüfte, 


Kaum finkt er. hin, jo fällt aud fie zur Erde, 
Gleih ihm auf Hüft’ und Ellenbogen lehnend; 

Sie ftreichelt ihn, doch er mit Borngeberde 
Verweiſt e8 ihr; — ihn zu beſchwicht'gen wähnend, 
Bor Wolluft ftammelnd, jagt fie unter Küffen: : 
„3a, wenn du fchmälft, muß ih den Mund dir fließen.” 


Er brennt vor Scham; fein mädchenhaft Erglühn 
Loͤſcht fie mit Thränen; drauf mit ihren Loden 
Und ihren Seufzern wieder fühlt fie ihn, 

Und fächelt feine Wangen wieder troden, 

Er nennt fie frech und ſchilt ihr zuchtlos Merben; 
Was folgen fol, läßt fie duch Küffe fterben, 
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Und wie ein Mar, der lange geit gefaltet, 

Den Schnabel ſenkt in Federn, Fleifh und Bein, 

Die Schwingen ſchüttelt und nicht eher raftet, 

Als bis er voll ift, und der Raub herein: 

So küßt fie Stirn ihm, Kinn und Mund und Wangen, 
Um, wo fie endet, wieder anzufangen. 


Er muß es ſchmollend wohl zufrieden fein; 
Cr liegt und keucht, und athmet ihr entgegen. 
Sie faugt begierig feinen Ddem ein, 

Und nennt ihn Wonnedüften, Himmelsregen; 
Und wünſcht, ihre Antlig trüge Blumenbeete, 
Daß ewig fie ein folcher Thau umwehte. 


Sieh, wie ein Neb den Vogel, fo umftriden 
Der Göttin Arme den Gefangnen; — Wuth 
Und finftre® Zürnen ſprüht aus feinen Bliden, 
Und läßt fie glühn mit doppelt ſchöner Glut. 
Wird Negen fih in volle Ström’ ergießen, 
Dann müſſen wohl die Ufer überflieben. 


Noch bittet fie, und artig bittet fie; 

Denn art’gen Ohren ja tönt ihre Stimme. 

Noch brütet er, noch lohnt er ihre Müh’ 

Mit rother Scham und afchefarbnem Grimme. 
Roth zieht fie vor, doch Blaß auch läßt fie gelten, 
Der Neuheit wegen, benn blaß ift er jelten. 


Gleichviel, ob er fie liebt; fie muß ihn Lieben, 
Und ſchwoͤrt es laut bei ihrer Hand, ber fchönen, 
Unfterbliden: „Durch Nicht? werd’ ich vertrieben 
Bon deiner Bruft, ala bis mit meinen Thränen 
Du Frieden machſt; für dich rinnt diefe Flut; 
Ein füßer Kuß macht Alles, Alles gut.” 
Freiligrath, gefammelte Dichtungen. VL 13 


‚194 : William Shafefpeare, 


ALS dies Verfprechen ihrer Lipp' entflieht, 
Hebt er das Kinn, wie Taucher fi erheben, 
Und ſchnell verfinten, wenn man fie anfieht: — 
Sp will er ihr, was fie begehrte, geben; 
Doch plöglich blinzelt er, und kehrt zur Seite 
Die Lippe, die zum Kuſſe ſchon bereite. 


Nie lechzt' ein Wandrer in ber Hibe fo 

Nah einem Trunk, wie fie nach diefem Kufle; 
Dem Heile nab, wirb fie des Heils nicht froh, 
Sn Flammen fteh’nd trog ihrer Thränen Guſſe. 
„D, Mitleid,“ ruft fie, „Liefelherz’ger Knabe! 
Ein Kuß nur ift’3, drum ich gebeten habe!” 


„Die ih um did, fo bat um mich gefreit 
Der fürchterliche, rauhe Gott des Krieges, 
Der feinen Nacken bog in feinem Streit, 
Der, wo er wandelt, fi erfreut des Sieges; 
Doh Hab’ ich ihn zu Füßen mir gefehn, 
Erflehend das, was bir wirb ohne Flehn. 


„An meinen Altar hängt’ er feine Lanze, 

Sein beulig Schlachtſchild und fein Helmgefieder, 
Ließ fih herab zu Tändelfpiel und Tanze, 

Und lernte Lächeln, Schmeichelworte, Lieder, 


Berfhwörend Zahn’ und Trommel; — fieh, fein Feld 


Ward diefe Bruft, mein Bett ward fein Gezelt. 


„So den Befiegenden hab’ ich befiegt; 

An Roſenketten hielt ich ihn gefangen. 

Er, defien Stärke ftarfer Stahl fich biegt, 

Ließ meiner Schönheit dienen fein Verlangen. 
D, fei nicht ftolz! nicht rühme deines Sieges 
Dich ber fie, die fchlug den Gott des Krieges. 





Venus und Adonis. 195 


„Laß beine Lippen auf den meinen ruhn — 

Sie find ja roth, wenn auch nicht ſchön, wie deine! 
Der Kuß foll dein fein, wie er mein iſt! — nun, 
Das Haupt empor! was ſuchſt du auf dem Raine? 
Sieh mir in’3 Aug’, fieh dich auf feinem Grunde! 
Wenn Aug’ in Aug’, warum nit Mund auf Munde? 


„Schämſt du, zu küffen, dich? o ſchließ' geſchwind, 
Gleich mir, das Auge! Nacht ſo ſcheint die Helle! 
Die Liebe ſchwärmt, wo Zwei beiſammen ſind; 
Beginne kühn! kein Aug' ſieht dieſe Stelle! 

Die blauen Veilchen unſres Lagers wiſſen 

Nicht, was wir thun, und plaudern nicht von Küſſen. 


„Der zarte Lenz, der deine Lipp' umweht, 

Nennt unreif, doch wohl mag man koſten dich. 

O, daß die Zeit nicht nutzlos dir vergeht! 

Nicht in ſich ſelbſt verzehre Schönheit ſich! 

Die Blum', die man nicht bricht im erſten Schimmern, 
Wird in ſich ſelbſt vergehn bald und verkümmern. 


„Wär' ich verrunzelt, mißgeſtaltet, alt, 

Von rauher Stimme, bucklig, ekelhaft, 

Verachtet, kränklich, abgenutzt und kalt, 

Triefäugig, mager, dürr und ohne Saft: 

Dann möcht' es fein! dann taugt’ ih nicht für dich! 
Doch ohne Mängel, was verſchmähſt du mich? 


„Nie wird das Alter meiner Stirn gefährlid; 

- Mein Auge bligt, und ift im Aeugeln ftark; 

Dem Lenze gleih, wählt meine Schönheit jährlich; 
Mein Fleiſch ift weich, und brennend ift mein Mail. 
Läg' meine Hand feucht in der feuchten deinen, 

Sie würde fchmelzend zu vergehen fcheinen. 





196 William Shafefpeare, 


„Befehl, und fchmeichelnd Toll mein Wort dich loden; 
Wie eine Fee leicht über’3 Blumenland, 

Wie eine Rymphe, mit gelöften Loden, 

Spurlos mich ſchwingen will ich übern Sand, 

Lieb’ ift ein Geiſt, von Feuer ganz gewoben, 

Leicht, nimmer finlend, firebend nur nad oben. 


„Sieh nur mein Lager, diefe Primeln, an! 

Sie tragen mid, wie ftarler Bäume Madt; 

Ein ſchwaches Taubenpaar ift mein Geipann, 

Und zieht mid) leicht, vom Morgen bis zur Nacht, 
Menn alfo leicht die Liebe ſich bewährt, 

Mie, Süßer, glaubft du, daß fie dich beſchwert? 


„Verſah dein Herz an deinen Augen fi? 

Kann beine Linke lieben deine Rechte? 

Wirb um di felbft dann, felbft verſchmähe dich, 
Und made dich zu deinem eignen Knete. 

Sp ging Narciß ber eignen Schöne nad), 

Und ftarb vor Sehnfudt, ala er ftand am Bad). 


„Die Zadel ward, dad Dunkel zu verjagen, 

Geftein zum Schmüden, Schönheit zum Genießen, 
Das Kraut zum Duften, wie ber Baum zum Tragen; 
Die Sproflen fünd’gen, die für fi nur fprießen: 
Saat ftiftet Saat, Schönheit der Schönheit Licht; 
Du warbft gezeugt, und Zeugen ift dir Pflicht, 


„Wie wären dir der Erbe Slinder eigen, 

Wenn deiner Kinder nicht auch fie erworben ? 

Sieh, die Natur gebietet dir, zu zeugen, 

Daß dein Geſchlecht lebt, wenn du felbft geftorben: 
So wirft du ganz nicht in den Tod gegeben, 

Dein Bild ja lebt, und in ihm wirft du eben!” — 
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Und jetzt begann die Lechzende zu ſchwitzen; 
Der Schatten ließ die Stelle, wo ſie lagen; 
Und Titan, keuchend in des Mittags Hitzen, 
Sah heiß herab auf ſie aus ſeinem Wagen: 
Wuünſchend, Adonis ſäß' im goldnen heute, 
Wär' er Adonis und an Venus’ Seite. 


Adonis aber, Ihläfrig und verdroſſen, 

Die Stiene runzelnd, finfter feine Brau, 

Das zorn’ge Auge mürriſch halb geichloffen, 

Wie wenn den Himmel einhüllt Nebelgrau — 
Mundziehend fpriht er: „Laß mich fort! zu fehr 
Brennt heut die Sonnel Nichts von Liebe mehr!” 


„Weh' mir!” ruft Venus, „wie fo jung und kalt! 
Welch leerer Vorwand, dich mir zu entziehn! 
Himmliſchen Odem jeufz’ ih dir alsbald, 

Daß er dich kühle bei der Sonne Glühn. 

Mein wallend Haar fol Schatten dir gewähren, 
Und brennt es auch, fo löſch' ich es mit Zähren. 


„Die Sonn’ am Himmel wärmt nur und gibt Licht, 
Und ſchau', ich Tiege zwiſchen ihr und dir! 

Bon dort die Hige fengt mid wahrlid nicht, 

Nur deiner Augen Gluth bringt Hite mir! 

Wär’ ih unfterblihd nit: — dabingegeben 

Zwei ſolchen Sonnen, könnt’ ich fürder leben? 


„Bilt du von Stein denn, bift bu hart wie Stahl? 
Den barten Stein doch höhlt des Regens Buß! 
Gebar ein Weib dich, und du fühlft die Dual 

Dep nicht, der liebt und einfam lieben muß? 

Glich dir die Mutter, die dih trug, du Schlimmer: 
Sie ftarb als Jungfrau, und gebar di nimmer. 
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„Wer bin ich denn, daß bu mich fliehſt, VBerächter? 
Bringt meine Werbung dir denn aud Gefahr? 

Macht denn ein Küßchen deine Lippen fchlechter ? 

O ſprich! — doch hübſch! — fonft ſchweige ganz und gar! 
Nur einen Kuß! — du follft ihn wieder haben, 

Und willft du Zinſen, follen zwei dich laben! 


„Pfui, kalt Gemälde, Iebenlofer Stein, 
Buntſchimmernd Bildniß — all’ dein Glanz erlogen! 
Das Aug’ erfreuft du; — ad, das Aug’ allein! 
Ding, wie ein Mann, doch nit vom Weib erzogen ! 
Du bift fein Mann, was auch dein Ausjehn fagt, 
Denn Männer, wahrlid, küffen ungefragt!” 


So ſpricht fie brünftig, bi die Ungeduld 

Einhalt gebietet ihrer Zunge Fechten ! 

Ihr feurig Antliß zeugt von ihrer Schuld, 

In Liebe richtend, hilft ihr nicht ihr Rechten. 

So weint fie denn, und glaubt mir nur, fie jpräde, 
Wenn Schluchzen nit ihre Spredhen unterbräde. 


Kopifhüttelnd nun erfaßt fie feine Hand, 
Senkt dann die Augen auf des Bodens Grün; 
Mit ihren Armen jeko wie ein Band, 

Mie er fih fträuben mag, umſchlingt fie ihn. 
Und will er fort, der weiberjcheue Ringer, 
Verſchränkt fie heftig ihre Lilienfinger. 


„O, du mein Liebling,” ſpricht fie lächelnd, „feh’ 
Ich endlich dich in diefem ſchnee'gen Hag! 

sh will dein Park fein, fo fei du mein Reh! 
Geh’ nad Gelüft hier deiner Weide nad! 

Fang' auf den Lippen an! wenn die verfiegen, 
Dann tiefer, wo die luft’gen Duellen liegen! 
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„Genug des Süßen gibt’3 in diefem Neiche; 
Gras in den Gründen, anmuthoolle Höhn; 
Gewölbte Hügel, Bufchwerk und Geſträuche, 

Die vor dem Regen und des Sturmed Wehn 
Dich ſchützen werden; drum fei meine Hinde, 
Und fürchte nicht, daß bier ein Hund dich finde!” 


Auf dies, wie ſpöttiſch, lächelt er; — o fieh, 
Mie feine Wangen jet zwei Grübchen tragen; 
Cupido felbft, der Loſe, machte fie, 

Daß er drin ruhe, möcht’ ihn wer erfchlagen. 
Er wußt' es wohl: nahm er den Sitz der Liebe 
Zum Grabe fih, daß er lebendig bliebe, 


Und diefe Grübchen alle beide thun 

Auf ihren Mund, die Seel’ ihr zu verſchlingen. 
Vorher ſchon raſend, was beginnt fie nun? 

Gleich anfangs todt, was hilft ein zweites Ringen? 
Du arme Venus, deiner eignen Macht 

Verfallen, liebſt du, was dich kalt verladt! 


Was foll fie fagen jetzt, wohin ſich wenden? 

Zu End’ ihr Reden, aber nicht ihr Glühn! 

Die Zeit it um; er will fi ihren Händen, 

Die ihn umfchlingen, mit Gewalt entziehn. 

„O Mitleid,” ruft fie, „bin ih Nichts denn werth?“ 
Doch er fpringt auf, und eilt nad) feinem Pferd. 


Seht aber ieh’: — vom Dickicht her erſchaut 
Den Hengft des Knaben eine flücht’ge Stute; 
Sie jagt heran, fie ſchnaubt, fie wiehert laut, 
Jung, ungebändigt, voll von Kraft und Muthe. 
Da reißt der Renner wild fi) 1o3 vom Baum, 
Sie zu begrüßen mit zerrißnem Baum, 
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Er nimmt fih auf, er wiehert ihr entgegen, 
Und jego fprengt er feine feften Gurten; 
Die Erde dröhnt von feines Hufe Schlägen, 
Als ob Gewitter ihr im Schooße murrten. 
Sein hart Gebiß zerknirſcht er im Entfliehn, 
Bewält’gend fo, was einft bewältigt ihn. 


Er fpist die Ohren; feiner Mähne Dräun 
Wallt auf im Takt, wie feine Füße ftampfen. 
Mit feinen Nüftern zieht die Luft er ein, 
Sie wie ein Dfen wieder auszudampfen. 
Sein zorn’ged Auge, voll von wilder Gluth, 
Zeigt fein Verlangen, feinen heißen Muth. 


Buweilen trabt er mit beſcheidnem Stolz, 

Als wollt’ er zählen alle feine Schritte; 

Dann wieder bäumt er, courbettirt durch's Holz, 
Sagt und holt aus, als wär's zum tolliten Ritte; 
Als wollt’ er fagen: „fo thut meine Stärke, 

Daß dort die Schöne lüftern auf mich merke“ 


Mas kümmert jegt ihn feines Reiters Born, 

Sein ſchmeichelnd: Holla, und fein: Willft du ftehn? 
Was gilt ihm Trenfe, was der feharfe Sporn, 

Mas reiher Zäume, luft’ger Deden Wehn? 

Er fieht fein Lieb, und Nichts fonft auf der Welt, 

Weil feinen Augen gar Nichts fonft gefällt. 


Sieh’, wollt! ein Maler mehr fein ala das Leben, 
Verließ' er kühn des Alltags breite Spur, 

Wollt’ er das Bild uns eines Roſſes geben, 

Tas mehr dur Kunſt, ald andre durch Natur: 
Traun, ſolch ein Roß wohl gliche diefem Pferde, 
So Wuchs und Farbe, Muth, Gang und Geberde! 
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Leicht auf den Füßen, von gedrungnem Bau, 
Kopf klein und zierlich, große Augen drin, 
Weitauf die Nüſtern, Hufhaar lang und rauh, 
Schweif dicht und wallend, Mähne zart und dünn: 
So trabt er ſtolz, und nichts fehlt feiner Schöne, 
Als daß fein Kreuz ein ftolzer Reiter kröne. 


Dit ſchnaubt er fort, ftarrt dann auf eine Stelle, 
Fährt wieder auf jetzt, wenn ein Blatt nur fällt, 
Enteilt im Flug, befhämt des Windes Schnelle, 
Und läßt fie rathen, wo er endlich hält, 

Durch feine Mähne pfeift des Windes Singen, 


Und Schweif und Mähne wehn ihm nah als Schwingen. 


Bor feinem Lieb dann bleibt er wiehernd ftehn; 
Sie wiehert au, als freute fie fein Spiel; 

Doch bald, wie Weiber: ftolz, ihn heiß zu fehn, 
Macht fie die Spröde, thut fie fremd und kühl, 
Weiſ't ab fein Werben, ftampft in fein Verlangen, 
Schlägt mit den Ferfen fein verliebt Umfangen. 


Dann, wie betrübt und voll von Mißbehagen, 

Sentt er den Schweif wie eine fallende Feder, 

Läßt ihn der Schenkel weiße Schaumfluth fchlagen, 
Schnappt nad) den Fliegen auf des Riemwerls Leder; 
Sein Lieb, gewahrend, wie jo wild er thut, 

Wird gütiger, und nad) läßt feine Wuth. 


Sein zorn’ger Reiter naht, daß er ihn fange; 
Doch fieh’, die Stute faft ein plötzlich Scheun; 
Sie eilt von bannen, aufgefhredt und bange, 
Der Hengft ihr nad — Adonis ſteht allein. 
Fort nah dem Walde jagen fie, die Tollen, 
Schneller als Kräh’n, die Wette fliegen wollen. 
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Erſchöpft und heiß ſetzt ſich Adonis nieder, 
Verwunſcht fein Thier und feine Stoͤrrigkeit; 
Und jetzo kehrt die günſt'ge Stunde wieder, 
In der ſich Venus ihres Redens freut. 

Denn dreifach Leiden fühlt ein Herz, das liebt, 
Fehlt ihm der Beiſtand, den die Zunge gibt. 


Verhaltne Flamme, zugedämmte Fluth 

Flammt auf und fluthet nachher um ſo freier: 

So auch ein Gram, der ſtill im Herzen ruht; 

Ein freies Reden ſtillt der Liebe Feuer; 

Doch, ward des Herzens Anwalt ſtumm einmal, 
Dann bricht der Schützling, und vergeht in Qual. 


Sr ſieht fie fommen, und beginnt zu glühn — 
So glüht im Wind erftorbner Kohlen Hite! — 
Den wirren Blid, zu Boden fchlägt er ihn, 

Die zorn’ge Stirn verbirgt er mit der Mütze; 
Was kümmert’3 ihn, daß fie jo nah fich ftellt, 
Weil er fie ſeitwärts nur im Auge hält? 


O, weld ein Anblid, mit verftohlnen Gange 
Dem finitern Knaben fie fi) nahn zu fehn; 
Den Streit zu fehaun auf ihrer füßen Wange, 
Den Weiß und Purpur wechjelnd jetzt begehn! 
Erit war fie bleih, doch bald in wilder Hitze 
Entfuhr ihr Feuer, wie dem Himmel Blike. 


Nun fteht fie vor ihm, grade wo er ruht; 

Kniet dann voll Demuth auf den Grund, den fühlen; 
Mit einer Hand erhebt fie feinen Hut; 

Die andre läßt fie ſanft fein Antlitz fühlen, 

Annimmt es weich den leifen Drud der weichen, 

Und hält ihn feft, Schneefloden zu vergleichen. 
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D, wel) ein Krieg von Bliden nun beginnt! 

Ihr Auge, ſchwimmend, ſchaut in ſein's mit Flehen; 
Sein Auge thut, als wär' es für ſie blind. 

Ihr Auge wirbt, ſein Auge will's nicht ſehen; 

Und durch den Chorus ihrer heißen Zähren 

Läßt ſeine Akte dieſes Spiel erklären. 


Ganz freundlich nun ergreift ſie ſeine Hand: 

3 iſt eine Lilie, rings von Schnee umzäunt; 
»s iſt Elfenbein, das Marmor licht umſpannt: 
So weißen Feind umfängt ſo weiß ein Freund. 
Dies ſchöne Kämpfen, dieſes ſüße Rauben, 
Dem Schnäbeln gleicht es zweier Silbertauben. 


Und noch einmal jetzt hebt ſie ſtürmend an: 

„Du ſchönſter Wandler auf dem ird'ſchen Runde! 
Wärſt du, wie ich, doch! wär' doch ich ein Mann! 
Wär' mein Herz heil, und trügeſt du das wunde! 
Ein ſüßer Blick — und Rath wollt' ich dir geben, 
Müßt' ich dich retten auch mit meinem Leben!“ 


„Die Hand,“ ſpricht er, „wozu mich länger quälen?“ 
„Dein Herz!“ ſpricht ſie, „und gleich ſollſt du ſie haben! 
O laſſe dein Herz meines nicht verſtählen! 

Zu hart ja würd' es, Seufzer drein zu graben! 

Des Flehns der Liebe hätt' ich nimmer Acht, 

Wenn ſtählern dein Herz meines hart gemacht!“ 


„Schmach!“ ruft er aus, „was hältſt du mich gefangen? 
Hin ift mein Tag! mein Renner jagt im Hain! 

Nur deine Schuld ift’3, daß er durchgegangen! 

Fort, ſag' ich, fort! und laß mich bier allein! 

Denn nit geben!’ ich heut noch andrer Dinge, 

Als wie zurüd ich meinen Flüchtling bringe!“ 
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So ihr Erwidern: „Zürne nicht den Pferden! 
Der Brunſt zu folgen iſt des Thieres Pflicht. 
Lieb' iſt die Kohle, die gekühlt muß werden, 
Soll ſie das Herz in Flammen ſetzen nicht! 

Die See hat Grenzen, keine das Verlangen: 
Warum denn ftaunen, daß dein Roß gegangen? 


„Wie ftand dein Zelter mährengleih und trübe, 

Als ihn dein Leder feit noch hielt am Baum! 

Doch als er nahn fah feine ftolze Liebe, 

Ha, wie zerriß er trogig da den Zaum! 

Wie flog fein Haar, wie ſchnob er wild und bräuend, 
Genid und Naden, Maul und Bruft befreiend! 


„Wer die Geliebte fieht in ihren Kiffen, 

Nadt, weißer fhimmernd, als des Lagers Fein: 
Mag der vom Schwelgen nur des Auges wiſſen! 
Gr lodert ganz, will ihrer ganz ſich freun. 
Wer ift fo muthlos, der nicht auch fo kühn, 

Bei Froſt zu rühren an der Flamme Glühn? 


„Laß mich entjchuld’gen deinen Nenner, Knabe! 
Und lern’ von ihm, ich bitt' dich herzlich drum, 
Wie du benugeft Dargebotne Gabe! 

Dies Eine lehr' ih dich, und wär’ ich ſtumm: 

D, lerne Lieben! leicht ja ift die Muh', 

Und kannſt du’3 einmal, du verlernit e3 nie!” 


„Ich will's nicht lernen!” ruft er, „wär's ein Schwein, 
Ein Eber noch: dann wollt’ ich's jagen gehen! 

Es ift ein Borgen — ih mag nichts entleihn! 

Meine Lieb’ zur Lieb’ ift Lieb’ nur, Lieb’ zu ſchmähen! 
Im Tod ein Leben ift fie, fagt man mir, 

Das lacht und weint in Einem Athem hier. 
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„Ber legt ein Kleid au unvollendet an? 
Mer bricht die Knospe, eh’ fie Blätter kerben? 
Wird Keimendem ein Zott nur abgethan, 

So muß e3 Häglih fchon als Keim verderben. 
Das Pferd, dad man zu früh ritt und belud, 
Verliert den Stolz, bleibt ewig ohne Muth! 


„Du ringft die Hand mir aus! Auf, uns zu trennen! 
Dein nublos Reden, laß es endlich fein! 

Hör’ endlih auf, die Bruft mir zu berennen — 

Nie dur ihr Thor Doch zieht die Liebe ein! 

Fort deine Heucelthränen, dein Gewäſche! 

Mein Herz ift hart — fie maden feine Brefche |” 


Sie drauf: „du ſprichſt? Was, haft du eine Zunge? 
Es feil doch wär’ ich jebt nur ohne Ohr! 

Denn wie Sirenen redeit du, mein Jungel 

Zwiefach jet duld’ ich, duldend fchon zuvor! 
Melod'ſcher Mißlaut! Himmelslied vol Strenge! 
Herztöbtende, tieffüße Erdenklänge! 


„Hätt' ich nit Augen: jene ungefeh’ne _ 
Inwend'ge Schönheit hörend würd’ ich lieben; 
Taub aber, fühlt’ ich deine äußre Schöne 

Mit jedem Theile, dem Gefühl geblieben. 
Ohn' Aug’ und Ohr in Liebe würd’ ich fein, 
Und nad dir lechzen — durch's Gefühl allein! 


„Selbit, hätt’ ich eingebüßt des Fühlen: Sinn; 
Könnt’ ih nicht fehn, nicht fühlen und nicht hören; 
Wär’ jeder Sinn, nur der Geruch nidt, bin: 
Doch würde wanklos meine Liebe währen! 

Denn auf von deinem bolden Antlig fteigt 

Dein Ddem ja, der duftend Liebe zeugt. 
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„Doch welh ein Mahl wär’ft dem Geſchmacke bu, 
Der Amm’ und Nährer ift der andern Biere! 

Sie würben’3 endlos wünjhen! „Zwiefach zu,“ 
Hieß’ es zum Argwohn, „riegle Thor und Thüre! 
Damit nicht Eiferfucht, die faure, herbe, 

In's Haus fich fehleichend, unfer Feſt verderbe!“ 


Aufgeht noch einmal das Rubinportal, 

Durch deſſen Honig feine Rede gleitet; 

Gin rother Morgen fcheint’3, der allemal 

MWrad dem Matrofen, Sturm der Flur bedeutet; 
Den Schäfern Leid, den Heinen Vögeln Weh', 
Den Heerden aber Hagelwind und Schnee. 


Sie merkt das böfe Beihen mit Bedacht: — 
Wie fi der Wind legt, eh’ der Negen fällt, 
Und wie dag Obft platt, eh’ es Fleden madt, 
Und wie der Wolf den Zahn weift, eb’ er bellt, 
Und wie die Kugel, eh’ fie toͤdtet, fingt: 

Ahnt fie fein Meinen, eh’ fein Wort es bringt. 


Und flad vor feinem Blide fällt fie nieder, 

Denn Liebe ftirbt und wird belebt durch Blide: 
Ein Grollen ſchlägt, ein Lächeln heilt fie wieder — 
Bankbrüchig jebt, ift fie erft recht im Glücke. 

Der dumme Knabe meint, fie wäre tobt; 

Er klopft ihr bleih Gefiht — und klopft es roth. 


Und unterläßt nun, voll von Angft und Staunen, 
Was er gewollt: mit Tadel fie beftürmen; 
Zuvorkommt Liebe Tiftig feinen Launen — 

D Heil der Lift, die fo fi weiß zu ſchirmen: 
Denn wie erjchlagen liegt fie auf dem Nafen, 
Bis er ihr athmend Leben eingeblafen. 
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Er drückt die Naſ' ihr, gibt ihr Backenſchläge, 
Krümmt ihre Finger, ruft: „o woll' erwachen!“ 
Reibt ihre Lippen, ſinnt auf tauſend Wege, 
Was er verdorben, wieder gut zu machen; 
Küßt ſie — und ſie, geſchäh' nur ihr Gelüſte, 
Erhöbe nie ſich, daß er immer küßte. 


Zum Tage jetzo wird des Kummers Nacht; 
Matt ihre blauen Fenſter hebt ſie beide, 

Der Sonne gleich, wenn in erneuter Pracht 
Sie grüßt den Morgen, aller Welt zur Freude; 
Und wie die Sonne hehr durchſtrahlt die Welt, 
So wird ihr Antlitz ganz vom Aug' erhellt: 


Das auf das ſeine heftet all' ſein Flammen, 

Als ob von dem nur Gluth und Schein ihm kämen 
Vier ſolche Kerzen brannten nie zuſammen, 

Nur daß die ſeinen wölkt ein ſtilles Grämen; 

Doch ihre, deren Strahl durch Thränen bricht, 
Sprühn, wie bei Nacht im Waſſer Mondenlicht. 


„Bin ich im Himmel oder noch auf Erden?“ 
Ruft ſie, „der Fluth, dem Feuer preisgegeben? 
Iſt's müder Abend, will es Morgen werden? 
Schwelg' ich im Tode? wünſch' ich noch zu leben? 
Erſt eben lebt' ich — ach in Sterbeleide! 

Starb eben erſt — und Tod war Lebensfreude! 


„O, du erſchlugſt mich! thu' es noch einmal! 
Das ſchlau den Lehrer deiner Augen macht, 
Dein hartes Herz hat ſo zu meiner Qual 
Erzogen ſie, daß meins ſie umgebracht! 

Und meine Augen — nie mehr ſahn die armen, 
Trug nicht dein Mund ein wonnevoll Erbarmen! 
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„Drum mögen lang fi deine Lippen küſſen! 
D, mög’ ihre Purpur nun und nie erbleichen! 
Sie follen blühn, und alle Seuche müſſen 
Dem unbeildroh’nden Jahre fie verfcheuchen ! 
Daß angeführt ber Sternendeuter fage, 
Durch deinen Odem fei gebannt die Plage. 


„D, wie als Siegel deine Lippen frei 

Die meinen prebten! Sprich, wa3 muß ich geben, 
Daß fie eg wieder thun? Mich felbft? Es fei, 
Dafern du ehrlich zahlft und handelſt eben! 

Willſt du den Kauf? Wohl denn, befiegl’ ihn ſtracks 
Auf meiner Lippen rothem Siegelwachs! 


„Richt, taufend Küffe kauft mein Herz von mir? 
Du zahlit fie wieder, ganz wie dein Verlangen. 
D Sprich, was find zehnhundert Küffe bir? 

Sind fie nit raſch gezählt und raſch gegangen? 
Sag’, daß Nicht: Zahlung fie verdoppeln mülfe — 
Sind folde Müh’ denn zwanzighundert Küffe ?” 


So Er: „Wenn du mid Tieb haft — immer nenne 
Mic blöd, doch halt’ es meinem Flaum zu gut! 
Millft du mich kennen, eh’ ich felbft mich Tenne? 
Fängt denn der Fiſcher auch die zarte Brut? 
Ubfallen reife, nimmer grüne Pflaumen, 

Und brichſt du fie, fo find. fie berb dem Gaumen. 


„ lieh’, wie müd die Sonne niebergeht; 

Ihr heißes Tagwerk endigt fie im Weſt. 

Die Eule kreiſcht, Herold der Nacht; ’3 wird fpät; 
Zum Pferch das Lamm, der Vogel eilt zum Neft. 
Kohlihwarz Gewölk verhüllt den Himmel weit, 
Und rufts Gut’ Naht nun! es ift Scheidenszeit! 
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„Drum gute Naht! und fag’ auch bu gut’ Nacht! 
Ein Kuß, wenn du e3 fagft, wird noch gezollt!“ 
„Gut' Nacht!“ ruft fie, und eh’ er auf fih macht, 
Neiht er ihr dar des Scheidend Honigjolb. 

Um feinen Hals die Arme fhlägt fie dicht, 

Sie feinen Eins, Gefiht wählt an Geſicht. 


Bis athemlos er endlich fich befreit, 

Und ihrem Durft das ſel'ge Naß verfagt, 
Den Burpurmund, in deſſen Süßigfeit 

Sie jhwelgt, und dennoch über Dürre klagt. 
Vor Mangel fie, er matt vor Weberfluß, 
Sinfallen fie, nochmals vereint im Kuß. 


Jetzt hat fie ihn! Ha, wie er blöd fi fügt! 
Ha, wie fie nie zu fättigend ihn zerfleifcht! 
Ihr Mund ift Sieger, feiner zahlt befiegt 
Die Löfung aus, die ber Beleid’ger heifcht, 
Und geierhungrig heiſcht fo hoben Sag: 
Berfiegen muß des Zahlers Lippenſchatz. 


Und nun der Beute Süßigkeit fie Tennt, 

Beginnt zu praffen fie mit blinder Wuth; 

Heiß kocht ihr Blut, ihr Antlig raucht und brennt, 
Achtloſe Woluft facht verwegnen Muth, 

Nicht Ehre mehr, nit Sitte mehr ermeflend, 


Taub der Vernunft, de3 Roths der Scham vergefienb 


Bon ihrem Ungeftüm heiß und gerfchlagen, 

Dem Fallen ähnlich, den man zahm gelirrt, 

Dem Rebe gleich, dad matt vom langen Jagen, 

Dem Kinde, das durch Tändeln ruhig wird, 

Gehorcht er jetzt, und fie zur felben Zeit 

Nimmt — nah Geläft nit, doch nah Möglichkeit. 
Sreiltgrath, gefammelte Dichtungen. VL 
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Kein Wachs fo hart, das Wärme nicht erweidhte, 
Drauf jeder Drud zulegt nicht haften bliebe! 

Kein Ding fo ſchwer, das Kühndeit nicht erreichte 
Und Stetigleit — vor Allem in ber Liebe! 
Neigung ermattet nit nad Feiglingsart: 

Rein, wirbt am beten, wenn verfhmäht fie ward. 


Wich feinem Zürnen alfobald ihr Schmachten, 
Bon feinen Lippen Nektar fog fie nie. 

Wer Liebe begt, fol feiner Ungunft achten — 
Die Roſ' hat Dornen, dennoch pflüdt man fie! 

- Wie mandem Schloß die Schönheit auch verfalle, 
Die Liebe mit dem Dietrich bricht durch Alle! 


Aug Mitleid jebt kann fie ihn nicht mehr halten, 
Denn gar zu Häglih ift fein Flehn und Grämen; 
Drum fagt fie endlih Lebewohl dem Kalten, 

Und bittet ihn, ihr Herz in Acht zu nehmen, 

Das — fie befhwört es bei Cupido’3 Bogen — 
Ihr in den Käfig feiner Bruft entflogen, 


„Du Süßer,” fpricht fie, „eine Naht voll Sorgen 
Steht mir bevor! Du ſcheuchſt den Schlaf mir fort! 
Sag’ mir, mein Meifter, treffen wir und morgen ? 
Sag’, treffen wir und? fag’ mir, ift’3 ein Wort?" 
Er fagt ihr, nein! denn längft warb ausgemacht, 
Mit Freunden zieht er auf die Eberjagd. 


„Die Eberjagd!“ — und jähes Blaß zur Stunde 
(Dem Linnen glei, das auf die Roſe weht) 
Dedt ihre Gefiht; fie zittert bei der Kunde, 

Und reißt ihn an fih, der fon von ihr geht; 
Sinkt dann, indeß ihn ihre Arm’ umftriden: 

Er fällt auf ihren Leib, fie auf den Rüden. 
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Nun ift fie recht erft in der Liebe Schranken: 
Aufſaß ihr Nitter ja, heiß obzufiegen; 

Doch dießmal auch bleibt Alles bei'm Gedanten — 
Er reitet nicht, hat er fie auch beftiegen! 

Mer um Elyfium fo gebracht fein muß, 

Erduldet Schlimm’red wohl, ald Tantalus. 


Gleichwie, betrogen von gemalten Trauben, 

Hungrige Vögel fihwelgen mit den Bliden — 

Ihr Kropf bleibt Teer, kein Beerchen läßt fih rauben — 
So ſchmachtet fie in ihren Mißgeſchicken. 

Die Wärme, bie er kalt fie läßt vermiffen, 

Sudt fie zu fahen mit beftänd’gem Küflen. 


Umfonft, du Gute! nie wirft du erhört! — 

AN’ ihre Liften bat fie nun geübt; 

Wohl fcheint ihre Merben größern Lohnes werth: 
Die Liebe liebt, und wird doch nicht geliebt! 
„Pfui,“ ruft er, „bu erdrüdit mich! laß mich gehn! 
Du haft kein Recht, mir fo im Weg gu ftehn!“ 


Sie drauf: „Du wär’ft Ihon fort zu biefer Frift, 
Wenn das vom Eber nicht entfchlüpft bir wäre] 
D fei gewarnt; du weißt nicht, was es ift, 

Ein tappig Schwein zu ftehen mit dem Speere! 
Gleichwie ein blut’ger Fleiſcher, morbbereit, 

Die nadten Hauer wegt er allezeit. 


„Auf feinem Rüden ftarrt ihm eine Schlacht 

Bon borft’gen Lanzen; grimmig fein Geſchnauf; 
Gluh flammt fein Auge, wenn man wild ihn madt; 
Sein Rüffel, wo er geht, wählt Gräber auf; 
Hinwirft er, was ſich zeigt auf feinem Wege, 

Und tödtet, was er wirft, durch Hauerfchläge, 
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„Sein fehn’ger Wanft, mit ftraffem Haar bewehrt, 
Stichfeft und derb, braucht feinen Speer zu ſcheun; 
Sein kurzer dider Hals wird ſchwer verjehrt; 
BZornig nimmt er es auf felbft mit dem Leun; 
Die er durchbricht, die Dorn⸗ und Brombeerheden, 
Gehn vor ihm auf, ala macht' er ihnen Schreden. 


„Ad, wenig achtet er bein hold Geficht, 

Dem als Tribut ih ftaunende Blide zolle; 

Dein Hares Aug’, dein Mund auch rührt ihn nit, 
Noch deine Hand, die weiche, wonnevolle. 

Nein, hätt’ er dich: verheeren würb’ er dieſe 
Schönheiten al’, wie er verbeert bie Wieſe. 


„Drum ftör’ ihn nicht, wo tief im Forſt er ruht; 
Was ſoll die Schönheit mit fo garft'gen Feinden? 
Komm nicht mit Fleiß zu nahe feiner Wutb — 
Wer gern gedeiht, nimmt Rath an von den Freunden. 
Als du ihn nannteft, daß ich’3 nicht verhehle, 

Bebt' ih um dich, und Angſt befiel die Seele. 


„Det an mein Antlitz nur! war es nicht bleich? 
Sahſt du nit Zucht in meinem Auge wittern? 
Sant ih in Ohnmacht nieder nicht fogleich? 

In meiner Bruft, auf der bu liegft, mit Bittern 
Schlägt hoch mein ahndend Herz, die heiße Kraft, 
Und wirft und fchüttelt dich erdbebenhaft. 


„Denn wo bie Liebe herrſcht, kommt mit Geſchrei 
Die Eiferfucht, und nennt fi ihren Hort; 

Macht blinden Lärm gleich, ſpricht von Meuterei, 
Und ruft fogar in Friedendzeit: „Mord, Mord I* 
Beirrend fo ber fanften Lieb’ Entzüden, 

Wie Luft und Wafler Feuer unterdrüden. 
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„Und dieſe Klatiche, diefe Späherin, 
Die, wie ein Krebs der Liebe Lenz verfhlingt — 
Sie, diefe Eiferfucht, die her und bin 

Mahres zuweilen, oft auch Falſches bringt, 

Pocht mir an's Herz, raunt mir in's Ohr und droßt: 
„Wenn du ihn Liebft, jo fürcht' auch feinen Tod!” 


„Und mehr als da3: ftellt meinem Auge bar 
Ein zornig Schwein, ein toll und tobend Thier; 
Und blutend unter feiner Fänge Baar 

Liegt auf dem Rüden ein Gebild — glei) dir! 
Die Blumen, die fein Herzblut aufgefangen, 
Stehn trauernd da, und ihre Köpfchen bangen. 


„Was follt’ ih thun, als fo zu meinem Schmerz 
Du mir erfchieneft, allzulühner Knabe? 

Schon bei'm Gedanken blutet mir das Herz, 
Und Furcht verleiht ihm der Vorausſicht Gabe: 
Sa, fterben wirft bu, Tiebfte meiner Sorgen, 
Dafern der Eber dich hinauslockt morgen. 


„Do Hör’ auf mid, willft du durchaus in’3 Feld: 
Laß los die Koppel auf den bangen Hafen, 

203 auf den Fuchs, der fih durch Lift erhält, 

203 auf das Reh, das kampfihen tritt den Raſen: 
All' dieſe Zagen, jag’ fie auf ben Dünen, 

Und hoch zu Roß folg’ mit den Hunden ihnen. 


„Und wenn ben Hafen riſch du aufgefpürt, 

D fieh’ den armen Schelm, o fieh’ den Bängften, 
Wie er dem Winde vorläuft, jet lavirt, 

Jetzo ſich duckt und lauft in feinen Aengſten; 
Ein Labyrinth von Liften und von Launen 
Durchhaſtet er zu feiner Feinde Staunen, 
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„Dft läuft er zwiſchen eine Lämmerheerbe, 
Daß ihr Geruch die Hunde irre mad; 

Dft, wo Kanindenvolt burhwühlt die Erde, 
Berbirgt er fi, daß jäh verfiummt bie Jagd; 
Oft unter Hirſchen auch enteilt er fchnell: 
Gefahr zeugt Lift, Wig ift der Furcht Geſell. 


Denn feine Witt’rung dort, vermiſcht ben andern, 
Bringt Ungemwißheit den erhigten Hunden; 

Ihr Bellen fehweigt; fie ſuchen und fie wandern, 
Bis ihren Fehler fie zulegt gefunden; 

Dann friſch Gebell, vom Wiederhall verdoppelt, 
Als wär’ am Himmel no 'ne Jagd entloppelt. 


„Um dieſe Zeit, fernab auf einer Hö5', 

Stellt Lampe fih auf feine Hinterläufe, . 
Daß er fih um nad feinen Gegnern feh — 
Da wiederum tönt Klaffen und Geleife, 

Und jegt bem Kranken gleicht er, ber verftärt 
Vor feiner Thür des Prieſters Gloͤdlein hört, 


„Roh einmal flieht er, ganz mit Thau benegt — 
Doch jede Ranke fhon hält auf ben Matten. 
Eieh’, wie im Zidzad übern Weg er ſetzt — 
Ach, jedes Murmeln hemmt ihn, jeder Schatten. 
Denn harten Tritt? das Elend treten Alle: 

Nicht Einer, der es aufhebt nad dem Falle, 


„Lieg’ fill, und Hör’ no Etwas von der Sache! 
Nein, ſtill — no kommſt dus nicht von meiner Scite! 
Daß ich des Ebers Jagd verhaßt dir mache, 

Ungleich mir felbft, hörft du mich pred’gen heute — 
Auf ſolchen Fall anwendend ſolche Lehren, 

Denn jedes Weh kann Liebe dir erklären. 
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„Wo blieb ich denn?” — „Mir gleich!” ſprach er entgegen; 
„Bleib' mir nur fern, fo endet die Geihichte! 

Die Naht ift um!" — Sie: „Was iſt dran gelegen?“ 

Cr gleid: „Man harrt mein mit dem erften Lichte; 

Und noch ift’3 dunkel, und ich werde fallen!" — 

Sie: „Die Begier fieht Nächtens hell vor Allen! 


„Doch wenn du wirklich fällft, jo wiſſ' und glaube: 
Die Erd’, in Liebe, ftellte dir ein Bein, 

Einzig damit fie einen Kuß dir raube, 

Neid Gut lodt Wadre auch zu Dieberein: 

So wölft dein Mund Diana's Blid, der herben — 
Sie möchte küſſen und meineidig fterben. 


„Run exit ertenn’ ich diefes Dunkels Sinn: 
Cynthia aus Scham birgt ihren Schein zumal, 
Bis fie verurtheilt als Verraͤtherin 

Sieht die Natur: die Form zu bir ja ftahl 

Die Frehe vom Dlymp, durch foldhes Nehmen 
Die Sonn’ am Tag, Naht? Luna zu beihämen. 


„Und drum die Parzen auch ging fie beftechen, 
Das feltne Kunftwerk der Natur zu kreuzen; 
Der Schönheit beizumiſchen leid'ge Schwächen, 
AH, und Entftellung fonft volllomm’nen Reizen, 
Sie unterwerfend aller Tyrannei 

Dualvollen Elends, ſchnöder Krüppelei: 


„Dem Fieber fo, das brennend und verheerend, 
Der Beitilenz, dem Krampf, der irren Wuth, 
Und jener Krankheit, die, das Marl verzehrend, 
Mit heißem Wallen fieden maht das Blut! — 
Die find’3! Die ſchwuren der Natur den Tod, 
Weil fie fo hold di ſchuf, fo weiß und voth, 
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„Und der geringſten dieſer böfen Seuchen 

Erliegt die Schönheit, eh’ Minuten fliehn; 

Saft, Kraft und Farbe — Alles fiehft du weichen, 
Was eben noch dem Stauner göttlich ſchien; 
Aufthaut und fehmilzt es fort mit Einem Mal, 
Wie Schnee des Bergs im Mittagsfonnenftrahl. 


„Drum, unfruchtbare Keuſchheit zu verhöhnen, 
Drum Nonnen und Beftalen auch zum Torte, 
Die Mangel gern an Töchtern und an Söhnen 
Ausgöfien auf die Erde, die verborrte: — 
Bergeude bu! bie Lampe, hell von Schein, 
Bergehrt ihr Del, der Welt ihe Licht zu leihn. 


„Was ift dein Leib, als ein verfchlingend Grab 

Für alle fie, die durch das ‚Recht der Zeit 

Dir die Natur zu deinen Kindern gab, 

Berftörteft du fie nicht in Dunkelheit? 

Iſt dem aljo, muß di die Welt verachten; 
Nie jo den Stolz die Hoffnung fah fie ſchlachten. 


„So tn dir felber ftirbft du felber nun — 

Ein Unbeil, fhlimmer, als wenn Brüder ftreiten, 
ALS wenn DVerzweifler fih ein Leides thun, 

Als wenn dem Sohn die Eltern Tod bereiten. 
Roſt frißt den Schab, den geizig man verftedt, 
Doch durch gebrauchtes Gold wird Gold gehedt.” 


„Pah!“ ruft Adon, „aufs Neue fingft du eben 

Das alte Lied, das längft mich widern muß; 

Umfonit der Kuß, den ich dir kaum gegeben! 

Umfonft dein Ringen gegen Wind und Fluß! 

Denn — feh’ die brunſt'ge Nacht als Zeugin nieder! — 
Dein Sprechen erft macht dich mir vecht zuwider! 
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„Lieh' dir die Liebe zwanzigtaufend Zungen, 
Und rührte jede mehr als deine mich, 
Mär’ jede wie Sirenenlied erflungen: 
Nie ſchlich' ein Ton doch mir zum Ohre ſich! 


Denn jeden falfhen Ton ihm fern zu halten, 


Siehſt du mein Herz als Schirmoogt in ihm walten: 


„DaB nicht in meiner Bruft friedlihen Bann 

Die trügerifhe Harmonie fih ftehle, 

Und daß mein Heines Herz, vernichtet dann, 

Sich ruhlos nicht auf feinem Lager quäle! 

Nein, Herrin, nein! mein Herz mag leinen Kummer | 
Nun e3 allein ſchläſt, fchläft es feften Schlummer! 


„Kein Wort von dir, das ſich nicht widerlegt] 
Breit find die Pfade zur Gefahr und. eben; 

Nicht Liebe haſſ' id — nur was dich bewegt, 

Sin Liebe jedem Fremden dich zu geben! 

Du thuſt's um Samen? wunderfam Entſchuld'gen! 
Muß kuppelnd fo Vernunft der Wolluft huld'gen? 


„O, nenn’ es Liebe nit! bie Lieb’ entfloh 

Zum Himmel ja, feit Wolluft Liebe beißt, 

Als Liebe friſche Schönheit koſtet — roh 
Befhimpfend noch, wo gierig fie zerreißt; 

Stet3 nur bedentend, wie fie fhänd’ und raude — 
Der Raupe glei, bie ſchwelgt im erjten Laube. 


„Die Lieb’ erquidt, wie Sonnenftrahl nah Wettern; 
Die Wolluſt wirkt wie Sturm nad Sonnenfdhein; 


- Der Liebe Lenz prangt ftet3 in friſchen Blättern, 


Der Woluft Winter bricht vor Herbit herein. 
Die Lieb’ hält Maß, die Luft hat nie genug; 


‚Die Lieb’ ift Wahrheit ganz, die Luft ganz Lug. 
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„Wohl müßt’ ich mehr, doch weiter nun kein Wort! 
Der Tert ift alt, der Rebner allzu grün. 

Darum, in Trauer, will ich jetzo fort, 

Scham im Gefiht, im Herzen Zornesglühn. 

Mein Ohr, das angehört dein üppig Sprechen, 
Berbrennt fi felbft für ein jo groß Verbrechen.” 


Mit dem aus ihren Armen bricht ex los, 

Die ihn umfpannt bis jegt mit füßem Drüden, 

Rennt heimwärts duch den Wald von ihrem Schoos, 
Und läßt befümmert fie auf ihrem Rüden. 

Sieh’, wie ein Fallſtern niederjchießt in Pracht, 

Bon Benus’ Aug’ fo ſchießt er in die Nacht. 


Sie wirft den Blick ihm nad, wie wer vom Strande 
Nachfieht dem Freunde, der fich eingejchifit, 

Bis ihn die Fluth entrafft, die mit dem Rande, 

Dem bäumenden, kampffroh die Wollen trifft: 

So barg die Nacht, die ſchwarze, mitleidsbar 

Ihn, der die Weide ihrer Augen war. 


Morauf erftaunt, wie wer ein rei Geftein 
Plöglih in's Waſſer fich entfallen ließ; 

Worauf erjchredt, wie Einer, dem im Hain 

Ein nächt'ger Windſtoß aus die Fackel blies: — 
Ganz fo veritört hat jetzo fie gelegen, 

Des fhönften Funds beraubt auf ihren Wegen. 


Und nun ſchlägt fie ihr Herz, worauf es ftöhnt, 
Daß jeder Bergriß, der im Walde Hafft, 

AN’ ihre Klagen wörtlich wiebertönt, 
Verdoppelnd Leidenfhaft auf Leidenſchaft. 
„Weh' mir!” ruft fie, und fo die Höhlen alle; 
An zwanzigmal nahhallen’3 zwanzig Halle. 
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Klagvoll fogleih, da fie den Lärmen bört, 
Singt fie ein Stegreiflied, wie Alles Trug ift, 
Wie Liebe jung’ und alte Männer thört, 

In Klugheit närriſch, in Verrüdtheit klug ift. 
Zum Himmel jammernd fteigt das Lieb empor, 
Und fo auch ftet3 der Wiederhalle Chor. 


Langweilig fingt fie länger als die Naht: — 

Ob fcheinbar kurz auch, lang der Liebe Stunden! 
Was fie entzüdt, was ihr Vergnügen macht, 
MWird, denkt fie, gern von Andern auch empfunden. 
AU’ die Geihichten, die fie zahllos weiß, 

Enden, nie fertig, ohne Hörerkreis. 


Drum halten auch nur Klänge bei ihr aus, 
Schmarogerhafte, diefe Nacht der Klagen; 
Schrillſtimm'gen Kellnern gleih im Schoppenhaus, 

Die fo und fo ſchrein nah des Gaſts Behagen. 

Sie: „So foll’3 fein!” Die Klänge: „So ſoll's fein!“ 
Und tiefe: „Nein!” fie, riefen alle: „Nein!“ 


Sieh’, wie die Lerhe nun, in wacher Luſt, 
Aus feuchtem Neft auf in die Höhe gebt, 
Medend den Tag, von defien Silberbruft 
Die Sonn’ aufgeht in ihrer Majeltät! 

Sie, die jo prächtig ftrahlt, daß Cedernſpitzen 
Und Berge gleich geſchliff'nem Golde blitzen. 


Sp gibt ihr Venus ſchönen guten Morgen: 
„Du heller Gott, Hort alles Lichts der Welt, 
Bon dem fo Stern als Lampe willig borgen 
Den milden Einfluß, welcher fie erhellt: 

Ein Knabe lebt, den eine Ird'ſche fäugte — 
Leih’ er dir Licht, wie du bift Andrer Leuchte!“ 
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Drauf eilt fie fort in einen Myrthenhain, 
Gedenkt des Morgens vorgerüdter Stunden, 
Bebt, ohne Nachricht immer noch zu fein, 

Und horcht nad feinem Horn und feinen Hunden. 
Auf einmal belt und gellt’3 in ihre Ruh'; 

Am Waldſaum baftet auf den Lärm fie zu. 


Und wie fie läuft, hält der Busch ihre Hände, 
Der ihren Hals, der küßt ihr Angeficht, 

Der ſchlingt fi fett um ihre runde Lende — 

Sie aber, wie das melke Reh, durchbricht 

Sie alle wild, das, Schmerz in vollen Eutern, 

Hinfliegt, fein Kalb zu fäugen in den Kräutern. 


Seht fagt der Ton, die Hunde find in Noth; 
Da fährt fie auf, wie Einer, den die Otter, 
Aundaufgerollt, auf feinem Pfad bedroht: 
Mie er ſich ängftigt, zeigt dir fein Geſchlotter. 
So macht der Hunde zagendes Gebell 

Bleih und verwirrt die Zagende zur Stel’. 


Denn jept erkennt fie, wel ein Wild es ſei — 
Kein ſchwaches, nein: Bär, Eber, Leu vielleicht! 
Meil unverwandt der Hunde bang Gejchrei 
Bon einem Drte nun und nimmer weidt; 

So furdtbar zeigt der Feind fih ihrem Haſſe, 
Daß fie fi ftreiten, wer zuerſt ihn falle. 


Der trübe Ton fhallt trüb in ihrem Ohr; ' 

Durch's Ohr ihre Herz dann padt er wild und hart; 
Bis jedes Glied — das Herz that jo zuvor) — 
Blutlos in Furt, blaßlalt in Schwäche ftarrt: 
Gleichwie Soldaten, weit ihr Hauptmann eben, 

Selbſt ſchnöde fliehn und Preis das Schlachtfeld geben. 





Venus und Abonis. 


So fteht fie da in zitternder Verzüdung, — 


Bis ihre Sinne fie ermuth'gend wedt, 

Und ihnen fagt: „E3 ift ja nur Berüdung, 
Kindifher Irrthum, was euch fo erfchredt! 

Laßt euer Zittern! wollet furchtlos fein!” 

Da, bei dem Wort, kommt das gejagte Schwein. 


Sein fhäum’ger Mund, rundum von Roth umflofien, 
Wie Milh und Blut, die man zufammen mengt, 
Hat neue Furt durch ihre Gebein gegoflen, 

Die, tollen Muths, ziellos hinaus fie fprengt; 

Sept läuft fie fo, jegt fo, kehrt wieder dann, 

Daß fie den Eher Mordes zeihen kann. 


Bon taufend Grillen auf einmal gefaßt, 

Nah taufend Seiten irrt und eilt fie num; 
Berzug gefellt fi) ihrer Ueberhaſt, 

Und all ihr Thun ift wie Betrunkner Thun. 

Bon Angft erfüllt, it doch fie unbedacht, 
Greift Alles an, und bat auf Nichts doch Acht. 


Hier einen Hund im Buſch fieht fie verftedt: — 
Könnt’ er von feinem Heren nur zu ihr reden! 
Ein andrer fommt, ber feine Wunden ledt — 
Das befte Pflafter gegen gift’ge Schäden! 

Ein andrer [hielt fie an, vorübereilend; 

Gie fpricht zu ihm, und Antwort gibt er heulend. 


Und da er Luft gemadt hat feinem Grimme, 
Löst aljobald ein andrer Hangmaul jach 
Gegen den Himmel feine dumpfe Stimme; 
Ein andrer und ein andrer folgt ihm nad. 
Den Boden peitihend mit den ſtolzen Ruthen, 
Berlragte Ohren fehütteln fie, und bluten, 
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Sieh', wie die Leute überkommt ein Grauen 
Bei Zeichen, Wundern und derlei Bedräuung; 
Sie ſehn ſie an mit bangen Augenbrauen, 
Und nehmen ſich die ſchlimmſte Prophezeiung: 
So fie auch jetzt! Den Athem hält fie an, 
Seufzt wieder auf, und ruft dem Tode dann. 


„Du Harter, Garit’ger, der des Scheidens Pein 
Der Liebe ſchuf,“ (dem Tode gilt ihr Schmälen) 
„Sargwurm der Erbe, wa3 nur fällt dir ein, 
Schönheit und Dbem gierig bem zu ftehlen, 

Dep Aug’ und Schönheit, eh’ er ſank in’3 Grab, 
Der Rofe Schimmer, Duft dem Beildden gab? 


„O, wenn er tobt ift — nein, es kann nicht fein, 
Daß du ihn fahft, und nach ihm warfft den Speer! 
Und doch, es kann! blindlings ja fchlägft du drein, 
Und ſchickſt den Wurfipieß aus auf’3 Ungefähr! 
Dein Ziel das Alter; aber oft, o Schmerz, 

Trifft du vorbei in eines Kindes Herz. 


„Warnteſt du nur, geredet hätt’ er gleich, 

Und deine Kraft entfräftet durch fein Spreden. 
Den Fluch der Parzen bringt dir dieſer Streid; 
Sie heiſchten Kraut, du gingft ne Blume brechen. 
Für Amord Goldpfeil nur war er gefchaffen, 
Nicht für dein dunkles Ebenholzgewaffen. 


„Sag’, ob dir Thränen zum Getränk nur taugen, 
Sag’, ob dich jemals bange Seufzer nährten? 
Warum in ew’gen Schlaf warfit du die Augen, 
Die alle andern Augen fehen lehrten? 

Was kümmert die Ratur nun deine Stärke, 

Seit fo du thateft ihrem ſchönſten Werte?“ 
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Und jetzo ſenkt ſie, überwältigt ſchier, 

Die Wimpern, wie durch Schleuſen zu verſtopfen 
Die Fluth der Thränen, die vom Antlitz ihr 

In ihres Buſens ſüße Rinne tropfen; 

Doch bald, mit mächt'gem Strom es öffnend wieder, 
Durch's Fluththor rauſcht der Silberregen nieder. 


O, wie nun Aug’ und Thränen leihn und borgen! 
hr Aug’ in Thränen, Thränen ihr im Aug’ — 
Kryftalle, Ipiegelnd gegenfeit’ge Sorgen, 

Die zärtlich trodnet ihrer Seufzer Hauch. 

Doch faum (wie Wind und Guß Ein Tag mag einen) 
Bon Seufzen troden, nett fie neues Weinen, 


Abwechſelnd drängen ihr beftänd’ges Weh 

Die Leidenschaften; jede will es Heiben; 

Sie nimmt fie auf, und jede Schafft, daß je 
Das gegenwärt’ge ſcheint das erſte Leiden; 
Doch keine ſiegt; vereinigt dann zu ſchauen 
Wie Wolken find fie, die ſchlecht Wetter brauen. 


Jetzt ruft: „Halloh!“ fernab ein Jägersmann; 
Nie Hang fo ſüß ein Ammenlied dem Kinde. 
Der Hoffnungston thut ihre Zucht in Bann: — 
Daß jedes trübe, blut’ge Bild ihr ſchwinde, 

Und daß die Luft neu ihrem Bufen kehre, 
Schmeichelt er ihr, daß fie Adonis höre. 


Worauf, nun ebbend, Berlen gleich in Glas, 

Sn ihrem Aug’ die lihten Tropfen ſtehen; 

Nur einer manchmal fprigt die Wang’ ihr naß, 
Die gleih ihn ſchmelzt: als Tolt’ er nicht vergeben, 
Zum ſchmutz'gen Grau des Boden? hingefunten, 
Der nur beraufcht ift, während fie ertrunten, 
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Schwerglaͤub'ge Liebe, ſeltſam muß es ſcheinen: 
Bald zweifelnd, bald zu gläubig ſieht man did! 
Bu weit in Wohl und Wehe geht dein Meinen, 
Eo Furcht wie Hoffnung macht di lächerlich. 

Die [hmeichelt dir mit dem, was unwahrſcheinlich; 
Die mit Wahrſcheinlichem wich ſchnell dir peinlich. 


Nun 158t fie auf, was früher fie gewoben; 
Adonis lebt, der Tod ift nicht zu ſchelten; 

Und ſchalt fie doch, fo kann fie jetzt auch loben, 
Und eilt, durch Ehren reich ihm zu vergelten; 
Nennt Gräberlönig ihn, und Königsgrab: 

Mas fterblich iſt, beherrſcht fein Herricherftab. 


„Rein,“ ruft fie, „Tüßer Tod, nie zürnt’ ich bir! 
Vergib! ich ſcherzte, (und aus Furcht ja bloß]) 

Als ich den Eber traf, das blut’ge hier, 

Der wild und ftreng und gänzlich mitleidslos! 

Da, holder Schatten (Wahrheit fei geitanden!) 

Schalt id: — mein Lieb glaubt’ ich in deinen Banden! 


„Iſt's meine Schuld? E3 war des Ebers Rath; 
An ihm, du finftrer Herrfcher, fei gerochen | 

Er iſt's, der Schnöbe, ber bir Unrecht that! 

Ich folgt’ ihm nur, er bat den Schimpf verbrodhen | 
Zwei Zungen bat der Bram; nie beide lenkte 

Ein Weib, dem Zeus nit Wit für Zehne ſchenkte.“ 


So, boffend, daß Adonis noch am Leben, 
Sucht fie zu heilen die geihlagne Wunde; 
Und, feiner Schönheit mehr Gedeihn zu geben, 
Sprit fie dem Tode liftig nad dem Munbe; 
Sprit ihm von Säulen, Tempeln, Maufoleen, 
Sprit von Triumphen, Siegen und Trophäen, 
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Benus und Abonis, 


„D Zeus,” ruft fie, „wie war ich thorbeitvoll, 

Die ſchwach und albern, deſſen Tod zu Klagen, 

Der lebend ift, und immer leben fol, 

Bis unter fi die Menſchheit ſich erichlagen ! 

Denn mit ihm liegt die Schönheit tobt darnieder, 

Und, wenn bie ftarb, kehrt ſchwarz das Chaos wieder. 


„Pfui, Liebe, pfuil Wie Einer, ber mit Schägen 
Im Kreis von Dieben weilt, fo feig bift du! 
Auch das Geringſte Tann in Furcht dich fegen; 
Mas unvernehmbar felbit, nimmt bir die Ruh'!“ 
Bei diefem Wort fhallt ihr ein Horn zu Ohren; 
Da büpft fie auf, die eben noch verloren. 


Wie Falten auf ihr Lodipiel, fliegt fie Hin: 

Leit, — Leinen Halm im Flug feht ihr fie Iniden; 
Bis fie erjpäht in ihrem baft’gen Sinn 

Den Sieg des Ebers über ihr Entzüden; 

Worauf, als ob der Anblid es erſchlage, 

Ihr Aug’ erliiht — ein Stern, beihämt vom Tage. 


Auch wie die Schnede, traf ihr Fühlhorn man, 
In ihr Gehäufe ſtill zurück ſich fchmiegt, 

In Schmerz und Nacht lang ſich beſinnend dann, 
Eh' ſie von Neuem an das Helle kriecht: 

So in die Hoͤhlen unter ihrer Brau 

Fliehn ihre Augen bei der blut'gen Schau: 


Wo Dienſt und Licht ſie zur Verfügung ſtellen 
Dem wirren Hirn, das ihnen unumwunden 
Aufträgt, annoch der Nacht ſich zu geſellen, 
Und nicht durch Schaun das Herz mehr zu verwunden; 
Das, wie ein Fürft, der auf dem Throne bebt, 
Auf ihren Antrieb dumpf Geftöhn erhebt; 
Sreiligrath, gefammelte Dichtungen. VL. 15 
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Morauf die Schaar der Unterthanen zittert, 
Mie wenn der Wind aus unterird’fhen Höhlen 
Vorbricht, die Erde bis zum Grund erfhüttert, 
Und kalte Furcht giebt in der Menſchen Seelen. 
Derart padt diefer Aufruhr alle Glieder: 
Hervor auch fpringen ihre Augen wieder; 


AH, und erleuhten, gegen ihr Geheiß, 

Die weite Wunde, die das Schwein ergrimmt 
Schlug feiner Seite, deren Lilienweiß 

In feiner Wunde Purpurthränen ſchwimmt. 

Kein Laub ift nah, kein Blümchen weichgemuthet, 
Das nit fein Blut ftahl, und nun mit ihm blutet, 


Mahrnimmt dies ernfte Mitgefühl die Arme; 

Auf eine Schulter müde hängt ihr Haupt fie; 
Wild gibt fie bin fi ihrem Liebesharme; 

Er ift nicht todt, er Tann nicht fterben, glaubt fie, 
hr Mund verftummt, ihr Fuß verfagt den Gang, 
Ihr Aug’ ift toll, dab es geweint bislang. 


So feit auf feine Wunde nun, die Eine, 

Heftet den Blid fie, bis fie dreie ſchaut; 

Schilt dann ihr megelnd Auge, das, wo feine 
Sein follte, zwei noch zu der erſten haut; 

Sein Antlitz zwiefach, doppelt jedes Glied, 

Meil, trübt das Hirn fih, fehl der Blid auch ſieht. 


„Richt find’ ich Worte, Einen nur zu Klagen, 

Und dennoch,“ ruft fie, „liegen todt bier zwei! 
Verhaucht mein Geufzen, Thränen auch verfagen, 
Mein Aug’ ward Feuer, und mein Herz ward Blei. 
Schmilz, Blei der Bruft, an Auges glüh’nder Röthe, 
Daß heiß Verlangen tröpfelnd fo mich tödte! 


Venus und Atonis, 


„Welt, was verlorft du! Wo jetzt no am Leben 
Ein Antlig, werth, daß Blide auf ihm ruhn? 
Wer fpriht Muſik jegt? Was kannit du erheben 
Wie des Vergangnen, fo des Künft’gen nun? 
Süß find die Blumen, bunt, der Augen Labe — 
Doch ächte Schönheit ging mit ihm zu Grabe! 


„Daß Niemand fürder Hut noch Schleier trage! 
Nicht Wind, nicht Sonne halt’ euch je zu Haus! 
Mer Schönheit zu verlieren hat, der zage — 
Euch pfeift der Wind, euch lacht die Sonne aus! 
Als er noch war, da freilich galt es Beiden, 
Ihn feiner Schönheit diebiſch zu entkleiden! 


„Und darum ſetzt' er auf auch feinen Hut: — 

Gleich Fam die Sonn’, ihm unter'n Rand zu feinen; 
Der Wind entführt’ ihn, fpielend mit der Fluth 

Der Loden; dann, fahn fie Adonis weinen, 

Aus Mitleid ftrebten Beide um die Wette, 

Wer fein Geficht zuerft getrodnet hätte. 


„Daß er fein Antlig ſehe, barg der Leu 

Sich im Gebüſch, ihn ja nicht zu erfchreden; 
Der Tiger, wenn er fang, ward zahm und fcheu, 
Und lauſchte feinem Liebe durch die Heden; 

Der Wolf verließ die Beute, wenn er ſprach, 
Und ungefährbet blieb dad Lamm den Tag. 


„Denn feinen Schatten er. im Bache jah, 
Umfhwammen ihn mit goldnem Schein bie File; 
So freuten fih die Vögel, war er nah, 

Daß ein’ge fangen, andre gar ibm frifche 
Maulbeeren brachten: — wie er fie ging nähren 
Mit feinem Anblid, jo fie ihn mit Beeren. 
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„Doch dieſer Schnöde mit dem borſt'gen Bug, 

Der niederblidend immer fuht ein Grab, 

Sah nie die Tradt der Schönheit, die er trug: — 
Zeugniß der MWilllomm, den er wild ihm gab! 
Kannt’ er fein Antlig — traun, er hätt’ ihn küſſen 
Und fo allein den Aermſten töbten müſſen. 


„3 it wahr! 's ift wahr! fo muß ich ihn betrauern! 
Mit Iharfem Speer vorrannt’ er auf den Grimmen; 
Der aber gab nicht Antwort mit den Hauern: 

Dur einen Kuß dacht' er ihn umzuftimmen, 

Ah, und begrub, täppiih in Liebeswahn, 

In des Geliebten Weiche feinen Zahn. 


„Wär' ich gezahnt geweſen gleih dem Schweine: 
Ich felber war's, die küſſend ihn erfchlug ! 

Doch er ift todt, und nie beglüdt er meine 

Mit feiner Jugend — fo erft recht mein Fluch!“ 
Mit dem zu Boden fällt fie, lang geitredt, 

Doß fein geronnen Blut ihr. Antlig fledt. 


Sie fieht auf feinen Mund, und der ift blaß; 
Sie nimmt ihn bei der Hand, und die ift kalt; 
Sie flüftert in fein Ohr, ih weiß nicht was, 
Als Hört’ es noch, was ihrer Bruft entſchallt; 
Hebt feine Augenlider — ad, und fieht 

In Nacht zwei Lampen, dunkel, außgeglübt: 


Zwei Spiegel, drin fie felber taufendmal - 

Sid felber ſah, blind und erloſchen jeht; 

Hin ihre Tugend, hin ihr Lichter Strabl, 

Am ihre Schönheit außer Kraft gefeht. 

„Du Wunder,“ fpricht fie, „das ift mein Berdruß, 
Daß, nun du tobt, der Tag noch hell fein muß. 








Venus und Abonis. 


„Seitbem du todt, ift Leib der Liebe Frucht 

Jetzt und für immer — hör es mich verlünden! 
Begleitet wird fie fein von Eiferfudt, 

Wird füßen Anfang, bittres Ende finden; 

Fallend und fteigend, nie auf ebner Höh’, 

Wird al ihr Glüd nicht gleich fein ihrem Web. 


„Falſch wird fie fein, vol Unbeftändigfeit; 

Wird blühn und welken, wie man Athem zieht; 
Ein Gift, mit Süßigkeiten überftreut, 

Durch die das wahrfte, ſchärfſte Aug’ nicht fieht; 
Den Stärkſten allermeift wird fie zum Schwachen, 
Den Weiſen ftumm, den Thoren redend machen. 


„Bald zimperlih, bald wieder ausgelaſſen, 

Wird fie das Alter noch im Takte fpringen, 
Wird fie den Raufbold fügfam werben lafien, 
Wird Reiche plündern, Armen Schäte bringen; 
Zoll wird fie fein, mild dann und albern lind; 
Wer jung, wird alt durch fie; wer alt, ein Kind, 


„Wo gar kein Grund ift, wird fie Argwohn hegen, 
Und wo der größte, wird fie blind vertrauen; 
Wird huldvoll fein und wird der Strenge pflegen; 
Wird, Wahrheit heuchelnd, Lug und Tüde brauen; 
Wird Arglift einen mit der Neigung Schein, 

Der Kühnbeit Furt, dem Feigen Muth verleihn. 


„Urſache wird fie fein von graufen Kriegen, 
Bon wüfter That, von Sohn: und Vaterzwilt; 
Wird dienftbar fein jedwedem Mißvergnügen, 
Wie trodner Brennitoff es dem Feuer ilt; 
Nie, feit der Tob mein Lieb mir weggediebt, 
Sei froh der Liebe, wer am bejten liebt.” 
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Im dieſe Zeit, gleichwie ein Rauch, zerfloß 

Der tobte Knab’, und ward nicht mehr entbedt; 
Und aus dem Blute, das umber ftand, ſchoß 
Auf eine Purpurblume, weiß gefledt. 

Ganz feinen Wangen gli fie und dem Blute, 
Das rund in Tropfen auf den weißen rubte. 


Sie neigt ihr Haupt der Neugebornen zu, 
Und meint, fein Ddem weh’ in ihrem Duft; 
Und fagt: „An meinem Bufen wohne bu, 

Da mir ihn felber nahm der Herr der Gruft.” 
Sie bricht den Stiel, und in dem Brude zeigt 
Sich grüner Saft, den Thränen fie vergleicht. 


„Du Arme," ſpricht fie, „ja, das war fein Brauch, 
Du eines füßern Vaters füße Tochter: 

Um jeden Heinen Kummer floß fein Aug’; 

Nur, wie er war, auf's Neue werden mocht' er! 
So mödteft du! doch welkt ſich's eben gut 

An meiner Bruft, wie dort in feinem Blut. 


„Hier war fein Lager! diefe Bruft! — du biſt 

Der nächſte Erbe, du follft an ihr liegen! 

Es ift dein Recht! ruh' Hier zu jeder Frift! 

Mein pochend Herz fol Tag und Nacht dich wiegen; 
Kein Augenblid in einer Stunde müſſe 

Vergehen, daß ich feine Blum’ nicht küſſe.“ 


So, fatt der Welt, eilt fie davon, und ſchirrt 
Die Silbertauben vor den leichten Wagen, 

Dur deren Schnelle fie gezogen wird 

Hin durch den leeren Raum — raſch fo getragen 
Nah Baphos’ Hain, in defien Dunkel ftil 

Und ungejehn fie fih einmauern will. 
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zu fämmtlichen 


Originnlgedichten und Ueberſehnngen. 


Ligenes. 


Allein, allein! — und ſo will ich geneſen 
Als ich her von Frankreich fuhr — 

Als Knabe ſchon von Berg⸗ und Hüttenmännern 
Als Konradin, ber Letzte bes Geſchlechts 

Alfo wieder einen Jungen R 


Ym Baum der Menfchheit drängt fich Bluu an Bläthe 


Am Niederrheine, zu der Lorlei Füßen 

Am Niger, wenn von den fünfhundert 

Am Nilfirom in der Wüfeni . . . 

Am Weg, der nußbeſchattet. 

Amen, fo ſei's. — Und flehn wir fo gereift 
An einem Tag im frühen Herbſt. 

An roſt'ger Kette liegt das Boot 

Auf blut'ger Bahre raflet 

Auf dem Dede ber Sabarre . 

Auf dem ftillen, ſchwülen Pfuhle 

Auf den Hügeln flieht er im Morgenroth . 

Auf bes Berges höchſter Spike . »- - 

Auf bes Lagers weichem Kiffen , ä 

Auf Jordans grünen Borden . 

Auf meine Kniel macht's euch bequem ihr ungen 
Auf fein Lager wirft fih Iachend der Gnom . 
Auf weißer Flagge weht ein Aar : 
Augen rollend, wellenmähnig 
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Bei Tunis und weiter fÜdlih - . .  ..TM 3 
Bei Wetterfchein und RgentuB : .  . . II 26 
Blaulich walt das Aetbermeer & ; i i en 313 


Da bricht es abl wann hab’ ih dich umriffen . r II. 185 


Da fommt es wiederum heran ; & ; = 196 
Da ſchwimm' ich allein auf dem ſtillen Meer ; j I. 59 
Dämm'rung! — das Lager . R i ; — 189 
Damon, jener vielgenannt. .ICV. 17 
Das heiß ich eine Gruppe ee : s 2 
Das Horn erfholl, der Renner ſchartte I. 198 
Das find bie alten Berge wider . .  . . II. 286 


Das war ein Iufig Ziehen. 1171J. 22 
Das war ’ne beige Märzenzeit er 1270 
Das Weltmeer trug dich gen. — I. 90 
Daß Fräulein Ela tele . . 0... W. 3 
Daß bald dies Blatt dich finbe ae ie er 302 
Dem Genius i 5 ; : ; : = 249 
Dem kayſerlichen Silberpaar . . II. 278 
Dem Verſteckten offne Fragge.. III. 3 
Den jungen, friſchen Liedermund . i Per I. 243 
Der Ältefte Freund von Allen wohl . vr; .1V. 32 
Der Dünen ſchwach begraster Wall . ; r 2 I. 21 
Der fernen Heimath wandellos zu eigen. . . IL 253 
Der frifhe Nord fegt über'n Rhein 2! - > ER, 71 
Der Hohe, dem wir heut ung neiggen.. II. 293 
Der junge Jäger am Waldrand ſaß ae ae 19891 
Der König fteigt von dem Gebirge niede : . I. 82 
Der Krieg bat ihn vertrieben 20 5 3 46 
Der Mai freut feinen Blüthenregen 0.00... IL 294 
Der Nebel ſenkt fih büfter auf bas fand. . ; J. 29 
Der Platz iſt leer, das Volk hat ſich verlaufen. . II 9 
Der Spanier liegt vor Zieritze > di 73 
Der Tod ift gar ein guter Mann . dw . 5 203 


Eigenes. 


Der Wisperwind, ber Wisperwind . 
Deutfchland it Hamlet! . . ; 

Tie Becher gefült! Erle . . 

Die du ernft, in büftter Trauer . : 

Die du ſchon oft mit zauberiſchem Walten 

Die Fürflin 303 zu Walde . 

Die Grafenſtraße! — Nennt fie ſich von Grafen 
Die Haibe, die bei uns zu and . . 
Die Indianer fiten um bie Flamme . n 
Die Kugel mitten in ber Bruft N 

Die Mufe, wilft du, fol zu raſchem Kluge 
Die Naht brach an, das Zelt war aufgejchlagen 
Die Nordſee! — Gentlemen . ee 
Die Norbfee Hat ben Toten . . . 

Die poetiihen Diseun . 0. 00. 
Die Republik, die Republif 

Die See geht hoch; tritt deine Wallfabrt a an 
Die Tanne FAN’ ich, drauf bie Adier horfin . 
Die Wolken flogen wire und wid . . . 
Die Zeitung fehreibt von braven Henfern ; 
Dies Buch ift wie 'ne Laube ; 
Dies ift der Tag bes Herm . 

Dies ift der Tag, nun jubelt Freund und im 
Dies nun bei ih mein Vergnügen i 
Dies find bie Linden; — beide morſch und alt . 
Diefe Zluthen find das Indiſche Meer } 
Doch — wenn zuerfi in Meere und PBulvernebel 
Dort oben an dem offnen Fenſter i 
Dorten durch ber Brüde Bogen ? 

Drei neue Schädel auf ber Schäbelftatt 

Drei Stutenfchweife wehn — 

Du biſt ſo gut, du willſt nicht geizen 

Du Freund aus Kindertagen.. 


Der Winter kommt gefahren.. : . 
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Band Seite 
Du Haft genannt mich einen — .. ae 162 
Du von Geſtalt athletiſch J. 13 
Du zählſt noch zu dem kleinen Wolle . IL 30 
Dur Meer und Schlucht, an Strom und Bucht 2858 


Durch der Themſe flaggenden Maſtenwald A ö „ 19 


Ebbetroden auf bem Strande . — . 15 
Ei, wie man bo in unſern Tagen . ; s . I 9 
Ein Brief aus Leipzig. Ei wie groß > = we ' WM. 8 


Ein Dämpfer fam von Biberid . . DL 14 
Ein bunfler Reiterzug trabt durch bie Steppe Hin . 1. 283 
Ein Feu'r im Wüfenfanbe x I. 61 
Ein hoher Saft trat heut’ in meine niedre Samide A 91 
Ein bölzern Bein, zwei Krüden ; ; ; a 26 
Ein dd’ und trüb" Gemad . ae: 2 .» 0 
Ein Schiff ber Mofel auf dem Rhein a . Mm 9 
Ein Spieler war, ein freder . ; 5 45 
Er lenkte ſchweigend durch bie Sqlucht ein Ro . I. 183 
Er fah bes Orients Prinzeſſen : . 1 18 
Es fällt ein ernſter Schatten ; i : „817 
Es bat der Dichter und AntboleG . . ... WW. 83 
Es hatten Ickthin fih die Weine verfchworen . k = 7 
Es lag bie goldne Aue ; l. 57 
Es fagen, die fein Haupt von Fruhroih fen umofe I. 119 
Es flieht ein Haus im Grünen ; 21758 
Es war bei einem Zapfer —W 70 
Es war ein Tag um die Drei bnige „Zeit . . DD ı 


Es war im Holz; wir fehritten burg bie Gründe . I. 80 





Fahrt im Land 'ne Staatslaroffe . I. 55 
Feten Tons zu feinen Leuten ie: ber ° Sem ber 

Druderei R . 131 
Flog zum Himmel eine — Seele — 
Fordre Niemand mein Schidfal zu hören u. IN. 1 
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Frei, 108 und ledig finge der Po . . 
Fremdling, laß beine Stute fen . . . 
Friſch auf zur Weife von Marfile . . . 
Froh zum Were der Ernährung . ; i 
Frühlingsleben, Blüthenleben . ; 
Zürwahr, ein traurig, ein fchaurig hun 


Galopp! — die Wüſte nut. .  . 
Sch’ ich einfam durch den Wald x 
General Laubon, ber Verweg’ne 

Gefandt vom Grafen Carabas 

Gleich' ich dem Strome, welcher, tief 

Gleichwie an bes Abes Thor . 

Glückauf, mein lieber Entelfohn ; 

Gruß bir, Romantik] ein prächtig Neſt 


Halloh, nun drücke ſich, wer zagt . 

Hart am Pfad, in einer Blende 
Hazardſpiel? Pfui — daß mich der Herr bevehr 
Heil und Segen, Gruß und Kuß 

Hier unter dieſem Steine 

Hier unter'm Tannenwalde. 

Hinaus, hinaus; der Frühling iſt gelonimen 
Hoch ſtand ich auf dem Drachenfels . 

Hört mid, Kleingläubige u. 

Hurrah, bu flolges fhönes Weib . 


SH Hin die ganze Nacht hindurch 

Ich bin nun lange drüben wohl vergeffen 

Ich glaub’, ich bin der Perſerkhan 

Ich Fam erhigt nah Haufe - F 

Ich kann den Blick nicht von euch Weiber 

Ich Tann mich auf die Stunde freuen . . . 
Ich lege meine Stirn auf beines Thrones Stufen 
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Ich Iefe wenig jett in Zeituugsblättern 
Ich meine nit den Wüſtenſaud 


Ich fchritt allein hinab den Rhein . 


Ich fig’ im raffelnden Zuge . 

Ih fonne mid im legten Abendfirahle 
Jenſeits der grauen Wafferwäle - - 
Jetzo, wo bie Nachtigall 


Ihr Ale, mein’ ich, habt gehört * ni feltnen 


Eispalaft 
Ihr kennt die Sitte wohl ber Sdolien 


Ihr ſagt: Was drückſt du wiederum 


Ihr wunderbaren Zonen . : ’ 
Im bleihen Ofen fing es an zu tagen 
Im Garten fingt das Meislein 

Im Harem weilt ber Großweſſir 

Im Hodland fiel der erſte Schuß . 

Im Jahre Vierzig ſtellt' ich auf den Sat 
Im Wintermond, und das ift wahr 

In der Lenznacht an dem Sofen . . 
An einem meiner Träume fabh . : 
Sn einer folden Werkitatt ift gut zimmmern 
In Feindesland am Waldesſaum 

In Kümmerniß und Dunkelheit 
Suchheifa, wir hoffen und harren. 


Kein beffer Schachbreit, als die Welt 
Kein offner Hieb in offner Schladt . 


Lang’, o Tange, lang’ ift’s her — 


Mähnen flattern durch die Büſche. 
Man ſagt, es läßt die weiße Frau 

Mann der Liebe, Mann ber Ferien . 
Mann ber Wälder, ber Savannen 
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Mafia, du bift ſehr rich . : 
Mein Auge muftert unruhvoll des dafen pinpenech 
Revier 


Mein Frühkorn iſt —— 
Mich ſelber oft im Geiſt hab' ich geſehn 
Mit nerv'ger Fauſt, mit weh'nden Haaren 
Mit raſchen Pferden jagt die Zeit 
Mitten in der Wüſte war es. 


Neu gebaut beim alten Rhenſe 

Nicht, hier ift es Fühl und frifd) 

Noch brütete bumpf auf Erden ; 
Noch ein Sonett? daß uns Apoll behüte 
Noch Knabe war ich, als Trompetenflang 
Nun fladert durch bie Haide 


Nun grüß’ dich Gott, du wunde ; j i I. 


- Nun bat’s ein Ende mit dem Lutjchen 

Nun heißt's: Was fommt dort von ber Höh' 
Nun Tommen fie aus aller Welt 

Nun, Meifter und Gejelle ; 

Nun noch in diefe Kammer tritt 

Nun werden grün die Brombeerheden 

Nur leis bewegt vom lauen Uferwinde 

Nur Wafler! o, das fühlt! 


O, drückt' auch ung nur landlos ein Johann 

O, glaubt nicht, fie ruhe fortan bei den Todten 

O leuchtender Aprilentag . : 

O, lieb’, fo lang bu lieben kannſt A 

D, Männer meines Stammsl ich fah bie —— 
Städte —— 

O Meer, verliehſt du nicht den brennend len eat 

O flille, graue Frühe e 

DO, wel ein wunderbarer Grund 
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Ob Heut ein luſtger Frühtuſßß. 0.0. MW. 


Ob meinem Haupte ziehn ? ; : I. 
Dft wanbi’ ih Abenbs auf bie Reilften Högen u ® 


_ 


Brächtig, no in Zrümmen bh . . . .  KE 
Rothläppchen if das Leben tb . - . . DM 


Schon grünt bee Hag im Erunde „. .  —° u 
Schwarz, Roth und Gold! > weht 2 ae ben 
Stangen R II 
Sechzehn Jahr' — und wie ein areifer . I 
Sei gegrüßt, o füdli Fahrzeug : 
Sein Heer burchwogte das Palmenthal ö 
Sein perlenb Glas emporhob Einer i ; . I 
Sie dehnt fi aus von Meer gu Meere . . 3: 
Sie haben Tod umb Verderben geipie'n u 
Sie ift verfhwunden wie ein Traum II 
Sie fam beran im weh'nden u z a 
I 


Siehſt du vor Anker bort : z i : 
Sp ging es füngf im Himmel u -. . . . -IM. 
Sp Hat es am Gefadte . . i I. 


Sp ift es recht! Noch einen tondern Schwaben . U. 
So laß mich ſitzen ohne Ende a : a 
So lehnt' er fromm bort feinen Wandaflab . . DL 
Sp ſeh' im Geift, ein trußig Kriegsgefhwader . . = 
Sp wird es kommen, eh’ ihr ent . pr 


Sonft glaubt’ ih, Hameln probucire ir 5 ar EV: 
Sprach irgendwo in Deutfchland eine Tanne. . IM 
Spring an, mein Wüftenroß aus Alerandria . a I. 
Stand der Oft in rotben Kriegesflammen =. "IE 


Stand ih droben auf ber Eifel > u JM 
Sultanen, zaubert nidt , , a a a 


Eigenes. 


Tief unter grüner Meereswell' — 
Tragt mich vor's Zelt hinaus ſammt meiner Oiteman⸗ 
Trotzig iſt dieſes Land De ar, a 


And als, wir watend burd, bie Furt nun feßten  . 

Und —— noch will ich dir rühmend zeigen 

Und noch einmal der Zopf. 

Und ob ihr fie, ein ebel Wild, mit euren Seite 
knechten fingt u —— 

Und wieder iſt es Herbſt.. . 

Uns jüngfte Reimer gründlich zu — — 

Uralte Sagen geben Kunde 


Verblüht ſchon war die Rofe . R 

- Bergangen iſt die Nacht! Weiß dampft er auf dem 
Nile 

Vernehmt ein wildes, rurzes Liedl Im daume vor 
der Sonne ſteht * 

Vom Gotthard ſpringt ein Felſenbach — 

Vom Meer heran der Abend graute —— 

Vom Meere fährt heran der Wind , . . 

Bon den Segeln tropft der Nebel . 

Bon Naſſau's Burg der edle Herr vom Steine” 

Bor deinem Zelte laß mih ihn . . . 

Bor mir fland der mutb’ge Rapp » . . 

Bor zwei und vierzig Jahren wars. . 


* . 
. eo :-. 2 


Wär’ ich im Bann von Mella’s Thorn . . . 
Was ſchreckt von meinen Pfühllen . . ; i 
Weihnacht ift ein ſchönes Fe . ö &, 5 
Wenn traulid mit ſchimmernden Flocen. 
Wenn wir noch knieen könnten, wir lägen auf den Anien 
Mer ben wuchl’gen Hummer fchwingt u — 
Wer ſprach das Wort, das tapfre, ſcharfe... 
greiligrath, gefammelte Dichtungen. VI. 
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Weß ift bie höchfte Lie. - : 

Wie der Wolf, ber Afiyrer, in hirrender Past 

Wie er’s in der Schlacht getrieben 5 

Wie unfre muth’gen Orlogsmänner heißen 0 

Wie wenn Phiolen, bie br Meftr . - .  - 

Will Er in lihien Flammenbränden 

Wir faßen tief bis in bie Nacht hinein 

Wir fiten gedrängt . -» 

Wo find die Adler, die mit ruhnem Feuer 

Wohl duften deine Narden 

Wohl wünſch' ich Vieles mir; doch, war 5 ein Ma— 
troſe. 

Wüftenkönig iſt ber Lowe 2 


Zelte, Poſten, Werda:Rufer - . 

Zu Asmannshaufen in der Kron’ 

Zu Neuhaus in dem Schloffe war's . 

Zum Chrengruß am Thoie - 

Zum fechsten Mal der Kerzen Sit 

Zum Teufel die Kamede. . i : ; 
Zum Völkerfeſt, auf das wir ei - . 
Zur Weihnachtszeit ein Voglein roth ——— 
Zur Winterszeit in Engeland ». » +. 


Aeberſetßungen. 
A. Lyriſche Dichtungen. 


Ald rich, Thomas Bailey. 


Band Seite 

Einzig die See dumpftönen. 1V. 60 
Weil du, ein reifemüder Sf - 0 62 

Barbier, Anguſte. 
Stolz ragt ein Fihtenbum - . . 0. I 3 
Bret Harte, Francis. 

Der Mond trieb langſam ; IV. 277 
Dies der Magnetberg, hal Br 290 
Heim alfo, mein Jung’ . = 282 
Herwärts gleitendb auf Läffigen Sqhwiugen 280 
Ich nicht das Engliſch gut ſprechen. „283 
Kanntet nicht Flynn Ser ; 278 
- Nein, ich will nicht! laßt fein . 4 293 
Scharf bog ber rothe Heerweg fi 285 
Was — auf ihrer erften Reife „287 
Bu Table Mountain wohn’ id i „280 
Zum Wind Hört’ ich die ganze Nacht 291 


Browning, Kobert. 
Sprang ber Tokayer auf unſern Tiſhßß.  . MW 60 
Bryant, William Cullen. 
gr ungefeh’nen Ströme dur die uft kb. .„ . HI 26 
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Burns, Robert. Band Seite 


Die finſtre Nacht bricht ſchnell herein .. II. 10 
Die fühe Dirn’ von Inverneg8ggg. 4 1103 
Einen fhlimmen Weg ging geſtern bo . 09.108 


Sohn Anderfon, mein Lieb, John . a 75 109 
Klein, furchtſam Thierchen! welch ein Sanen . IV. 132 
Mein Herz if im Sodland . . . Im. 110 


Mein Herz ift [tmer, Bett fee geflagt . ' . 9 9.10 
Mein Lieb ift eine rotbe Ro - .: 2: 2. „108 
Mein wähl’ger WIN, bein Brif iiber - . . IV. 124 
Nun holt mir eine Kanne Wein . 2 
Nun Fommt der Herbſt, nun fommt bie Zap . .. 107 
Nun, wer klopft an meine Kür 0 em 
Ob Armuth euer Loos auch ee .» .: 11I. 42 
D, ſäh' ich auf ber Halbe bt © "2.0. AL 10 
D Tod] Tyrann mit Hut’gem BRd - . 21IV. 128 
D, wär’ mein Lieb bie rote Ri’ .ı. -. . . MM. ı 
Denn über'm Berg den Abendflern em 106 
Campbell, Thomas. F 
Meerüber ruft Britannie.... en... D0L 70 
Roland dr Sch . : a Are u. Sulle . „70 
Was ia vergeht in Dunfilhgit er a - ereh: 67 
- Eoleridge, Samuel —* u: 
Einen alten Seemann gibt’6 . - 68 
Wo die run bes Sir Arthur DO’ Reliyn .. IV. 684 


Coruwall, Barry. 
Deine luſtigen Waſſer, o Themſe, ziehn. MI..214 
Der Himmel iſt wild, und bitter der Wind 7, "216 
Ein Sultan noch bes halben Driemi®.: > . . V. 156 
Hart am Saum einer rührigen Stadt . ©  ..,..,..ÜL . 218 
Komm, von ben Enden ber Welt . . 0. . MW. 1283 
Eowper, Wikiän.' 
Nun find es zwanzig Jahre nn . 7. HT 


Meberfeßungen. . 245 
Eunningham, Alan .. . , 
— Ey Ban, Eeite . 
Deesabwäris Fam Imre —. o . 0... M 214 
Ein Mädgen Iebt’ in Inverneb © 000m 29 
Ein Segel naf, ’ne frifhe See ER 223 


Ich fuhr längs Jura's Anfelftrand . Be. a a $ 
Weiß war bie Ro’ auf feinem Hut ; 

J Desbordes- -Valmore, ——— | — 
Das Erntemädchen war getönt one ce Er 84 
Die Sonn’ ber Nacht erhellt ne, en 

j Drummond, Williem, of Bamthornden. 
Dreimal beglüct, wer, fern der lauten Welt. . IV." 145 
Ich weiß, daß Alles unter'm Monb vergeht 00. 14 

Dupont, Pierce: Kr 
Wenn am Geſtad und in den Lüften . ..  .. UL 188 


Elliott, Ebenger. 0 
Dre Blitz, ein Araber, durgritt r . DE 70° 


Seht, fucht in der Waldſchlucht ee aan 
y 
n 


Tiſch, Stühle, Beit — fie nahmen's, gingen dann . V. 160 
Girardin, Delphine Say de. — 
So fest Bor Colt, vor Eott will ih.. . IM. 227 
Hemans, Leica. 


Auf einem Strom fern in des Wiſtens wären . V. 87 


Da erſcholl ein Lied auf der tönenden Ser . - . = 94 
Deinen Tıäumen Zriede . te elle 
Der Krieger zog auf's Meer hinaus an ar u 
Du if Fein Zaudrer im Bürftenfhloß —— 3 
Dunkel braust das Mer . 9846 
Durch des Waldes Hauch, der dein Sau ti ; „ 11_ 
Eil' in des Waldes Ruh’ — 114 
Ein beſſeres Land nennſt du entzückt ..M. 72 
Fern if’s, wo ihre Heimath lachttV. 113 
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Fürſtlich in Pracht entſank der Tag 


Ich bin frei! gefprengt if bie Kette, das Thor 


Komm in des Friedens Land 

Man mißt ech nicht, ihr fchönen Blumen 
Mutter, o fing’ mid zur Ruh' i 
Noch einmal, o, noch einmal biefes Sqallen 
O, forſch' und frag' auf Erden nicht 

O ihr Stimmen, meinen Herd umſingend 
O, ruft ben Bruder, ruft mir ibn . 

D fag’, wann willſt bu kehren — 4 
O, trag’ fie an ber Bruſt, mein Lieb 
Schlaf! wir geben dih der Jul . . 
Seit ih dich zuletzt geſehn a 
Sohn der Inſel fern im Meer a0 
’S war bie zweite Wacht der flillen Nacht 
Vögel, o Vögel, von wannen fo leicht R 
Bon dichtem Laube war ich rings uingittert 


Bor den Thürmen Balencia’s tobte der Mohr . 


Warum man beinen Stamm nur brad) 
Was ba frei, das ift mein Traum . . 
Weit entfernt! O, meine Seel’ if fern 
Wer wedte ben Ton, ber lang geruht 

Wo fol ihr Hügel ehn . . . 
Wo, wenn ber fonnige . ; 


herrick, Robert. 


Ab Ben! Sag’ wie, fag’ wenn a 
Friſche Blumen freut . . i 
Gebt mir den Mann, ber unberzagt 5 
Gebeut bem Dache! Hochher auf dies Eu 
Sept geht der Spaß 8 . . - 
Sept ift die Zeit zur Luft — — 
Nehm' ich nen Vers mir für . . 


Nicht in des Morgens Nüchternheit und Kuh . 


Banb 
V. 


Ss a2 3 3 3 2 an ss a3 3 u 3 4 3 








« 


Ueberſetzungen. 


Sein Glüh'n der Glühwurm leih' br . 

Speife gib und Weines Hub . . . : 
Hhood, Thomas. 

Die Dame lag auf dem Pfühl . 

Ein Gemurmel in ber Luft z 

Ein Spaten, ein Rechen, ein Karſt 

Du füßer, füßer Wicht 

Mit Fingern mager und müd . 

Wieder, zu athmen müd i 2 

Howitt, Mary. 

O, bie Ginſterblum', bie Ginfterblum’ 

Sie wähst am Haibefaum . 

& hugo, victor. 

Ali ritt einſt vorbei.. 

Allah! wer wird zurück mein furchtbar Heer mir ade 

Als ich ein Kind war, fpradı die Mufe . - 

An meiner Eeite trieft mein Dolch von Blute 

Anafreon, Poet A 

Auf diefer Palme, bie ſich ſchaukelnd Blegt 

Auf Feinem Siegsgelährt gefiffien . 

Beftegt, in einem Augenblide nn . . . 

Cairo's braune Rotten . i ö 

Das muth’ge Roß erſchüttert fein Geſchirre 

Den du gekannt, o Freund, der Wandrer 

Der Aar der Genius nz u . ; 

Der arme Derwiſch ſprach r e : ; £ 

Der Geiz einft mit dem Neide ſtrich 5 

Der Glanz bes Scheins, ber Heil’ger Haupt umglüßet 

Der Mond [hien Hell, und ſpielte auf ber Fluth 

Der Sultan Frankiſtans, Saft einft der Pyramiden . 

Der Wind entwirbelt von den Felden . . 

Die arme Blume ſprach zum Schmetterlinge . 

Die Flamme frablt und frißtt 


and 
< 
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Die Krieger in den ig .6 


Die Langeweile tödlet uns! Der Weiſe. 
Die Türken waren dal Verwüſtung ihre Spur s 


Dies irrende Buch, das, mit zerbrochnem JlüglT  .. 


Du biſt es! ja — Ich habe dich gefchen . . 
Tu, fei gefegnet allezeiit... 4— 
Einfom am Fuß bes Thurmes. — 
Gleichwie ein Meer, an Klippen reich 


Ja, dieſe Stirn, dies Lächeln, dieſe Friſche u art 


Ich lieb’ eu, Trümmer! doch vor Nlem: haufen 


Ihr, deren dichteriſch Gebiet begreuet +... 


In Ehren Hält man den Athleten . . 

Kind, hoffe Morgen! Was bein Mund —— fle hie 
Komml von bem Schleier jet bein Haupt umweht 
Kriegsträum’ in unruhvoller Seele nähr' ih, . 
Noch brennt die Sonne nicht — 

O EAfar, Geber bluger Feſte. 

O Freunde, fern dem Scloffe . 


O, börel diefe Nocht Hat er auf Bruf und Beh I 
bt 


D Kinder, wenn ihr fterbt, fo nehmt euch wohl 

O Niüter, Mildigfeit! den Waffenknechten Milde | 
O fogt, was Baht ihr, meine Brüder ‚or 
O, fiel’ den Morgen lächelnd fich entjihleien . 
D, wenn ein Weib ibr ft . : 


Seht ber doch, wie fie läuft! Da, dur die gelße Sant 
So wilft du fliehn? fo trägt dich bald von dbannın | 


Sobald das Kind ih zegt 
Tauſend adıthunbert elf ; AR 
Verftanden, ach! hab’ ich ableichende re 


Bon was die Wellen nur, die fpielend hier umfäunen 3 


Weil blumig uns der Wi . . : 
Weil lechzend meine Lipp’ an beinem gelch — 
Weil unſer ſchoͤnes Land dich nicht zu feſſeln waß,, 
Weil vol von Thränen unſre Etunden 


Ba EZ a u a I ei 
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270 
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158 
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‚165 
203 
176 


‚237 
167 
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177 


272 


231 
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222 
261 
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Ueberſetzungen. 


Band 
Wenn es einen Raſen gibt a > .% u AV 
Wenn Liebesflammen fih in meine Seele fenfen f 
Wenn nun, das Evangelium dem alten „ 
Wie frifch der Abend wie voll Süße: . 5 

2 j KReats, John. 
In goldnen Reichen ſchweift' ich viel ; r IT. 
Kamartine, Alfons de. 
Der Odem, befien Wen. . . . II. 
O, rolle ſtolz und frei . i i ; r 
Kamb, Charles. 
Ich hatte Geſpielen, ich hatte Scfähten . . - IL. 
Landon, Factitia Elifabeih. 
Ein Stern verlieh das Firmament . A | V. 
Er ein gefangner Knabe —— 
Ich weiß, wo einſam Einer ruht u 
Rufft du zurüd, was bir und mir gemeinſaw R 
Sie ſchaut' hinaus zum Fenfter ; . 
Die aus alten Zeiten . i ; er 
| Kongfellow, Henry Wadsworty. 

Als Mazarvan, jener Zaubrer . . W — Tr 


Auf dem großen Markt zu Drüge . 10.0. V. 
Der Tag ift Falt und trüb und trauri, nr 
Die Nacht ſank auf der Alpen Zoch . 


Geſtern als die Sonne fhin .  . i ——. 
Gruß dir, alter Freund . . en 11. 
Ich bin arm und alt und blind . © 2 220 IM 
Laßt euch gewarnt fin . . Ei e Y. 


Rede, dur finftrer Sof . Or } 
Wo herab in’s Thal der Penig . in 

Macanlay, Chomas Bahinylon, 
Lars Porfena von Cluſium et ’ , JM, 
D, was zieht ihr ſtolz heran. 0: 0. . " 
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Mahony, Frank. 
Die Bruf durchzitten.. 


Manzoni, Aleſſandro. 
Hoich, zur Rechten ein Klang von Xrompeten . 


Milnes, Kichard Aloncten. 
Wenn fern übers Waſſer das Ständchen erklingt 


No ort, Thomas. 


Bald, wenn bie Biene bier ; r 

Bei deines Lächelns erflem Sounenfgei ; 
Das Lied des Kriegs ; ; 

Das Schiff zog eine Yeuerfpur . 

Der Mond ging Falt und nn ; 

Die Bowle fort! 

Die Taube fern im Drient ; 

Die Welt ift al ein flüchtig Scheinen 

Es kommt eine Zeit .. ; 

Friede ben Schlummerern . 

Elänzt in der Frohen Kreis . 

Hord wie übers Waſſer — 

Leb' wohl, Thereſe 

Leis rudern hier 

Licht ſei dein Traum 

Nun ſchmückt die Roſſe 

Nun traur' in Schweigen . 

D, nit in bie ſchimmernden Sauben kehr en. A 

Seht unter bem finftern Gewölt 

Sieh! wie burd die Wolfen lachend 

Süß idnt die Harfe . R 

Wandelt mit Pauken 

Warum mit Silber faßteſt du ihn el 2.0. 

Wenn durch bie Pinzzetta Er Er 


Band 


ya 
mi 


sı 3 3 2 3 33 33 


FE 
Se 


Bar 


Seite 
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158 


Ueberſetzungen. 


Wenn Jeder, die ein Eonnenfind . 

Wer iſt fie, die mein Herz begeht . . 

Wie manchmal, wenn des Mondes Etrahl 
Willſt kommen zur Laube i 


Auſſet, Alfred de. 


Den erſten Froſt des Winters . 

Den Mond durch Nebel ſcheinen 

Ich habe dich geliebt 2.0 ; 
Ihr kennt ihr Aug’ und ihre Züge . . 
Madrid, du Licht von Epaniens Thalen 
O Herrin, e8 wird helle . : i 

D Jungfrau, wenn ein Mann 

DO, wie gern im Abendfirahle 

Ulrich, Fein Auge maß 

Benebig, ftolz von Bliden 

Wer, ber auf Barcelona's Gaſſe 


Reboul, Jean. 
Den du genannt mit edelmüth'gem Feuer 
Ein Engel ſtand an einer Wiege. 
Seht ihr den Kahn bort in ber Ferne 
Warum das Grau’n in meine Nächte ftreuen 
Warum von Thränen ift dein Kıffen naß 


Konfard, Pierre de. 
Schöne Weißborn, friſch von Grün 


Scott, Walter. 
Barmherzigkeit! Macht auf das Thor 
Der letzte der Stiere war heut unſer — 
Donald Caird iſt wieder da 
Donuil Dhu's Kriegegeſang 
Hört, was Hochlands Nora ſpricht. 
Mädchen von Isla, Hoch vom Riff  . . 


Vand 
II. 
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D, tief auf dem Torofee rubte verziehend 


Schlaf, Edänchen! dein Vater war eiſenumhüllt 


Eprich, Fräulein, warum härmft bu di . 
Bor Je Dame Zenfter fand Te 


Shakefpeare, william. 


Fürchte nicht mehr der Sonne Glüh'n 


Sidney, Sir Philipp. 
Im Waffenſpiel gab meines Muths ih Proben ' 


Nicmalen trank ih Aganippe's Due . 
Ob ihren Neumond der Türkei Sewalten 


Sp gut heut führt ich Nenner, Hand und Epeer 


Sonthey, Robcıt. 
Die Luft und die Welle regungelos . 
Einfimals, ver wie viel hundert Jahren . 
Es war ein Sommernadmittag 
Nun, Weib, was zeigt ihr entſchleiert euch 
D Leer, haft du je betrachtet die . 
Und warum klagt das arme Bol . - 


Spenfer, Edmund. 
Der alten Welt ruhmreiche Krieger pflegten 


Die da ben Lauf Bimmlifcher Ephären Tenuen . 


Emſt ihren Namen fchrieb ih auf ben Strand 


Froh feh’ ich, wie in beiner Schilder = 
Gleichwie nad müder Jagd ein Weidgefelle 


Lang fucht’ ich, wen ich jene mächt'gen Augen 


Nah langen Stürmen, wüſt und grauenbar 


Nah meinem Yangen Zug durch Feenland . 


Penelope, um ihren Herrn Ulyß — 


Schön iſt mein Lieb, wenn ihr ſchön golden haar 


So oft ih von ihr ſcheide heimathwärts. 
Süß if die Noſe — ſüß, dog ſtachelicht. 


N 


v 


t 


IV... 


H) 


Susan u U 43 8 





Ueberſetzungen. 


Surrey, Henry Howard, Earl of. 


Die füße,Zeit, die Knotp' und Blume bringt . 


Ihr würdig Haus Fam von Toskana’s Auen . - 


Sennyfon, Alfred. 
Am Bach bier fchieden wir — 
Dis Land war grasbedeckt und bloß 
Der Regen ließ nach, ber Dichter ſtand auf 
Die Arme kreuzend auf der Bull . . 
Durch Gerſt' und Roggen und Gebäg 
Ich wartete zu Coventry bed ns 3 
Lady Clara Vere de Bere — 
Laßt mich, Freunde! nur ſo lange....e 
Mein Herz iſt wund und blutet fr © 
Mit Mosfe dicht umfruflet fand .° . °. 
Nur wenig nüßt es, daß, ein müßiger. König : 
Schlaf} bein Ader it belt . . .  . 
Steil hinter'm bürren Hügel ging . 
Süß und ſacht, ſachte weh °. 
Vom Bater fiel. ein Bart mir zu 
Wenn die Eul’.nur wacht —— 
Wir waren zwei Töchter aus Einem Haus 


Thakeray, Willem Maoheprace, 


Nicht — ich sum. Portal . . — 
Yolkslieder. 


- Band 


— u 
ae FE 228 u u 8 3 472 


j IV.: 
® ® 
‘ 
, . 


(Schotiland. Shetland⸗Inſeln. Irland. Nordamerika.) 


Da lebt' ein Weib an Usher's Born —— 
Eine irdiſche Amme ſitzt und fingt . 
Ich erſchlug den Häuptling ber Muekokt.. 
Mein Liebſter baut' eine Laube mir . . 

O, wo bift bu gewefen, Lord Randal, mein Sohn 


II. 
IV. 
II. 
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Sie ſchoſſen ihn todt am Neunſteinberg. 
Steht meiner Dame Kühnheit an 
Stets will ich lieben dich 


Whitman, Walt. 


Als muhvoll ih ſchritt durch Virginia's Wälder 
Auf aus euren grundloſen Tiefen, o Tage, ſteigt 


Aus Wolfen nieder, im Mitternachtsichlaf 


Eine Lagerſchau, eine Schau im büflern Taggrau’ı . 


Ein Mari in ben Reih'n hart bebrängt 


Gebadet im Dufte bes Kriegs, — weichzarte ee. du 


Halt machen Feb’ ich vor mir nım . 
Jahr in Waffen! Jahr du bes Kampfes 


Ueber das Blutbab prophetiich Hub eine Stimme fich 


Meit von bier, auf einer Inſel un ii 
Wilfon, John. 
Wie traurig biefe Stätte ruht . 


Wordsworth, William, 


Ein Eibenbaum, der Stolz bes Lortonthals 
O ſieh' fie, einfam im Sf . . . 
Zwei Moorland⸗Bäche brüderlich 


You unbekannten Digtern. 


Zul? mich in Schlaf, Tu’ ein mein Web. 
Schweftern und Brüder, folgend ber Pflicht 
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B. Epiſche Dichtungen. 


Hemans, Selicia. 


Band Bieite 
Das Waldheiligtunnn. . 5 
Longfellow, Henry Wadsworth. 
Der Sang von Hiawatha ic "ML 1 
Shakefpeare, William. 
Venus und Abend . . . . ASqhq 


Sonthey, Robert, 
Bruchſtücke aus Thaladd. V. 209 
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